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Ein vergessener Schüler Albrecht Dürers*).

Jt<4rP>?
n der Gemäldcralleric des Germanischen Nationalmiiseums befindet

^^^ sich unter Nr. 273 ein I-)ildni,sdiptychon, das, wie aus dem rückseits

>^l7»)^^' angebrachten I^^amilicmwappen zu entnehmen ist, den Nürnberger
r*.*c»^ Bürger Hans Straub und seine Gattin Barbara Pirkheimer darstellt 'j.

Die Straube waren eine Kaufmannsfamilie, deren Ahnherr IJernhai-d Sti-aub

im jähre 1495 in Nürnberg das IKirgtM'recht erwarb-) und s])äter Genannter

des gr(')fscM"en Rats wurde''), wrmiit seine l-\amilie in den Kreis dcM' Nürnberger

c^hrbaren Geschlechter eintrat, lüner seiner S()hne , (Km- olKMigt^iannte Hans

Straub vermählte sich am <S. Februar 1518 mit Barl)ara, der jüngst(,;n Tochter

*) Anm. der Redaktion. Die Urheberschaft des Georj^ Srhlenk an dem lülde

(",erm. Ahis. Xr. '11?, ist zwar mit den toli^i-nden Ausführungen nicht zwt-ifellos erwit-sen.

wir !j;laul)len aber, eine weitere Untersuclum;4 der I''raL;e (Uirch .Aufnahme des Artikels

erm(V_^rlichen zu sdllen, der neben dem im enteren Sinne kunstijeschichthchen, auch manich-

faches kulturL^eschichthclies Interesse bietet.

li VorzÜL^liclT entworfene \\'ai)i)e)i der Kamihen Straub und l'irklu'imer im \Vaii|un-

biicli (Kt Nürnberger Cjeschiechter vnm fahre Ms,'!. M. S. 144 1 .")(! im k. KiLisarchiv

Nürnber<4.

2) Hür^erl)uch M. S. 2:w. Fol. 13i-

3) Ratsyang ^I. S. 105, Fol. 04'-
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(U's Niinil)cTL;ci- Staatsmanns und (u'lcdntcn W'ilihald I'ii khciincr und dessen

(ieniahlin C'iescentia Riett-r M. I )ie rirkheinur iiihrten c\uv lürki-, die Kii'ter

ein MchmavcmI) im W'aiJpenschilde. In tler L;()ldenen Halskette, mit dcv Bar-

bara aut dem Bildnis Ljcschmiickt ist, wechsc^ln diese Waj)penfij^aii(;n nnt ein-

ander al); dii^ Kette war also sichcM' ein k'amilieneibst iick , das liarhara aus

dem Nachlasse ihrer (1504) \ erstorbenen Mutter zu^'efallen war.

\Vi(- die Aufschrift(Mi des Diptychons besagen, wuide t's im lahre 1525

Ljemalt. Das MonoL^ramm des Künstlers fehlt. ITw Porträts rühren aber zweifel-

los von einem Maler her, der sich an DürtT ^^ebildi^t hatte;; sie wuitlen daher

der Schule Dürers und insbesonders dem Malei' (jcors^ Peutz zu^'ewiesen ').

\'on bekannte'!! Nürnbe'r^er Malern aus Düicrs SchuK' kTunen aitlser Pe'Utz

noch die' be'iele-n ürüele'r 1 laus Se'bald und Parthe'l iW'ham in l-'ra^e'; alle'in im

Jahre 1525, wo elie' ISilelnisse' e'Utstanek'n sind, k()nneMi ehe' dre-i .Malei" über-

haupt nur \erschwindemel kiu'ze' Zeit in NürnbeM'^^ thäti<.,f _<.,'e\\e'sen se;in. Im

Winte'r 1524 auf 1525 hatte es der Nürnberj.,fcr Rat mit einer ge'fahrdre)hen-

den lu'we'^uuL; i(']ii,ü<')se'r unel sozialistischer Natur zu thun. Unter den Auf-

wie'Ljle'rn befanden sich auch Pentz unel die f)e'iden IJeham, die soi^enannten

elrei ^fottle)sen Maler . Sie wurden Anfanf,^ Januar 1525 j^fefän^dich eingezogen

imei dann zur Strafe aus der Stadt gewie;sen ''). Die- Verbannung wurde wahr-

scluMnlich in eU'r üf)lichen Weise^ .g<^\g"<-'n si<^' ausgesproche-n , dafs sie' nur in

e-ine'r I-jitfe'rnung xon einer beistimmten Anzalil Meilen sich nie'derlassen durften.

Naclulem die drei Maler hierauf wiederholt vergebens um Erlafs der Strafe

gcbete-n hatten , wurde> zunächst dem Maler Pentz vom Nürnberger Rate ge--

stattet , in eler Stadt Winelslieim , die von Nürnberg zweilf Stunelen e'Utfernt

ist, se'ine-n \\'e)hnsitz zu nedimen'). Schliefslich aber erhielte'U alle' elie'i Male'r

auf k'ürbitte' Me'lchior Pfmzings , de\s Probste's von St. Sebalel , \'e'i-zeihung :

e-s wurek' ihne'U durch Ratsbeschlufs \'e)m 16. Ne)\-ember 1525 erlaubt, wie'de'r

zurückzukehre-n "i. I lie'rnach ke')nnen also die Male-r kaum \-or ele'm 19. e)ele'r

4) Ratsbiich 11, I-'(j1. H'l-'. Item he-rrn \\'i]l)()lten lürkhaimer sind veT<.;i .mit zu

seiner t(>e:hter junktVaiien üarhara \ i »rhalumde-n liochzeit mit 1 lans Strauben. Ikr'n ihardin

Strauljcn sun. <auf montas^f nach Dordthce schir.st der stat ])feifTLT, auch das rathaus /um
tantz unel schenk. Actum sucunela pejst Anthcjnii XVIII i,1518j. — rsürnheri^cr (jcschkch-

tcrliuch M. S. 1()4, II. Dand. kol. TTr' .

.5t <jem^'i!il( katald^f des Cu rmanisedicn Xatiimahnuseums veun Jahre 1SS7 imtrr Xr.

'_'.").'> mid vom kihre; lS'i;i iint( r Xr. L'T.'l.

()i Die Proze-fsakten sinel ve-riilTcntHcht von The^dele-r Koldc. Beiträge- zur Kefur-

mati(jns(^LSchichte. Leipzij^ 1.'~;S;s. Separatalxlrurk aus eleu Kirclu'n;^'e:schichtlichen Stu-

dien, S, l'L's '_'.')(i. \V1. aucli l-rii(liirh Ixulh. die- Idnliiliruni^ ehr Kchirmatiim in .Ninn-

lu-r;4, W'ürzhuri:^ Iss.t, S. 'J'iO \T. Die .AuswcisunL; eh-r drei ^ntdu.sfn Mahr < rt'>>lmc

lüide' kinuar ].')'_'."): I)cr l'inzcfs tic^ann am m. lamiar irt'j',. am 12, |amiar salscn bereits

alle drei Maler im Cie!;mL^nis unel bliet>en darin tuntze-hn Tre^e', wie dii s aus ( inem kele:!.;

zur Stadtrerhnun^ I.tI'4 '.'.) liervnr^eht : »Lnchhueter ejuarta Hrieite il. l-\bi-uai- b^iL'.").

i'.arthe! lU kam hat 1.". la;_; . . .
i. R,. Sebolt Pediam hat 1.') ta.u; . , , 6 tT. Jori^ I'eiicz hat

1") ta^ .
,

. (> f},.' Da-; Pfund wurde ;_;leicli 30 IMcnni'^en zurechnet.

7) Hriefbuch Nr, '.','K \-'>\. 'i.'i'»' und 24(y
. Der P.rief ist elatiert vtm S(uUa;^s '_'S mav

1.51' 5.

S; l'ber die Zeit, wann es den (h'ei ^«jttloscn Malern gestattet wurde, wieder nae h

Xüriiii( TL,' zuriK kzuke hre n , tinde n sieh in der kunst<^'eschu:hthehen Litteratur nur vai^i



20. November nacli Nürnberg ziirückL,U'kommen sein ; und da nach damali<4'er

Rechnung das Kalenderjahr mit dem 24. Dezember al)schIofs '') so ist es an

sich schon wenig wahrscheinHch, dafs gerade in dieser kurzen Zeit am iMide

d(\s Jahres 1525 beide Porträts von der Hand eines dieser Makr geschaffen

sind.

Doch noch ein weiterer Umstand spricht gegen die Autorschaft eines

der genannten drei Alak^-: weder bei Pentz, noch den beiden Ijeham kissen

sich irgendwelche Beziehungen zu der h'amilie Straub oder Pirkheimer fest-

stellen.

Wohl aber ist dies der h^all bei einem anderen Alaler, der nicht blofs

wie Pentz und die Brüder Ileham wegen der Malweise der Schule Dürers

beizuzählen ist, sondern auch dokumentarisch sich als Schüler Düri;rs nach-

weisen läfst "'). Wir meinen den Maler, dessen in einem Verlafs des Nürn-

berger Rats vom 8. Oktober (sabbato post Francisci) 1524 mit den Worten

Erwähnung geschieht:

>'Albr(>cht Durers Knecht Jergen, der sein Alayd zur Ehe genommen,

um 2 Guldin Werung zu Burger auffnemen.

H. Volkamer.<

Unter diesem Knechte wurdc> bisher Georg Pentz verstanden'')- Pentz

aber hatte bereits am <S. August 1523 und zwar gegen eine Aufnahmegebühr

von vier Gulden in Nürnberg das Bürgerrecht erworben'^), imd seine Frau

Vermutun<^cn. Vgl. Adolf R()sc;nl)cr^f, Schald und Barthcl Bcham, zwei Maler der deutschen

Renaissance, Leipzig 1875, S. 11, und S. K. Wilhelm Seiht, Hans Sehald l'cham, iMaler

und Kuj;lerstecher und seine Zeit, Frankfurt a. M. 18S2, S. i;i. -- Bestimmte Nachricht

gibt ein Ratsverlafs : »Uuinta Ottmari 10. novembris ln25. Auf herrn Melchior l'lintzings,

brdbst, furpeth Selxjlt und Bartholmes den Eehaim und Jörg l-ienntz, maier, ir straf von

der stat begeben mit tlem l)eding, das man ein sf)nder achtung und aufsehen haben woll,

wie sy sich halten werden; und sover sy sich voriger weis unschicklich halten werden,

\v(;ll man sy wider von hinnen weysen. — Burgermeister.« — Ratsmanualt: l.")'J.~) !'('. Hell

8 ['\)\. 11''. — Vgl. hierzu Th. Kolde, Andreas Althamer der Humanist imd l\eformalor

In Brantlenburg-Ansbach, Erlangen 1895, S. 17, Anm. M.

')) Dies ist aus den Daten der Ratsverlässe in den Nürnberger R.alsmanualen zu

entnehmen. Erst vom Jahre b55S ab wurde in Nürnberg das neue Jahr vom 1. Januar

an gerechnet. Vgl. auch Edmund Goetze, Hans .Sachsens tu. inerkbüchKin in der b'est-

schrift zur Hans .Sachs-Eeic:r, gewidmet vom Herausgeber und \'er!eger der Zeil.schrilt

für vergleichende Litteraturgeschichte, Weimar 18')4, S. 4') und 5i),

lUj .Sonst gibt es nur noch einen dokumentarisch begiaubiglen .Schüler .Mbrt'clU

Dürers, den Malerjungtm l-'riedrich, den der Kurfürst ]• riedricli von .'wachsen zu Dürer in

die Lehre gab. Er war bei Dürer in den jähren 15<il"_'. C. (birütt, zur LebensgeschicIUe

.\lbrecht Dürers, in dem von H. Thode und II. von TsclHuli redigierten Keiieitcjrium

tür Kunstgeschichte, bS95, Band XVI 11, Heft '_', S. 11'-'.

IIj .Moritz Thausing, Dürer, Lei])zig b'<.s4, 11. Band, S. 'JoL'. .\nton Springer, .Ml.uecht

Dürer, Berlin \H9'J. S. 14.'1, spricht von näheren Beziebuiigen, d.ie ( ieorg Pentz mU dem

Dürerschen Hause unterhielt. Das k.inn inii- auf di(.<en Knecht (.ie<ug zielen. Eried-

rieh Leitschuh, Albrecht Dürers 'fagi:buch dei^ K(.'ise in die .Nii. derlande. Leijizig 1S,S4.

S. 1-25 Anm, zu S. 00, Z. 0. - K. Lange und t . buhsc, Dürers schriftlicher Na.chUUs,

Halle a, S, 1803, S. 120, Anm, 2,

12) Bür^erbuch de 1450- -1534, iNl, S. 237, bot 122 ',
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liii-ls MaiL^arrta , wähtcml (loch Diiicis Maijd. wie bekannt, den X'ornanien

Susanna tiihrte '

'). 1 )ennKu:h kaini l'entz unni()iilicli mit diesem Kni-cht Geors^^

itk'ntisch sein.

Den l-amiliennanuMi des Knecdites (leoi^ tifahren wir aus ck'm Büri^er-

huclie, wo untei' andiTeii neu aulL^enommenen und \ci'eick'ten liüi'^ern zum
sidben I a^e, sabbato post k'iancisei bljld, aulLieführt ist ''):

(ioii^ Siddenck, Alak'i-, dedit . . . 2 \]. w"eiunL;\

W i I- habiMi c-s also hier mit cd n e m bisher \(')llii( unbel^annten
Schi'der Albrecht hüiers zu tliun; und wenn ei- aucli als Kiinsller kt'inen

Kuhm i'ilanL^t hat, so sind doch seine Schicksale deshalb \()n _i,ranz besonderem

hiteri'ssi', weil sie, im ZusanunenhauLj mit andertMi kd'scheinun<^U'n aus Xürn-

1)ctl;s Kunstwclt betrachtet, es eist erklärlich machen, warum in XürnberLj

der Mak'rei nui' ein(> so kui'ze Hlütc'zeit i)eschieden war.

Es dürfte- sich daher wohl \-erl()hnen, eine l)io54rai)hische Skizze dieses

.\kannes zu entwerfen.

Wir beij;ei^nen ihm zum ersten Male ^el(\^cMitlich sc'iner Verheiratung mit

Susanna. Sie hatte schon längeic Zeit in iJiirers I lause als .Magd gedient,

muls aber bei der kdieschlitdsung nocli jung gewesen sein, weil sie. im |ahre

1
."»20 nocli als Alägdk-in bezeichnc-t wird'"'), l'ci dem kdiepaar Dürer, das

sich keiner Xachkonmienschatt erfreute"'), wuide sie wie zur kamilie geh<')rig

bi'handelt; sie machte 1 r>2() und 1021 mit Oüicr und seiner kd'au iXgnes die

Kt'isc in die Niederlande mit und wurde dort sogar zu j-'estlichkeiten mit ein-

geladen, die man zu l'dn'en ihres Herrn \eranstaltete.

i\ls Schlenk das lU'irgerrecht erwarb, gewährte: ihm der Rat einen Xach-

lafs an der Aufnalimegebühr ' '

)
; er hatte nur zwei (juklen zu zahk'U, während

1,'1> Dürer iu:nnl ihren Namen in seinem 'r;i;^(d)nch der Reise in tue iXiederlande.

Leilsclnih ;i. a. O. S. '_'n4. LanL;e und Kulisc, S. 4 Id.

14: lliir'^crluieh (!t 14.")(, l.").'i4, M. S. 'J.'IT. I'o!. 12(il': .">al)l lato ].(,si l-raneisci ir)L'4 . . .

Ilan^ Kenner, platlner. l-'riedrieli I'ruekner, scliw ertfeL^er , dedi; . (|uililiet 4 li. \\(:run;4,

lieer^ .S c h 1 e n e k . maier, IJans Wollehe-n,
j leekselilaj^erjun^er . . . (kdil quilihet '_' tk

werun^, juraverunl.

1 .'i I Lan^^e und I'uhse. a. a. O. S. 116.

1() Sjiriii'^er, S. 1-4. lifilt die Ma^il Susainu. irrUinilieli tiir l>iirei's iCehter.

.\1! ii-celil- I >ürei' iKiltr \in] .einer |- i'au i"!lnrliau|a l-;cinc KimUr. und auch sein Ihanh-r.

iler (jolibehniieii l-aidre^ l)üri.r. liinUi'ii» Is ki ine N.-ielik( unnu ii^eliatt. ikrui ( 'on.siantia.

die an^rklichi- 'l'ncihter l-.ndre.N iXirtrs. war kein K ikhchcr >|in")lslin!4. .M.ud(.rn eine Slirl-

torhtcr l-ji(h'e^ Diirei'.^. wie sieli dii ,s au.^- dmi 1. l-.hrlmeh \<)n .---t. ."seliald erL^ikt ; 'lik^

I'ra;^rr Mm I)r(Mn. ( (ue-taiitia I lirnh' luin. 14. l-cliruaiai l.'),'.l. .Xueh l>(/ii;4!ieh iliiscs

<jil;4 Kiiian. l'i'aL^ci' lieri'sclii n hrlümei". l-.r .slannntc niciit. \\;i Liichuir '.\nzri;4cr tiir

l\un(k' (kr di ut.'-clien \''<'rzeit ls(,,';, S. 'J'.'A < aus seinem .Xaimn L^e^chk .sscn. airs l'raL;.

snndcrn aus I )re-den, l'ra^^cr wai' unkemilleU in NiirnkcrL; ein'j;e\\ an(ka1 , her l\al l;c-

wiilirte iliu) eimn Xaelikar-- an ikr l'.iii'jcrauhiahmeL^el liihi-, Ixal^manuale l.^i.'M ,".L'. ll(.:)l :i

] (ik t,k: .-iams';:;4 17. iun\- l."):;i. ' eiL; l'n-^er '
. l^« •!d,-~chmid, 'J Ik am kur;^irreeht nacli-

kas--en. llrn' \') lkiiuii;_;;irl m i'. kiiri^rrkueh M ^. 'J.'!7. j- "k le'J'i; <iil;4 Kik.an i'i"a-( i-.

'^njiDcliniidt . dcdit 'J Ik werun^. jui'avit. >ccunda ]">si \'ili l.'"):;i. ^k islerl)ueii de

145^ l.'j.';4 |-()k ;;')!-: fdk^ Kiiian l'i-aL;(i". ;_^i litschnkid. juravit el de iht x tk u crun^f sai)katn

Mau'dakna i:):;i,

17, I )( n .\a< hkals halle ei' vernnitkch eirier ! ürs] .raj ht; .Mkiuelii i)iireTs zu wir-



sonst die Mindestgebühr vier Gulden betrug. Vier Gulden wurden von denen

gefordert, deren Gesamtvermögen nicht über 100 Gulden an Wert geschätzt

wurde. Er war also von Haus aus arm, und seine Dürftigkeit wird ihn daher

bewogen haben, noch weiterhin bei Dürer zu arbeiten; wenigstens wird noch

im Jahre 1526 ein »Diener <^ Albrecht Dürers erwähnt^*").

Über Schlenks Thätigkeit als Maler ist wenig zu sagen. Mit einiger

Gewifsheit wird man ihm nur die bereits oben besprochenen Porträts des

Nürnberger Kaufmanns Hans Straub und dessen Gattin Barbara, der jüngsten

Tochter Willibald Pirkheimers, zuweisen können.

Zwischen den Familien Pirkheimer und Dürer herrschten die freund-

schaftlichsten Beziehungen. Auch Barbara stand bei Dürer in besonderer

Gunst: er gedachte ihrer auch auf seiner Reise in die Niederlande und brachte

ihr von dort Geschenke mit'''). Dann war Dürer aber auch der P)erater seines

Freundes Pirkheimer in Kunstsachen und lieferte ihm im Jahre 1525, also

gerade in der Zeit, wo die oben erwähnten Bildnisse entstanden sind, mehrere

Zeichnungen zu einer Ausgabe des Ptolomaeus •''). So w^aren also bei diesem

intimen Verkehr viele Anknüpfungspunkte zwischen den Gliedern der P\imilie

Pirkheimer und Dürers Hausgenossen, d. h. seinem Gehilfen Georg Schlenk

und dessen Frau Susanna, vorhanden.

Ebenso sicher ist, dafs die Porträts von einem Maler aus Dürers Schule

herrühren. Da aber, wie schon dargethan wurde, Peutz und die beiden Be

ham nicht wohl in Frage kommen können, so wird man sein Augenmerk auf

einen andern Schüler Dürers richten müssen.

Schlenk hatte im Herbst 1524, also kurze Zeit, bevor die Porträts ge-

malt wurden, sich einen eigenen Hausstand gegründet. Er war von Haus

aus unbemittelt ; um so eher werden ihm seine Gönner einen Verdienst zu-

gewendet haben.

Dafs es Schlenk aufserdem nicht an Talent gefehlt hat, um die Porträts

zur Zufriedenheit auszuführen, dafür ist Beweis, dafs ihn ein Dürer in seiner

Werkstätte heranbildete. Ein Meister wie Dürer würde sicher keinen Stüm})er

um sich geduldet haben.

Nach alledem wird man kaum fc^hlgcdicn, in Georg Schlenk den Mal(M-

des l)ildnisdiptychons zu suchen.

Der Tod Dürers beraubte^ Schlenk seiner Stütze. DürcM" starb am 6. April

1528. Nicht lange darauf finden wir Schlenk in eincM' ganz unc^i-wartetcMi Lagc^:

danken, wie ja auch einmal ein anderer INfalcr Hans llofmann auf Dürers A'crw endun<4

unentgeltlich in Nürnl)crfT als IHirt^er aufgenijmmen worden war. Ualsnianuale ir)'_'o'21.

lieft 7, Fol. 4i': Ouarto post Michaelis (:!. Oktober) löl'O. l'.inen frembden Iterumhten

maler Albrecht Durer z.u eren umbsunst zu burj^er aufiienun. Ihirt^fernieister. Am
selben Ta<^e fand keine Vereidif^ung von Neubi'irLjcrn stall; et wurde daher erst ein paar

Tage später vereidet. Bürgerbuch M. S. '-'.'IT, hol. 111'': Sabbato post FraiuMsci {0. Ok-

tober) 1520. Hans Hofmann, maler, dedit o, I ians Kraft von Ulm dedit 4 lk werung.

juraverunt.

18) J. l')aader, T^eiträge zur Kunstgc-schirli{x> Nürnbergs, Xch-dlingen 1S0(>, S. in

19) Leitschuh, S. 77 mit Anm, auf S, ti)!!. Lange und l-'uhse, S, 1.),'!, Anm. 7,

20) Thausing 11., S, 223.
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(M- howarb sich im März 1529 um (Mno Anstc^lluni! als städtisclKM" Aufdin^^cr ^M-

Die Aut"dinL,f(M- wanMi (li(> Auf- und Ablader der KaufmannsL;ütcr, die in Niirn-

bciLj zur Vorzolluni; kamen. Sie wukUmi nach (V-x\ Haui)thandelsstrafsen be-

zi'ichnet : es ijab Aui'dinL;»^- auf dir pohlischen Strafsc«, dann Aufdin<4cr auf

di-n Stratst-n nach Sachsc-n, l"'ranken, Schwaben, l)ay(M-n und Ungarn '^"). Das

Amtchi^n als /Xuftlins^er mufs, alliMdini^s wohl znnKMst w(\L(en der TrinkL,^clder,

ein recht einträs^liches L,Mnvesen sein; dcMin es war immer (Mn t^rofser Zudran<.,f

dazu, unti wiederholt mulste der Rat (Muschreiten und frcnndcn Eindrinf^linL^en,

die keim^ Hestallun.L; hiiMzu hattcMi, das Aufdin^cMi hv\ Strafe verbieten--''). Als

Schicnk um einen AufdinLjer])osten anhielt , Hefs der l\at Erkundii^ungen ein-

ziehen, ob er sich dazu (ML;ne. Sei c^s nun, dafs er für so eine schwere Ar-

beit körperlich zu schwach war, <m\vx dafs keine V^akanz bestand, vx erreichte

seiniMi Wunsch nicht und xcrsuchte (^s das jahi" darauf, w(mn auch wiederum

ver,i.,febens, als Nürnber^(>r Landbote eine Stelle zu erlan'^fen"'^^). Endlich aber

jL^lückte es ihm doch , in städtische Dienste zu kommen : er wurde im April

1532 zum Z(')llnc>r am Vestnerthor ernannt und noch im selben Jahre ans

Tier^ärtnerthor versetzt. Vorher aber hatte er zusammen mit seiner Eraii

Susanna sich eine Zeitlanj^r seinen Unterhalt als Inhaber einer Garküche er-

worben -•''). Das Geschäft, dessen Seele jedenfalls seine in der Kochkunst

21) Ratsverlässe vom 13. und 15. März 1529.

22) Manuscript Nr. 184, Fol. 717, im k. Kreisarchiv Nürnberg.

2,'?) Ratsvcrlä.sse vom 29. April und 4. Mai 1531.

24) Ratsverlafs vom 8. August 1530 ; Zu erkundigen, ob das landpotenambt mit

Jörg Schenken (!), maier, versehen und ime dann dassclbig verlassen. Wo mangel herun-

derbringen. — »Schenken« ist hier offenbar ein Schreif)fchler für »Schienken«
; denn ein

Maler Georg Schenk ist gleichzeitig weder durch Archivalien, noch durch Kirchenbücher

nachzuweisen.

25) »Amtbuchlein allerlay geschwornen Amt und Handwerk, so vor den Herrn, zu

des Pfendtners Rüg verordent, Gehorsam thun vom Jahre 1532: Koch allhie: Jörg

Schlenck, Su5%nna uxor . . . Zoller auf der vesten: Jörg Schlenck, Susanna uxor . .

[Zollner am] Th y er gart north or: Jc^-g Schlenk, N. uxor. - Ein Amtliüchlein, in dem
auch, wie hier, die Küclie (

- gemeint sind (iarköchc - man denke ans heutige >Brat-

wurstglocklein«, das damals bereits als G.irküche unter der P)ezeichnung »Glöckleiu' be-

stand --) aufgeführt sind, ist aus der Zeil vor [."");;2 im k. Kreisarchiv Nürnberg nicht

vorhanden. Die .Amterbüchlein wurden bald vor P)eginn jeden Jahres neu gefertigt, da

jedes Jahr die darin Eingetragenen, wenigstens war dies bei den P)uchdruckern und For-

menschneidern der Fall, von neuem (ii-hcu'sam oder Ptlirht thun mufsten, also von neuem

auf die Vorschriften und Ciesetze verjilliclilet wurden. I )cr P.esland des vorhergehenden

lahres wurde dann immer in das neu angeltgte Amtl)üciik-in des folgenden Jahres, in (Las

.Xmlbüclilein zum neuen Rat, wie sonst diese .Amtljüchlcin betitelt sind, übertragen.

Die im Laute des neuen Jahres neu ilinzukonuiK lulcn wurden am Schlus.se der betref-

fendon ( iiiippe nachgetragen, wie man da.s ;in den Schritt/.ügen und der abweiclienden

Tinte ( ri,ennen l^.aiin. .Schienk ist nicht iH\1er den KTiclic n. die e»^t im Laufe des fahrcs

1532 na(hg( tragen worden sind, er ni n l s ;i I s o schon mindestens im lahre vor-

her, 1 5 ,'t 1 ,
Koch gewesen sein. Die im i,aute ili > Jahres Abgehenden wanden in

dem .\mt( rl 'üchlein g( strichen. Sclilenl^ ist im |;ilir( ir>:','_' im .Amtlnichlein unter den

Kijchen gestrichen, er scliied ;i!.so im Laufe ili ^ l.thn s \:v:::_ ;ils Koch aus; imd nunnu hr

findet sich S( in Name wie auch der S( in» r i-'r.iu unter den Tliorzollnern zunächst am
\'estnerthor naeh'^<tr;it'en. Wann er /um /.()lliier nn \''estn( rthor ernannt wurde, < r-



bewanderte Ehegattin gewesen sein wird , mufs aber doch wohl ihren Er-

wartungen nicht entsprochen haben, und der Posten eines städtischen Thor-

zöllners mufs Schlenk erwünschter gewesen sein.

Im ersten Augenblick will es kaum glaublich erscheinen, dafs ein Schüler

Albrecht Dürers als Zöllner sein Fortkommen suchte. Allein es war nichts

Ungewöhnliches , dafs Handwerker , denen ihr Gewerbe keinen genügenden

Unterhalt gewährte, sich nach einem Nebenverdienst umschauten; so finden

sich gleichzeitig ein Rotschmied und ein Nadler unter den Zöllnern. Zu den

Handwerkern zählten aber damals auch noch die Maler : es war noch keine

Scheidung eingetreten zwischen Kunst- und handwerksmäfsiger Malerei, ja,

nach damaliger sozialer Auffassung wurde ein Maler noch nicht einmal einem

Handwerker gleich geachtet; denn die Malerei war noch eine freie Kunst, die

jeder ausüben konnte , der den Beruf dazu in sich fühlte. Die freie Kunst

aber galt erst als Vorstufe des Handwerks, hatten ja doch die meisten freien

Künste sich erst allmälich zu organisierten Handwerken mit vorgeschriebenen

Lehr- und Gesellenjahren, mit Meisterstücken und festen Gesetzen und Ord-

nungen entwickelt. Es ist dah(ir erklärlich, dafs die Nürnberger Maler immer

und immer wiederum, auch zu Dürers Zeit, und zwar nicht blofs, um unlieb-

same Konkurrenz fern zu halten, sondern auch um ihren Stand sozial zu heben,

an den Rat die Bitte stellten, aus ihrer freien Kunst ein Handwerk zu machen.

Das Bestreben durch ein städtisches Ämtlein sich ein gesichertes Neben-

einkommen und so eine bessere Existenz zu verschaffen, mufs einen grofsen

Umfang angenommen haben : so beschwerten sich einmal die Tüncher, dafs

Handwerksgenossen , die ein Amt von der Stadt hatten , auch noch das

Meisterrecht ausübten; doch der Rat wies sie barsch ab und drohte ihnen:

falls sie bei ihrem Anliegen beharrten, werde er ihre Gesetze wieder auf-

heben und ihr Gewerbe wieder zu einer freien Kunst erklären^"). Doch

gehen wir zu Beispielen aus der Malerwclt über. Im Jahre 1510 erhielt Se-

bald Baumhauer, der nach dem Zeugnisse Neudörfers selbst von Dürer als

Maler hochgeschätzt wurde, den Posten eines Kirchners bei St. Sebald-').

Ferner wurde im Jahre 1531 der Maler Lienhard Schürstab Knecht in der

Wage^**), und doch kann er als Maler nicht ganz unbedeutend gewesen sein,

fahren wir aus einem Ratsverlafs vom 17. April 1532: Zu einem zoIIner undtcr das

spitaler thor ist der zollner undter dem vestenthor ertailt, und zu ainem zollner des

vestenthors ist ertailt Jörg Scklenk, zollner (!). — Der Protokollirende hat hier irrtümlich

»Schlcnck, zollner« geschrieben : denn Schlenk war, wie aus den Amtbüchlein zum neuen

Rat aus den vorhergehenden Jahren zu entnehmen ist, noch nicht vorher Zöllner gewesen.

Wahrscheinlich hat der Protokollirende das Wort »moler« hier schreiben sollen. — Im

Amtsl)üchlein von 1,532 ist dann Schlenk wieder als Zollner am Vestnerthor gestrichen,

und ist als Zöllner am Tiergartnerthor nachgetragen worden. Vom Tiergärtnerthor wurde

er durch Ratsverlafs vom 4. Oktober 1533 ans Frauenthor versetzt.

26) Ratsverlafs vom 27. September 1544 (Ratsmanuale 1544,45, Heft 6, fol. 30').

27) (j. W. K. Lochner, des Johann NeuntUn-fer , Schreib- uud Rechenmeisters zu

Nürnberg, Nachrichten von Künstlern und Werkleuten daselbst aus dem Jahre bö47.

Wien, 1875, S. 180. — Ratsbuch 9, Fol. 184 1' zum Datum; Actum secunda post omnium
sanctorum 1510.

28) Ratsbuch 15, Fol. 189'^. zum Datum: Actum mitwoch 10, Julii 1531.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. II.
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(in ihm rinmal für ein Tafc-lMld Tk) ("luhU'ii ausbezahlt wurden-"'). ländlich

ri'ickte im jalirc 1 ri32 der Maler Sebald in die Stelle eines Stadt])feif('rs ein'"').

NürnhiTL;" war iibcMhaupt kein minstii^er Nährboden h"ir die Malerei. Kein

Gc-rinL;"er(-r als Albrecht Diirc!-, di'r noch da/u nicht blols xon seiner Kunst,

sondern auch vom Kunst handel lebte, ist hierfi'ir ein klassischer Zeuije. hi

(Mn(Mii l)!-iefe an den Nürnberi^er Kat \'om jähre K^)24 äulsert er sich mit

l^itterkeit •'")
: 1 Lab aucli, wie ich mit W'alirlieit schi'eiben mai{, die dreifsi^^

lahr, so ich zu i Laus L^'(\sessen bin, in dii'ser Stadt nit um fiinfhun(k'rt Gul-

den Arbeit, das ja (Mn (ieriiiLjcvs und Schiniplliches und dannacht von dem-

selben nit ein l-'ünfteil (iewinnunjj; ist, i^emacht, sunder alle mein Armut, die

mir, wcMfs Gott, sauer ist word<'n, um i-'ürscliten, Herrn und ander frembde

PcM'sonen verditMit und erarnt, also dals ich allein dieselben mein Gewinnun^f

\'on dc-n l-'remden in di(\ser Stadt \crzehr. L'nd (nu)rL,f Peutz, der zweit-

L,U"r>fste AJaler, den Nürnberg in seiner llliitezcit iKM'xori^ebracht. kam nie aus

(jeldn(')ten heraus imcl naluri ein uniaihmliches ICude. yXuch die beiden hoch

bei(abt(.'n Maler I Lans Sebaid und iäartliel iieham, die i,deich i(rofs als Maler,

Ziichuer und Ku])fersteclu'r warc^n, Landen in Nih'nber^f kcän lohnendes l'\dd

für ihrc^ ThätiL^keit. LLms Sc^bald LSeham wandcate nach L'rankfurt aus, und

sein Bruder Barthel, der einst wcL^en seines i-eli;^ir)sen Radikalismus \'on sich

hatte reden ^amiaclit, zo<,^ an den kimstüebenden LL)f der stren^^ katholischen

Herzoge von Bayern in München. V(M-mochtc>n also schon so bedeutende

und vielseitige ?\Ialer in Nürnberg keine ausreichende LLxistenz zu erringen,

so wird man sich nicht mehr wundern, dafs Schk-nk, dcM- ohnehin \on Haus

aus unbemittelt war und also in xerdienstlosi'r Z(dt nichts zuzusetzen hatte,

nach dem B(^is})iele andtn-er seine Hand nach einem kleinen Amtlein aus-

streckte, um sich und seine anwachsende L'amilit- \-ör Not zu schützen.

Aber er scheint auch nicht den ?\Iut besessen zu haben, als .ALaler den

Kam])f ums Dasein aufzunehmen; es fehlte ihm an festem Cdiarakter: wir

finden etwas Unstätes und Haltloses bei ihm v>ie bei seint^n Kindern.

Ueber seinen gleichnamigen Sohn Georg '') ist nur Ungünstiges zu be-

richten, l^r lieiratete 1 .046 in cM'ster k^he eine Tochter des \ürni)i'rger Ge-

richtsprokurators Ge()rg Se]ncx]<ia', mit der cv xorher ;mei-laubten Umgang
geplk)g(;n. Nach der Geburt des achten Kindes milshandelte er sie derart

2')- ("enscrv.'itoricn. I')an(l L"'. Fol. 17''. im Stadtarchiv Nürnl i(,:r;4. zum Datum: Ac-

tumia judirii) (juarta jjo.st R(-mit,ni, 'J. ortohris 1,")'_'I.

P)!) 1 Zu t^emrincr stat pfeiter anzunehmen i^l erteilt Scl>a!<l. malri'. .Actum l.'l. no-

vembris 1.'>,'!L; per herrn Math. Ffiffcihdlz. Rat.sl)urli le. l-'n'. 4."):! - bl.s i.st aber hier

nicht etwa der jNIaler ScliaJd I'.eliam ;^emeint, sendcrn wie aus dem jahre.src:_ristcr von

1'>y/.'> zu entnehmen. Seljald Greyff. der dort Pei den r.esol(hnii4en als -TrummcLsrhla^fer

und I'fcitTer - aufgeführt i.st.

31j Lanf^e und Fuh.se, S. 6,1.

H2' Ouellcn hierfür, wo niclit anderes an;4(.-L;elH;n. die Ratsmanuale.

'i.'i) Dafs dieser (ji.:<)Vj^ .stdiliiik ein Sohn i!cs Malers und /('iliners (uor;j; srlileiik

w.ar. eri^ilit sieh daraus, dafs di-r Zr)lln(.:r i'iWrv al> (leotLl Selilenk tlry ;iile!'i' liezeirlint.-t

wird, S(j in einem Ratsverlafs vom L'S. APirz l.').5('i und f)ei der I^rwidinun;^ seines lle^rab-

nis-es im 1, Totenbucli von St. Lorenz.
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im Wochenbett, dals man ihren Tod ihm zur Last legte ^'•). Sein Lebtag

brachte er es zu keiner ruhigen und sicheren Existenz. Bald finden wir ihn

als Hilfsschreiber bei den Amtleuten des Sebalder und Lorenzer Waldes,

bald als Profofsschreiber in der Kriegsstube, bald als Schreiber des Heu-

wägers. Seine Bitte aber um eine feste Anstellung wird abgelehnt, und der

Rat giebt den Auftrag, nach einem andern geschickten Schreiber zu trachten,

> daraus künftig ein Canzleyschreiber zu machen und zu Alererm zuprauchen

sein m(")cht. Nunmehr verschwindet er eine Zeitlang vor seinen zahlreichem

Gläubigern aus der Stadt. Nach seiner Ivückkehr bittet er um Zulassung als

Prokurator \or Gericht, erhält aber eine kategorische Abweisung. Gleichwohl

mufs er nachher doch vorübergehend als Prokurator aufgetreten sein ; denn

der Rat liefs die Vcn-fügung (Ergehen: >J(")rgen Schienken si'iner Leiclitfertig-

keit halben hinfuro zu kainer Curation, noch dergleichen Sachen mehr am
Gericht zuzulassen.« Was er aber often nicht thun konnte und durfte, trieb

er im Geheimen : er wurde Winkeladvokat, befafste sich aber mit so un-

sauberen Sachen, da!"s ihm 1565, weil er -sich solcher bösen Hendel \-iel-

feltig beflissen«, die Stadt Nürnberg und ihr Gebiet »lO Meil binden« sein

Lebenlang \erboten wurde; doch gewährte ihm der Rat einen Strafaufschub

von vier Wochen, und in dieser Zwischenzeit wufste er sicli cnnflufsreiche

Fürsprache zu \-erschaften: er wurde auf Bitten des Grafen Konrad \ on (_'a-

stell und dessen Gemahlin wicxler begnadigt. Er besserte sich aber nicht.

Zwei Jahre darauf forderte er \'on neuem den Zorn des Rats gegen sich

heraus durch eine jedenfalls sehr unziemlich abgefafste Supi)likation, die er

für einen Petzensteiner, »der sich Jakob Neunburger genannt , aufgesetzt

hatte. Nunmeh.r wurde er auf fünf Jahre aus der Stadt Nürnberg \erbannt

und richtete \ on Neuenmarkt aus I^ettelbriefe an den obersten Landpfleg-

schreiber der Stadt Nin-nberg Ijonifatius N(")ttele und die ])eiden Landi)fleg-

schreiber Johann Leikauf und Lorenz Nützel '•'') mit dem Anliepcn, ihm mit

34) 1. Khcbuch von St. Lorenz: lor;^ Schk:nk, Ma<fda!cna Sclncckerin, 16. novcm-

bris 1546. Kinder au.s dieser ersten Ehe nach den Taufbüchern von St. Lorenz und

St. Sebakl ; (.iecn-^ (getauft im November 15461, jor_ij; (j\kirz 1548). Mas^ikakma i I)ezemb(.:r

1549), Hans (Au<4ust 1551j, Gabriel (]\k-ü 1553), Julianna (November 1554i, Jlans (Akiib55oi,

Michel (August 1557). Seine erste Krau wurde nach dem Totenbuch vcm Sl. Lorenz am
14. September 1557 beerdigt. Über ihren T(nl meldet ein Rabsverlafs vcun bS. Sejitem-

ber 1557; Item zu ertarn, welcher gestalt lorg Schlengk sein, weil) im kindiieth gescdila-

gen, das sie hernach totls verschiedic-n und widcrpringen. - 'dabriel Schlerick, (jeorgin

Schienken teutschen schreibers und burgers liic eeleiblicher söhn, halle von. seinem .Ahn-

herrn (leoi'gen .Selnecker-- t:incn fhgenzins von jahrlich elf Gulden auf Hansen Sorgeis

Haus geerbt. Dieser Kigenzins wurde von STu-gel abgei(")st, uorüliLr am 7. Januar I57s

(iabriel Schlenk »seiner vollkonnn.en.eu kdii'e (Juittimg leistete. (
'i instrvattM'ien 1 ,'!it, l-"ol.

6')''.
( It'org Selnecker, im kdire 15L';i l\atsbb(-h IL', l-'ol. lot)' - noch StadlschreibLr in

llersbrnck, w urdiu siiäter ( ierichlsiM"ocm'at(U' in .Xüi'nberg. in zw eiter k.he \'ei"heiratetc

sich (ieiu"g Sclilenk ider jüngeri:i mit Magdalena Kohurin am :_'". November b557 und

zeugte mit ihi auch noch m.ehrere Kinder; M;irtha igelauft 155Si, Hester lAku 15ol i,

Ikans ( l-'ebruar löd,'!', Michel l'o. Septi;m!ier 15i)4'.

;>5j Akt des k. Kreisarchivs mit dir Signatur; S K L. 5'^>S, Nr. 183. \n diesem

Sc:hreilxn nLimt er sicli i^Geori'ius Schlenk ihr eher« ; ilenn er hatte einen gleich-
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einem Zehrpfonni^ zu helfen, um sein und seiner Kinderlein Notdurft anders-

wo zu suchen. Sic spendeten ihm zwei Gulden, aber mit dem Vermerken,

das Geld nicht seiner alten Gewohnlu-it nach unniitzlich zu verschwenden.

Durch den Erfolg' ermuti^^t, t-rsuchte er sie dann noch um ein -h'iirlehen

von einem Thaler zu einer Zehrun^' nach Würzl)uri{< . da ihm mitleidit^^e Per-

sonen »im Lande zu Franken ("onditiones füri^^eschlai^u-n- •'"'). Doch schon

im lahre 1569 ist er wieder in Xiirnber«^' zu finden und hat die Kühnheit, den

Rat nochmals um eine Anstellung' in städtischen Diensten zu bitten, erhält

aber zur Antwort: »meine Herren wülsten kein /\mpt, das fiir ihn wehr

ledi^^ darunib m(")cht er sich an andern Orten umthun". Seit dieser Zeit

läfst er sich nicht mehr nachweisen und ist jedenfalls auswärts gestorben

und verdorben.

Georg Schlenk des älteren anderer Sohn Michel'' ') widmete sich wie

sein Vater erst der Malerei und wurde hierauf ebenfalls städtischer Thor-

zöllner •''''). Im Jahre 1549, wo er sich -— in erster Ehe — verlieiratete •''),

finden wir ihn zunächst als Zcillner am Vestnerthor •*") und dann seit August

1557 am Spittlerthor *'). Hier gab er später (1565) aus unbekatmten Gründen

den Zöllnerposten ganz auf'*-) und zog schliefslich, Weib und Kind \er-

lassend, als Soldat nach Italien, wo er (1576) unter den Besatztruppen der

namigen Sohn, und sein Vater, der Zöllner und Maler Gcor«^' Schlenk, ilcr früher diese

Bezeichnung >der ältere« geführt hatte, war inzwischen im Jahre 1.557 gestorben.

36) In diesem Schreiben bedient er sich bei der Versiegelung eines Petschafts

mit einer Hausmarke und den Initialen G. S. — Da dieses Petschaft viel

leicht aus der Hinterlassenschaft seines Vaters, des Malers Georg Schlenk •

herrührte, und also die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dafs der Maler

Georg Schlenk sich dieser Hausmarke als Künstlerzeichen bedient hat. so

geben wir hiervon eine Abbildung.

37) Dafs Michel Schlenk ein Sohn des Malers und Zöllners Georg .Schlenk gewesen

läfst sich daraus entnehmen, dafs er wie dieser den Beruf eines ^lalers wählte und dann

ebenfalls Zöllner wurde. In den Nürnberger Bürgerbüchern ist er unter ilen neu aufge-

nommenen Bürgern nicht vermerkt; Michel Schlenk mufs also in Nürnberg geboren sein.

Zu jener Zeit gab es aber in Nürnberg nur einen Bürger Namens Schlenk, dem er sei-

nem Alter nach als Spröfsling zugewiesen werden kann, nämlich den ^laler Georg

Schlenk. — Über weitere Nachkommen des Malers Georg Schlenk melden die Nürn-

berger Kirchenbücher Folgendes; I. Taufbuch von .St, Sebald: (^jeorg Schlenk ein

tochter : Susan na 12, Februarii 1,533, -- I. Taufbuch von St. Lorenz; lorg Schlenck,

Susanna; Sixt (getauft in der Woche tiesj dominica pasce 1534. [org .Schlenck, Su-

sanna; Elizabeth, dominica palmarum 153ö,

39) Michel Schlenck, Anna Linckin, 16, July 1549. II. Khcbuch von St, Sebald,

Kinder aus dieser ersten Ehe; Johannes (getauft im y\pril 155()), liieronvmus (Mai

1557), Sebald (Oktober 1.558j. iNIichel d^jbruar lä()(M, I'urkhart iCjktoler 15(11),

Anna (Oktober 1562), Michel iSejitember 15f.4). -- Nach dem Tot( nhiich von St. Se-

bald (im Kreisarchiv Nürnberg) wurde »Anna Michel Schlenkin, ^lalerin und Zolinerin

under dem Spitlerthor«, am 8, November 1564 beerdigt,

40) Amtbuch zum neuen Rat de 1549, Ratsverlafs vom '>. (anuar 155'» i Rats-

manuale de 1549 50 Heft, 10, Fol, 11 ').

41) Ratsverlafs vtjm 6. August 1557 (Ratsmanualc 1556 57, Heft 4. kOl. 32^,)

42) Im Amtbuch zum neuen Rat de 1565 ist er als Zöllner am Sjiittlerthor ge-

strichen.
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Stadt Genua erwähnt wircH'^). Von dort ist er nicht zurücks^^ekehrt, und

seine Frau, die aufser für ihre eigenen Kinder auch noch für Stiefkinder zu

sorgen hatte ^^), mufste schlecht und recht bis an ihr Lebensende sich als

Hebamme durch die Welt bringen ^•'').

Doch kehren wir nunmehr zu Georg Schlenk dem älteren zurück. Vom
Tiergärtnerthor wurde er 1533 ans Frauenthor versetzt *''). Hier führte er

bis zu seinem Tode das Leben eines Z()llners. Die Thorzöllner standen

unter dem obersten Zöllner, dem höchsten Zollbeamten der Reichsstadt Nürn-

berg. Soweit die Zölle, insbesondere für feinere Waren, nicht vom obersten

Zöllner oder dessen Gegenschreiber eingenommen wurden, geschah dies durch

die Thorzöllner, die aufserdem auch noch den WY^gzoll zu erheben hatten.

Unter den Gegenständen, die bei den Thorzöllnern nach einem festen Tarif,

den jeder Zöllner, auf Pergament geschrieben, bei sich hatte, zu verzollen

waren, finden sich z. B. Tierfelle, Werkholz, P2isen, Kupfer, Blei, Zinn, Salz,

Pech, Harz, Hopfen, Wein, Rüben, Kraut, Ileu, Knoblauch, Zwiebeln, dann

aber auch Gläser, Teller, irdene Gefäfse (Häfen) und Krausen. Der Zoll

wurde teils in Geld, teils in natura erhoben: so von einem Sack Zwiebeln

vier Stück Zwiebeln und von einem Wagen oder Karren, der mit Gläsern

oder Tellern das Thor passierte, je zwei oder eins von diesen Gegenständen.

Von den in natura eingehenden Zöllen erhielt der Thorzöllner den dritten

Teil und von den in Geld anfallenden den achten Teil oder, wie es heifst,

den achten Pfennig. Neben diesen wechselnden und mehr zufälligen Ein-

künften bezogen die Thorzöllner noch eine feststehende Besoldung, die je-

doch nur sehr mäfsig war'*'). Aufserdem gab es aber auch noch einigen

43) In einer von seiner zweiten Frau »Anna Michel Schienkens, maiers, burgers

hie eewirtin« ausgestellten Urkunde heifst es von ihrem abwesenden Manne, »welcher

diser Zeit zu Genua in der l^esatzung lege«. Datiert ist die Urkunde: Actum .5,

1. martij 1576. Conservatorien 125, Fol. 58l'. — Aus dieser llrkunde geht zugleich her-

vor, dafs damals aus erster Ehe des Michel Schlenk nur noch zwei Söhne vorhanden

waren.

44) Michel Schlenk hatte seine zweite Frau Anna Pognerin am 1.3. Mai 1565 ge-

heiratet. III. Ehel)uch von St. Lorenz. — Kinder aus dieser zweiten Ehe: Hans (Feb-

ruar 1566), Valentinus (April 1567), Walyjurg (März 1570i, Kunigund il-'ebruar 157'2i,

Margareta (November 1573), Johannes (März 1576). Siehe auch die Anmerkung
vorher.

45) Anna, Michel Schienken verlassne wittib, hebam i;i der weifsgerbergassen. wurde

am 3. Oktober 15S5 beerdigt. Ihr Schwager war der .Schlosser Melchior (iaismann, der

laut Ehebuch von St. L(u-enz am 12, Oktober b5()4 ihre Schwester l-5arbara Pognerin

geheiratet hatte. Daher erklärt es sich, dafs die Melchior Gaismannsche Hegräbnisstätte

auf dem Rochuskirchhofe in Nürnberg (Nr, 522) zugleich auch das Grab dreier hinter-

lassenen Kinder des -Alichel Schienken, Malers, und Anna seiner Hausfrau seel.« ist,

Norischer Christen Frevdh(")fe Gedärhtnis, Nürnberg biS2, S. b5, St. Rochus Kirchhof —

Michel Schlenk kehrte aus Italien nicht mehr zurück; denn in den Nürnberger Toten-

büchern ist sein Name nicht verzeichnet. Der erwiUuite Scb.losser Melchior (raismann

ist bemerkenswert als Verfertiger von Weckeruhren. Ratsmanuale 157cS'70, Heft 1, i<'ol,

2 91' und 3ü'i,

46) Ratsverlafs vom 4, Oktober 1533 (Ratsmaiuiale 1533 '34. Heft 7, Fol. F'^ und

Amtbüchlein zum neuen Rath 1533.

47) Quelle hierfür das Zollbuch de 1517— 1580. M. S. 991 im k. Kreisarchiv Nürnberg,
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Ncbt-ncMWiMli ; so war ihnen Ljcstattrl, an YorühcrL^cMK-nflc, aber niclit an

sitzonde C]ästt> iManntwcin auszuschenken '''); und dafs sie nianclies auch auf

unerlaubte W'i-isi" sicli zu \-ers(-halten wulsten, das bcnveist das immer und

immer wiinler ihnen eini^escliärfle X'eibot, den hcM-einfahrenden I lolzbauern

keine I lolzschcMti' \ve<4zunehnu'n oder abzuncUis^en '').

Ihm dieser i\it der iM-soUhin^ war also der cMnzt>ln(^ Z()llner umso besser

l,festellt, je lebhafter der Verkc^ir wai. Zu den \ cMkehrsreichsten Ihoren ^^c-

JKMte aber schon damals das I''rau(Mith()r ; daher war dc:r Z(')llnerposten an

diescMii 'Idi(M-, wie das die lu'wi'rbuni^c-n Ix'i Wikanzen erkennen lassen, wc>^^en

seiner h(')her(Mi k^innahmen auch inmier \iel bei^'ehrter als z. \\. der Feisten

am 'ri(,M'^fartn(M'- oder Spittlerthor.

Geor^^^ Schlenk, der inncM'halb zweier lahrc^ vom verkehrsarmen Vestn(n'-

thor i'iln-r das Tiers^ärtniMthor ans k'rauenthor L;(M<()mmen war, hatte also

sein rasches AufstcMi^en einc^n Ljlücklichen Zufall oder, was WcahrschcMulicher

ist, einer besondc-ren Y(M'i;"ünsti_^un_!4 zu xc-rdanken.

Allein die (junst hatte kcnncMi ISestand. Zum ersten Male (153<S) for-

derte er die UnzufricKlcMihcut dc^s Rats heraus duich cnne L'berschrcntun^f

beim klranntweinausschank und wuixic' i^U'straft "'"). Weiterhin (1546) wurde

er zur Rede ^^estellt we^en Unschicklichkeiten, di(^ er sich .^<.\i;(MT IJauern des

Patriziers Grundherr erlaubt hatte. Dann (1547) nahm er, was str(.Mii( ver-

boten war, Juden bei sich in I lerbers^'e und erhielt d(\shalb vom Rat einc-n

sehr scharfen Verweis: man werdt; ihn vom /\mte Urlauben, wo er dergleichen

mehr übe. ländlich (^1554) fiel er nochmals \ve_L(en einer Uni;eli()rii^»keit in

Strafe. So hatte er also schon (')fter den Unwill(>n des Rats sich zu^czo^an,

da traf ihn ein weitcM'es Alifsi^eschick. In der Nacht \-om 14. zum 15. k\4i-

ruar 1556 kam die cäufstM'e Mauc-r Ix-im k'rauenthor ins W'cmken; sie stürzte

in den Stadti^u-aben mitsamt dem Zollhcäuslein und alU^n dem, das im Zoll-

häuslein t^^ewest aufserhalb den Menschen, die Gott i^enculiklich und wun-

derbarlich daraus j)racht und errett hat . Schlenk erhielt als Schadi'uersatz

40 Gulden vom Rat (geschenkt, und das ZollhäuskMn wui'de rasch wieder

auft^'ebaut ; aber \-erschic-dene Wünsche, die ei' hierbei ausspiTich, iancU'n kc\u

Gc:h()r. Seine lütte, ihm einen Kellei- einzuri(~ht( n und ein 1 iTifUMU /um

Zollhcäuslein zu erbauen, wurde barsch abgeschlagen: wenn w der bliei^'en

halb(M' nicht bleiben k(")nnc\ und wenn ihm das Haus zu en;^' sei, wci'de man

nach einem andern Z(')llner ti'achten.

Nicht Lani^e mehr sollte ei' im neuen Zollhäuslein wohnen: ei' starb

k^nde St'ptt'mb(.'r 1557-''). Um seine Stelle b.-waib sich sein Sohn Michel;

sie wurde aber nicht ihm, sondern di v ( »rdnunL" nach dem bisli(M"ii/(Mi

4s
; l\;Ltsvcrlafs x'oni L"h Sc] jIciuIk r 1");;:; > l\;ttsm.'iiin;ilc ir);;:i:i4, I i( t'l n, I''()l, 11_' i l

4'»' Dieses Verl)(,)t liinht sich last Jalir liir jalir in den Ainterhüclileiii . inanclimal

in sehr .scliarler l-orm.

.")(ii Oncllc für (las I-Ol^emlc üic l\atsv(;rl;issc,

51 j I. 'I'otenl)nc:li von .St. [.(naiiz; (ji:<ir'^ .Sclikiik der clter. /einer unterm tVaucn-

thur I. au;4usti l.j.'jT i licenli;.^lj.
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Zöllner am SijittlcMthor, Hans Esclienbach, als dem ältesten Zöllner, zuge-

sprochen^^').

Es ist nunmehr noch die Frage aufzuwerfen, ob keine Anzeichen da-

für sprechen, dafs Georg Schlenk auch in der Zeit, wo er Garkoch oder

Zöllner war, noch nebenbei sich mit der Malkunst beschäftigt habe. Zieht

man in Betracht, dafs das Geschäft eines Garkochs nur wenig Mufse übrig

liefs, dafs ihm als Zöllner bei dem überaus starken Verkehr, wie er sich

durch das Stadtthor bewegte, noch viel weniger freie Zeit blieb, auch wenn

er ab und zu von seiner Ehefrau vertreten wurde , dafs ferner die Lichtver-

hältnisse in den kleinen niedrigen Zollhäuslein nicht günstig und die Räum-

lichkeiten zumal bei anwachsender Familie überaus beengt waren, so hätte

unter solchen Umständen schon ein sehr energischer und strebsamer Cha-

rakter, wie ihn allem Anschein nach Schlenk nicht besafs, dazu gehört, um
nebenbei noch hervorragende Kunstwerke zu schaffen. Man kann sich daher

nicht wundern, dafs von Georg Schlenk, obwohl er ein Schüler und Gehilfe

Albrecht Dürers gewesen, nichts weiter als Künstler hervorgebracht wurde,

das sinnen Namen ruhmgekrönt auf die Nachwelt gebracht hätte. Immerhin

scheint er aber der Malerei nicht ganz untreu geworden zu sein, da seine

Witwe Susanna, die ihn noch fünf Jahre überlebte, bei ihrem Tode ausdrücklich

als »Malerin, gewesene Zollnerin am Frauenthor« bezeichnet wird'"'^).

52) Ratsverlässe vom 4. und 6. August 1557 (Ratsmanuale 1557/58, Heft 4, Fol. 26

und 32.)

531 I. Totenbuch von St. Lorenz: Susanna Jörg Schlenkin , malcrin, gewesne zol-

nerin am frauenthor, pcjf dem pösen prunnen verschieden, (beerdigt) 31. Julii 1562. —
Die Beerdigung fand damals in Nürnberg am zweiten Tage nach dem Ableben statt.

Susanna -starb also am 29. Juli 1562. Vgl. hierzu y\lfred Bauch, Barbara Harscherin, Hanns
Sachsens zweite Frau, Nürnberg, 1896, S. 13, Anm. 1.

Nürnberg. Dr. Alfred Bauch.

Aus der Plakettensammlung des germanischen

Nationalmuseums.
nter dem Namen »Plaketten- fafst man die kleineren, meist ge-

gossc-ncn Metallreliefs zusammcMi, die (mtw(\ler als Schmuckgegen-

_, j . ^^ .stände oder als Teile kun.stgewcn-blicher Arbeiten dirc^kte Verwendung
'*^^ fanden, oder aber den Goldschmitxlcn vornehmlich, den Hafnern,

Bildhauern und Erzgiefsern als Modelh- dienten. Bisweiltm bcMiutzte man sie

auch, unverändert oder vergoldet, mit FIolz- oder Mctallrahmen versehen, als

willkommenen Wandschmuck. — Das (jeburtsland der IMaketten ist Italien

von doli fandtm sie;, in ausgedehnterem Mafse \\H)hl erst gegen Ende des 15.

Jahrhunderts, ITngang in Deutschland. -

Die überwiegende Mehrzahl dcM" deutschen Plaketten .stellt sich als Plei-

gufs dar, und diese Thatsache erklärt sich vielleicht, abgesehtMi von der

gr(>lsert-n Billigkeit, aus dem Um.stande , dafs sie besonders als \\)rbilder für
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Treibarbeit dit-nten. Denn fi'ir den Gurs bietet v'm Modell aus härterem M(>tall,

das die einzelnen Linien, die Details, schärfer und deutlicher hält und wieder-

gibt, weit _L,n'(il"seren Vorteil, während btM einem zum Treiben dienenden Vor-

bilde die Ilaiul tU's nachschat'fenden Künstlers selbständi<,f ergänzt, was bei

einem nn^chanischen Reproduktionsx'erfahren verloren gehen würde.

Die Plaketti-n di's germanischen Museums stammen zum grcifseren Teile

aus der Sammlung tU^- T^reiherrn C". J. W. C. J. llaller von HalUnstein , die

im Jahre 1840 vom 1 landelsgerichtsassessor Joh. Jak. Hertel zu Nürnberg er-

steigert wurde und s])äter in den Besitz des Kaufmanns Arnold daselbst über-

ging. Von diesem, der die Sammlung noch bedeutend \ermehrt hatte, er-

warb sie das germanische ^hlseum. Eine andere Kollektion ging dem Museum
als Geschenk von der mittelalterlichen Sammlung zu Basel zu. Sie entstammt

indessen nicht, wie im Katalog der OriginaIskulj)turen S. 57 irrtümlich ange-

geben ist, einer Modc^llsammlung, die '1881 in Basel gefunden wurde. Herr

Professor Heyne hattc^ die Güte, über ihre Pro\enienz folgende Mitteilung zu

machen: »Es ist gar kein PTmd einer Goldschmiedewerkstatt zu Basel 1881

gemacht worden ; sondern das wird verwechselt mit einem P\md , der gegen

diese Zeit in der Seine zu Paris unter der alten Goldschmiedebrücke zu Tage

kam, der an Händler verzettelt wurde und von dem Bossard in Luzern man-

ches erwarb ; von diesem kam wieder einiges an die mittelalterliche Sammlung

in Basel. Den Hauptbestandteil der dortigen Kollektion, von dem ich, so \iel

ich mich erinnere, auch Doubletten an Essenwein für das germanische Museum
abgegeben habe, bildet aber nicht dieser Fund, sondern Stücke, die ich sonst,

namentlich auch von Bossard erworben habe, und über deren Provenienz nichts

ermittelt werden konnte.«

Unsre Sammlung ist besonders reich an deutschen Plaketten, unter denen

die Arbeiten P^lötners den hervorragendsten Platz behaupten. Auf einen Teil

derselben hat Domanig im Jahrbuch des allerh. Kaiserhauses Bd. X\^I, S. 1 ff.

bereits hingewiesen , vollständige Veröffentlichung werden sie demnächst er-

fahren durch eine umfassende Arbeit über Flötner von Lange. Daneben aber

hebt sich noch eine grofse Reihe künstlerischer Arbeiten heraus , die der

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehören und mehr oder minder stark

durch die flf)tnersch(; Art beeinflufst sind. Besondere Grup])en lassen sich

mit Sicherheit ausscheiden, wenn es auch kaum gelingen dürfte, die Namen
der einzelnen Meister, die hau})tsäch]ich Nürnberger gewesen zu sein scheinen,

zu ermitteln. lüne dieser Grup])en bietet ims wenigstens di(> Anfangsbuch-

staben, das Monogramm des Künstlers : ILG mit den Jahreszahlen 1569 und

1570. Aus der PjemcM'kung Naglers, Monogramm. Ill, Nr. 974 geht herx'or,

dafs t;r ein CioldschmicHl gewesen sei. Die starke kieeintlufsung seiner Technik

durch Flötner. die X'erwandtschaft si'iner K(>m])ositionen mit \'irgil Solls, der

Umstand endlich, dals gerade Nürnberg im 16. lahrhun(lc;rt (he meistmi und

\urzüglich,sten (jol(Lchnüe(le in Deutschland aufzuweist-n hatte, bi'rechtigt zu der

W'rmutung. 11. (]. sei Nürnberger KüU'-tler gt'wesen. Stockbauer führt IJaye-

rische Gewc'rbe-Zeitung 1893 Nr. 12. i]( iia-e S. 6 in dcv Liste der (jold-

schmiede unt<M- dem lahic 1560 einen Heiniich Garn auf.' der also e\cntuell
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in Fraise kommen könnte. Mir ist indessen in NiirnberL^cr Urkunden niemals

eine Goldschmiedsfamilie Garn, sehr häufi<^f dagegen die der Gar begegnet,

die bei Stockbauer sich überhaupt nicht findet. Da die von ihm abgt-druckte

Liste erst 1652 zusammengestellt wurde, so ist es m(')glich , dafs ein Irrtum

vorliegt, dafs aus H. Gar — Heinrich Garn gemacht wurde;. Die Ciar waren

verwandt mit Veit Stofs. Sebald Gar, Goldschmied, war xermählt mit Ursula,

der Enkelin Stofs' (Nürnb. Stadtarchiv. Cons. 47 fol. 108). Er ist mir beg(;gnet

1534 (a. a. O. Cons. 46 fol. 91 u. fol. 67) 1536 (Cons. 47 fol. 108), 1546 (Cons.

62 fol. 1486), 1549 (Cons. 69 fol. 87). Unter dem letzten Jahre werden seine

Kinder aufgeführt (cf. auch Cons. 57 fol. 125) : Jörg, Barbara, Kungund, Cun-

rad , Hanns und Steffan. Letzterer ist damals noch unmündig. Conrad ( jar

w'ird als Goldschmied genannt in einer Urkunde vom 16. luli 1573 (Cons.

118 fol. 109''). Es wäre also nicht vmmöglich, dafs der \'on Stockbauer auf-

geführte Heinrich Garn identisch ist mit Hans Gar, dem Urenkel Veit Stols',

dem jüngeren Bruder Conrad Gars, dafs wir in dies(un Hans Gar dc:n Mono-

grammisten H. G. zu erkennen hätten.

Wir finden in den Werken des H. G. alle jene Stoffe behandelt, die die

Kleinmeister in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bevorzugten: Dar-

stellungen aus der klassischen Götter- und Sagenwelt, biblische Scenen, sym-

bolische Vorwürfe und Jagdstücke. Die mit kurzem verständHchem Text be-

gleiteten Emblemata, die Neuwen Figuren, Biblische, Ovidische, Li\isch(^ etc.

»allen Künstlern, als Malern, Goldschmieden, Bildhauwern, Steinmetzen, Sclirii-

nern etc. fast dienstlich vnd nützlich«, gaben neben den grcifseren illustrierten

Werken und den zahllosen Einzelblättern auch dem weniger Gebildetem reich-

lich Gelegenheit und Anregung zur Behandlung derartiger Stoffe. Das Gc^-

wissen der Kleinmei.ster , selbst der vermögendsten, war nach modernen Be-

griffen sehr weit: wenn sie sich auch meist eine gewisse Originalitc'it in d(-r

Art der Behandlung des Stoffes wahren, den Gedanken, einzelne Teile des

Ganzen eignen sie sich ohne Bedenken an'). i'Xuch bei dem MeistcM- 11. G..

der sicherlich den besten seiner Zeit zuzugesc^llen ist, k(')nn(,>n wir diese Er-

fahrung machcm. Die Art und Wc;ise, wie er seine figürlichen Scenen in ticle,

1) Ein interessantes ])cispicl einer (".ompilation aus vcrschictlcnrn N'orlamMi zu

einem Gesamtbilde l)ictct eine Plakette im Goethemuseum (Schuchardt, (T(i(tlus Kunst-

samml. 11, S. 23. Nr. ;i4) zu Weimar, die von einem Meister herrührt, der sieli in seinen

sämtlichen Arbeiten eni^ an [est Amman anschhelsl und vor, dem .Tueh unser Miiseuni

eine Reihe von Plaketten besitzt. Dars^estellt ist die bhitauuni; ( arlha-os durch Hido.

Käst sämtliche VorbiIdc:r hal)cn die Neuwen Liuischen !"ii.furc!i de.-. Jost Amman, l'rank-

t'urt 1.")7:>, <^eliefert. Dido und Köniu; larbas , zwei mit dem Zerschneiden der Kuldiaut

beschäftigte Männer uiul die beiden, die mit den, Lederst reilen das ijek.inUt; l,and um-

ziehen, sind Tafel XI, entnonunen. \)\v. P>ei.^leitun<^ Hidos ist n;uii 'r.-ilel .XLIMl .\nnlcar

uirt von den Cartha^inensein bescliiektv. ^earlieitel. der l\rieij,er iinks hiiUer Hido lindet

si(di Tal'. Vll »Numa Pompilius der .andere K(«ni!_f in Kern . uährentl uns der haili'iii],-

ti;j;e Afann mit hohem .Steiikra^^en und Schniireniock .autScite
J

L' '' ilVainid b der Ncuweii

Ihblisehen l'ii^urcn von .\nnnan . l'^iinikturl l.K)'). bei_;ei,niet . Ihid olwleicii ilir (. in/e!;ur,

n\'ile auf diese Weist- zusannnt'n^esuelil sind, sind sie doch in einer An zu,'-,iinnicii-e

stellt, dit' uns vor dem l\()miiositi< lustalenlc des Kiin^tlers die ^rTilsie I b ,cli;iclii uul; .ab

nOti^^te.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. III.
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ahwochsliini^srciclu" Landschaften hincinkoinponicrt, die IJchandlun«^ der IS.'inmc",

besonders auch der üaunistänmu', der hhinicn- und ^rashcdccktc Unlcri^rund,

dir tadcnarti^'i' Wicdcri^alx' (U\s Kauclics, weisen unhedins^t auf l'UUner als

sein \"orl)iKl hin, nuf dals uns /Mies überladener, nianirierter enti^ei^entritl.

In dem Wasser, das st-lti-n seinen Landschalten fehlt, schlafen l)eli)hine,

Schiffe und Kahni> schwinnnen darauf, Inseln imd (iestade sind bedeckt mit

teilwH'ise phantastischen (lebäuden. X'on den l)lunien , mit denen der Hoden

i'ibersät ist, bexorzu^t er cMue stilisierte 'rul])enart mit weit hervortrt'tendem

Stemi)("l oilei' L^rol'sc^ Anemonen. I )ie Uaumst.ämme sind liäufiL; staik !j;'eb()L;en,

wie \oui Sturme m'])cMtsclU. besonders chaiakteristiscli aber sintl seine Wol-

ken, die, in der Weise des Aloderno, aus einzelnen Teilchen bestehen, deren

jeiK's aussieht, wie ein auf einen Spit'fs gesteckter Darm. Das Relief seinei'

k'i>.;ui-iMi ist durchschnittlich hcdicM', als bei MTitne:'. Die Personen, in antiker

( iewantlun^, dit- Männer nu'ist bäiti^, sind schlank wnd nurskuk'KS, eleL;ant in

I laltuni^ und I]e\ve,i.^"uni_^" , die ( ic-stikulation der i lande xon dramatischer lie-

wes^theit, ohne dafs c\n stielend unruhii^'er hJndruck 1um'\orn'i'rutcMi würde. Die

TicM-e, die meist i^alloiiierentl darL^estellt werckMi , sind c^benmäfsiL; und natür-

lich ;^t'baut. Hei dcMii .Anblicke der Werke des II. (k, die sich ausnahmslos

durch \-orzü<j;iiche Komposition und Pei-s])ekti\'t- auszeichiKMi , wird man sich

des l'^indruckc\s nicht erwehrem kc'uinen, dafs man es mit tnnem her\orras^en-

den Künstk'r zu thun hat.'

L'nsere Sammlung;" lH\sitzt von II. (k nachfol^^cMide Stücke viijl. Tat. I:

] ) Scx'lla und Minos. K. P. 203. Katak 528 (dort irrtümlich Aeneas und

Dido bezeichnet). Rund. Durchm. 0,182 m. Pleij^mfs.

In der Mitte der Platte Alinos, nach links i^fallopierend, mit llc^lm bedeckt,

in der Linken den l-\'ldh(M-rnstab haltcMid, den er auf die Hüfte stützt. Links

\'on ihm ein barhäu[)ti!4er .Alann in be^i^rüfsendcM- St(>llun;^', rt'chts ein Kriecher

mit lL>lm und Lanze. Im Vorderi^funde zwei sitzc-nde KricL^er, den Rücken

dem ISeschauer zuL^cnvandt. Weiter im Hintergründe sieht man rechts die

Kri<,'L^(M- des Minf)s, links drei k'rauen der Scylla. Lc^tztere ist zweimal \er-

ti'c'ten: wie sie \'in einem Turme aus Minos zuwinkt und wie sie, \ on einer

T'rau begleitet, ihrem (ieliebten das Lebenshaar ihres X'atei's Xisos zuti";iL;t.

Srimtliche Peisonen in antikei- (jewandun^. Im Hintt'rLjruncU' .Meer nnt Del-

])]iinen und Schilfen, /\i-chitektui- etc. \'orn unten aul (.Icv Platte befindet

sieh ein Baumstumi)f mit dei- Inschi'ift : ]r)G9 11 d. ( ielltxhtaiti^c^ LmrahnuinL;.

Das \'oi-|)ild zu dieser Dai-stt'HunL^ finden wir in lohan. Posthii (ier-

mei'shemii tt'trasticha in C )\-idii metrunor. lil). .W. (juibus accc\sserunt VerL^ilii

Solis fiL,nii-ae e](\L;antiss. & iam piannmi in lucem edilae. Lrankturt, T'eyer-

abent. 1,~)6;). S. S. 91. Die Scenerie ist hier allerdinL;s bedeutend i'intacluM',

da .Solis den (ieL;enst<and in zwei Holzschnitten l)eh;tndelt. SoÜs ist aber

auch nicht dci- k.ilindei", sondern cy hat fast siimtliehe .Abbildungen zu den

Mctamoi'phosen aus La\ita et metamorloseo (!( )\ idio, LiL;uirito *.S: abbicuiato

in toi-ma d'e])iL;raiinn! da .M. (iabriello Symeoni. A Lione \)c\- (iiouanni di

.">;") 9. -S. uhernonunen -
).

L'i !)i'- I lulzscliniMc in il<'i' Aiis'_f;il i >in(| (liiscll ICH . wie (li( in üir
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Für die weitere VerbrcMtun^^ und Ijeniitzun^f der Plakette stehen mir zwei

Beispiele zu Gebote. Erstens besitzt unsere Kupferstich sammlunt^- unter Nr. 401 5

eine Punzenarbeit (siehe die verkleinerte Abbild, im Text), die von eincM- nicht sehr

geschickten Hand nach der Plakette gearbeitet wurde. Der Stich erscheint natür-

'i -'All L '.,, p- ''',, '^T.

r>!*- 4M--

'

%2r'

'i \r

lieh gegenseitig, die Persi)ekti\e mangelhaft, auffallend schlecht besonders in der

Gruppe der Krieger, an die Stelle vonCiräsern und Püschen hat derCopist häufig

einfach StcMue treten lassen. Monogramm und Jahreszahl auf dem Paumstumpf

ft^hlen. Solcher Punzenarbeiten sind uns eine grofse Anzahl erhalten. Sie entstam-

men den GoldschmieclewcM-kstätten und dientcMi als X'orlagcMi für Treibarbeiten.

Die Zeichnung wird auf die Kupfer])latte übertragen und die UmrifslinicMi

mit Punzen eingeschlagen. Die Linit-n bt\steh(m daher aus einzelncMi Punkten,

und, um dem 'Preiber anzugeben, welche Partien h(")her und welche tlaclu'i-

gleichfalls 1,5f)o l)ci Kcycrabcnt cTKchicncncn Ausgabe der IMctamoriihdscn , dir Na!_;Kr,

Mono^r. 111, N. 570, .'3 citicrt. Die Al)l)ilduii!_;cn des \'ir<4il .Soli.s .sind im X'ci'Ljk-icIi /.u iUt

Lioncr Aius^^abc von 1,")59 ^c^cnscitiy, \cT^r()fscTt und nur witin/flt mit i^c-riuL^i'u An-

dc:ruu;j;cn verschen. (Pbcr die Offizin des Jean de Toui-ncs in Lion ef.
J.

UeinuTs, Feter

l<"l()tner. 189(». S. X', ff.). Solls hat aus der Lioner .\uso;iln' di,- Alil)ildun>;en .^. .".o. 4;!.

f)/, ()7, 77, f<(), 84, S,'), 88, ](»1, 118, r_'7, 170, 181, 18L'. I8(), 187 nielu übernonnneu. b.ut-

weder sind die betreffenden Scenen «^ar nicht, oder scIbstäiuliL;- von Solls bearlicitct. Zu

den letzteren, die also nicht auf die Lloner .Xus^abe zuriickzufülncn sind, L,'ehr)ren in

der ,\us<^abe des l'osthius die Holzschnitte : S. 71, 71', 74. 8,':, KU, ID". li;!, 117. Holz-

schnitt S. L'7 ibei l'osthius) hat miten in der Mille das AlonoLjrannn des 1 lol/.Nchneiders

-l')V- mit dem Schnitzmesser links, was bei Xai^ler, AlonoL^r. I. X. l'ooo naclizutrai^en isl.

l*d)enso i^ibt Nasaler, Mono^r. 111, N. .")70. ,') nin- o I lolzschnil le an mit dem Zeichen chs

Holzschneiders jv Dieses Zeichen fmdet sich indessen, in verschiedenen ( Irrif.-^en . auch

auf den .Schnitten: Met. IV, " Perscus bt'freit .Xndidnieda. \', 4 rvreneus \<in den .Musen

i^'cslraft. V, 7 Ceres verwandelt eintn Knaben in eine l-'idechsc. i,\, 7 llyblis verloltjl

ihren Ihaider. XU, I Opferung der li)hi;_;enie. .Xlll. lu .Aeneas tr;i;.M seinen \'aU:r ;ius

dem brennenden Truia.
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im Ivclict' L;(^balt('n wtMHlcn sollen, werden die Punkte je nachdeni tiefer oder

flacher, dichter an einander, oder wcittM" \nn (Mnander abstellend (nnL^'ctricben.

SchatteiiL^i'bunL; ist t'iir die /.wecke der Pnnzt>narlK>itcn üb(Mrtüssi<.(, und (MSt,

als auch diese (lattniiL,' in dcv zweiten Mälft(> des 16. lahrh. .sich zu .selb-

ständigen Kunstw eiken ausgestaltete, finden wir auch den Schatten beit^efiii^t.

liei unsei-ein .Stich, der nach (U'r Art seiner liehandluns^ lediglich den Zweck

einei' X'oilam' i^ehabt hat. ist auffallend die Ui'sache seines l^ntstehens. Wo-
zu war ein .Stich n()ti^, nachdcMn das X'orbild in l'^orni einer l'laketti', also

eini\s l)iauchl)areren und praktischei-en .Modells schon s^ei^cben war.' ]is niaq"

wohl der (irund darin zu suchen s(Mn, dal's mit dcM" Ver\i(dfältii;un<4 einer

riakette innnerhin manclie UmstäntUichkeiten xcrknüpft waren, dals ihre .-\uf-

bewahiunL^ ^rr.lsere Sors^falt xcrlans^te, wc^nn die kj'nzelheiten. iJaumschlaL;.

( lesichtszüm' etc.. nicht, wie wir es an vielen Beispielen in unscM'n mcxU'rnen

.SanimlunL^en noch sehen k(")nnen, ^^edrückt, abs^erieben und unkenntlich t^e-

niacht wt'rdc-n solltcm. Wir müssen annehmet, dafs die; Goldschmiede der

damali,!j;en Zeit ausnahmslos i^ewandte Zeichner und i^^eschickte Techniker

waren, die Umsetzung' einer Plakette in eine Zeichnung gini^ ihnen leiclit \-on

der Hand und das ArbeitcMi nach einem Stich bereitete ihnen keine Schwie-

rii^keit. l'ls tritt uns hcätifi<4 die Erscheinung^ ent^^(;^en, dafs jjlastische /\rbei-

ten nach einer Plakette im Ges^ensinne cM-scheinen. Ich s^laube, dals wir in

solchem falle stt^ts einen Stich als Zwischent^died anztmehmen habiMt. /\uch

nach tnist'rer Plakette existiert eine (joldschmiedearbeit im C^e^cnsinne , zu

der aber nicht die anL,fcführte Ptinzenarbeit unserer KuptVrstichsammluni^ die

Vermittelun<4 i^rewesen sein kann, sondern zu der wir einen anderen Stich

als \^)rlai(e voraussetzen müssen. Die Arlxnt, i'ine silber-verj^oldete Schale,

b(d"and sich im Besitze Spitzers, und ist ab^^ebildet in »La cr)llection Spitzer*

lii. orfevrt rie civile PI. \''I1L Die lieschreibuni; lautet dort (S. 2.'^ Nr. 66):

.A l'interieur de la coujjc est fi^uree la le^^endc^ de Scylla. Xisus (.'), \etu

cu Ljuerrit-r anticiue. monte sur un che\al au ,L;alo]), occupe It; centre de la

composition. A clroite et ä (.^Muche, des L^roupes de L^^ierriers (1). i\u fond,

on aper^roit Scylla tt^iant ä la main la meche de che\eux qtfelle a coujtee

a son pere ; on la \-oit encore sur le haut d'une tour qtii fait partie de l'en-

ceinte d'une \ille, au dernier plan : fond de paysaj^e et de fabriqucs. Sur le

l)ord de la cou])e. ä l'interieur. est ^ra\ee rinscri])tion suiwante qiü explique

ie sujet: Ouid non co,L;it anior testis Niseia \ii"Lio ausa in i)ur])urea rei;na

l)atei'') coma ' fatali tondere manu (|uid moenibus hostem ai-C(>s. hoste mas^is

iiata timenda tibi est. Heu (juanto stetit unius tonsura capilli Scylla tibi cn

tccHiu patria \crsa tua i\st nil a^is at \c)bis male sit no.x somne inipido i[uo-

I inn Opera truUum suscipere ausa scelus. (.')

Sur le bord de la coupe, ä l'interieur, un poin(;on: un ecusson char^e

(Tun \\

In PrzuL; auf die [ .,-uidschaft ist dei' Meister dit-ser .ArlxMt sehr selbst-

st;ui(li^ \ oi-L;e^anL;en , sie hat diu'ch sc;ine \ereintachemU' iJehandlun^sweise

; .\'il ihr riritl( stein 'h iitüch und richtiL; jiatc rnri.
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(?hcr j^cnvonncn, als wM'lorcn. Die nianiricrtcn Wolken sind \ erschwundcMi,

die Architckturtcile aber sind sehr mäfsii^ auss^efallen. Der linlce Eckturni

der Stadt im Vorder<^n-iinde ist vc')Hi,^ mifsraten. Scylla hat, in näherer An-

lehnung an Solis, einen grofsen Busch Ilaare in der Rechten, damit an der

Bedeutung ihrer Person kein Zweifel sein kann. Der Baumstumpf mit dem
Monogramm und der Jahreszahl fehlt.

2) Verkleinerter Ausschnitt aus der unter 1) angeführten Darstellung

von Scylla und Ninos. Copie. K. P. <S8<S. Kat. 531. 0,05X <^-^5 m. Bkigufs.

3) Eberjagd. K. P. 461. Kat. 530. Rund. Durchm. 0,17 m. Arabes-

kenartige Umrahmung. Bleigufs.

Ein nach links galloi)ier(mder Reiter in antiker Gewandung, mit Feder-

hut, in der Einken einen Jagdspeer schwingend und ein Jäger mit der Sau-

feder dringen auf einen von 4 Hunden angefallenen Eber ein. Im Vorder-

grunde rechts auf einem Baumstum];)f 1570 IL G.

4) Tod des Adonis. Von Jagdscenen umgeben. K. P. 204. Kat. 605.

Rund. Durchm. 0,159 m. Bleigufs.

Adonis, nackt, Hegt nach rechts im Schofse der bekleideten Venus, \-on

links Ixnigt sich Amor zu ihm nieder, im Vordergrunde Schild, Ilorn, Jagd-

sjx'cr und Mantel. Im Hintergrunde sieht man nach rtxhts den I^ber ent-

eilen. Durchm. des ^littelstücks incl. des imirahmenden Kranzes 0,065 m.

Der Rand ist in einer Breite von 0,042 m von Jagdscenen bedeckt, unter

denen sich die bei 3) aufgeführte mit geringen Änderungen rechts oljerhalb

der Venus wiederholt. Der Jäger stellt nicht links, sondern rechts xom I{l)er

und hat die Saufeder bereits dem Wild in die Seite gestofsen. Den Reiter

sehen wir, etwas verändert, links von der Gruj)pe.

5) Der Angler. K. P. 205. Kat. 529. Durchm. 0,17 m. Umrahmung
wie bei 1). Bleigufs.

Im Vordergrunde links sitzt ein nach i-echts gewandter Mann am V(cy

eines Flusses \md angelt. ICin Korb hängt über cMuem Zwx'ige im Wasser,

ein zweiten- steht am Ufer. Der Flufs ist belebt durch Vrigel, k'ische uml

Kähne. In der reichausgestatteten Landschaft bemei-kt man rcxdils eine

Mühle, links antike Gel:)äudcleile. l\c;chts dtmi Angler gegc-nüber befindet

sich auf einem Baumstumi)f die Inschrift: 1570. H. G.

6) Vulcan und 3 Cyclopen mit schmieden l)c^schäftigt. K. P. 202. Kat.

602. Rund. Durchm. 0,17 m. Kranzartige Umralimung. LlcMguts.

Vulcan, \-or einem Aml)os in offencM' Eandschaft sitzend, und 3 steh-

ende Cycloj)en schmii^den. Links d\c FcMieresse, rechts X'enus, tlie ihre

rechte Hand auf i\mors 1 laupt gelegt hat. Sämtliche l'eisonen sind nackt.

7) Das Urteil Salomonis. K. P. 20S. Kat. 603. Rund. Durchm. 0,1 7 m.

Umrahmung ähnlich wie bei 3). Bleigufs.

Salomo, bartlos, sitzc^nd in freiei- Landschaft, mit Scejiter in der Rt^ch-

ten, \()r ihm ein Scherge, der in der Vmkcu 1 land das lebende' Kintl am L-ein,

in der Rechten das Schwert hält. Im X'ordergrunde die beiden klagenden

Weibi-r, zwischen ihnen noch einmal das Kind, liegend. Im HintergrnmJe



zwei l)äiti;M' Männer, dcrrn einer (l;is I ikt.uenhei! tiiij^t. Rechts turmaitis^es

(ieliainle, Min (le^st-n Hiiist iiii;^, .ihnlieh wie hei 1), ein Weib heninterschaut.

Aus tler 1 hiire, mhi der eine liepin' zum l-'.rdlx iden liiliil, tritt eine l'crson

nul einem Koibe in der 1 land.

Seliuchardt, (ioetlus Kuiists. II. S. l'd Xr. 74.

S) u. 9i Hirsch- und I'.heija-d in der Art des 11. ü. K. P. 254 u. 253.

Kat. 54S, 549. 0,022 > 0.093 m. niei.^uls.

l-^in lliisch, nach hnks entlliehend, wird \<)n jäL^fern und Hunden \cr-

t\>l;4t. l-.in KeitiT mit ja^^dhdin, hn V( irderijrunde links ein Kreuz.

in dei- Mitte ein ReitiT mit kat^dsiieer, rechts ein von Hunden ange-

taUener ld)tT, hnks laufender .Mann mit zwt-i I lundeu.

Na^K'r, MonoL,'!". III, Nr. 974 ei'wiihnt: in der fürstlichen Sammlung zu

W'allerstein hetindet sich t'in l'uK i'ihdin mit einer runden getriebenen uikJ

\ei-goldeten riatte, welche den Saturnus vorstellt, wie er die: nackte Wahrheit

der aufgehemU'n .'~^(inne entgegenführt, j-jn düsteicr Dämon sucht sie ver-

gebens wieder niederzuhaltt'ii, denn schon schwebt dit' k'riedenstaul:)e ül)er dem
l.aniK'. l)ii,- L'mschrift besagt: .Xbstrusum d'enebris Tempus Me Educit In

Auras. H. G. 1570.

Leidi'r konnte mir eine .Xbbildung oder nähere In-sclireibung dieses Pul-

\ei-h(irns nach ^ütigei- Mitti'ilung des Herrn lüblii ithekar Dr. (jrupp augen-

blicklich nicht zui' X'erfügung gestellt werdcm , wohl aber ist mir durch die

Liebensw i'ii-digkeit der X'erwaltung der archacMilogischen Abteilung des Darm-

städter .Museums der iAbgufs einer Plaki'tte zugegangen, die zweifellos das

.Modell zu der Platte des Puherhorns darstellt. Die Plakette, rund, hat einen

I)urchmesser \i>n 0,0,s;j m., ohne..' den mit der Inschrift versehenen Rand 0,<.)63m.

\)\v Darstellung ents])iicht genau der Peschi-eibung Xaglers. Aber das erste

\\"(irt div L'mschrift lautet nicht /Xbstrusum , sondern .\lkS4 RX'S.A.M, aufser-

deui .->teht noch, in dei" inneren Platte mit kleineren lUichstaben: XT-dvIIAS-

l-dldA- 'lI-^.MPf »RLS Wenn .XagK'r also richtig zitiert, so hätttii wir hier

einen PewH-is datüi", dals die Plakette nicht als .Andenken von i-iner ausge-

tiihi'ten 1 i"eibarbeit a.biHgossen ist. sondern dals der .Mi-istei- zunäichst die

Plal;ette hei^tellte, um nach ilii' zu aibeiten. dann abei- \)r\ (K-r Platte füi' das

Pub ;'rh< ii'U d( n k'ehlei- d.es .MudelK nicht nacliahmte, sondei'n kori'igierti . kdn

zweitem |-..\emi)lar die-^ei- Pialatte, weit be.^>er i.-i'halten als das Dai'm.-'tädter,

abei' ohne Rand, also a.uch ohne <la.< .M< inoLjiam.m . befindet sich in Kassel,

i-jU'' Photi iL^i'a]ihi<' davon \i'i"danl;i- ich Hei-i'u Pi'of. Di'. K. Lange. ICs gelirirt

dle-es .Stück zu deU besten .Arbeili ll de^ Meisteis IL (].

\'on den Na(4dol;^ern Idritneis steht unsirem Plakettisten in der Pehand-

Iiing \
' iV\ fiL;iirlichen Darstelliin;^MH der durch eine L^rulse Reihe \ ( <n Pimzen-

arbi it(n bekannte .Meist» r j. .S. am nächsten. Was .\. Wmkler im lahrbuch

der l<gl. preiifs. Kunst ^.inimlunL^en IUI. .\lll, .S. ] Ol ) von diesem sclu-i.Mbt :

Pe-onders charaktei istisidi ist die Pelianilhm- de)- Lamischaft, zunu'ist eine

\'i-rbindiinL; deiit-idiei l'luls-, Deif- und .Städtelandsdiaft mit antik-rrimischen

Reimniscenzen ])al-l i b<'ns(, auf Lk'itni r und IL d. .\uch die Wa.ssermühle,

die ubri-< Us auch Im-i .\iiiiiian L'ern verwendet, ist ein bevorzugtes Ah.jtiv
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beider. Endlich crinncM-c icli nocli an dic^ AhnliclikcMt der Wolkcnl'H'handlunt^r

zwischen H. G. und 1. S. Lauter ähnliche ^Ioti\c, die doch \'on jedcun

einzelnen Meister in oriL^ineller Weise wieder durchj^^ebildet sind, di(; aber auf

oine ^^'emeinsauK^ Schule^ schliefsen lassen, w(^lche von l^lc'Hner ausi^e^anj^en ist.

Nürnberg. Dr. F. F u li s e.

Oswald und Kaspar Krell.

(Vergl. Dürers Porträt Oswalds in der Münchener Alten Pinakothek.)

«fc^>j^w^ie bei jedem Kunstw(;rk das Verständnis des Gc^genstandes, des in-

-*\f^^^' halts, dessen, was der Künstler hat ausdrücken wollen, eine der

^fwV^^ HauptbedinL{unc(cn d(\s künstlerischen Genusses ist, so auch ])c\m
C.>>»s^*<.

Porträt: richti,^ beurtcnUni und \()1I win'di^'en h<"')nnen wii' (;ine Feistunij

auf diesem Gebiete erst, wenn wir mit dcMU Ge^UMistande — hier also der Per-

sönlichkeit des Dari^festellten - bekannt ^U'macht sind. Aus diescMn Grunde^

werden auch einige Aufschlüsse i'iber r),swald Krell, dic^ sich mir bei Gele^cm-

heit anderer Studien in den hi(\siL^u^n Archi\'c>n (M-geben haben, \iell(Mcht um
so mehr willkommen sein , als bisher über diesen Mann nichts weiter be-

kannt war, als dafs Dürer im Jahre 1499 sein Bildnis (^^emalt hat'). Wohl
mit Recht vermutet Thausin^" (Dürer 1, 193), dafs es das c-rste Porträt war,

das \'on dem ju^^endlichcm Meister auf ausdrückliche; Bc\stellung L^emalt wurde,

denn schon das Aussehen d(\s Mannes ist nicht der Art, dafs man sich da-

durch hätte an<4"ezoL^en fühlen kcmnen. -Ms ist keine; cnnnehmende^ Pers(")n-

lichkeit<, sai(t Thausin^tf, die hier in aller IlerbigkcMt ihrer Erschcnnuns^ dar-

t^festellt ist. Der knochif^e, bartlose Kojjf d(;s jun<^^en Mannes ist etwas nach

links <4"(>\vandt, und ernst, kist mih'risch, l)licken die; Augcm aus den äufse'rsten

Winkeln h(M"aus. Diese von dem in der köni,i,d. Pinakothek zu München be-

findlichen Bilde: abgelesene kurze Charakte;ristik wird elurch eMuen Ijlick auf

die- dhatsache-n, ehe wir aus dem Le-ben r)swald Krells unel über seHne' Vd-

miliemve'rhältnisse; beibringen keume'n, im wevsentlicheMi be\^tätigt - ge-wifs eMU

ZeicheMi für eJie^ he)he' Kunststufe, we'lche' Dürer als Pe)rträtist be'reits zu Aus-

gang de's 15. Jahrhunderts erre-icht hatte\

Das Geschle'cht ele^r Kre'll oele-r Kre-e'l ge'heH'l zu den Nürnberge-r k'hr-

bru'eMi h'amilie'U. In eMueM- Lrkunde' vom 16. August 1490 koimnt c\u Franz

Kre'll mit elem Zusatz eleM' I-j-bar als Mitglied des gi'r)lse'i"rn Katers \(>r-).

Oswalel e-rscheint in eje'u im KreMsarchi\- Xürn])erg \(M\vahrte'n katsprotokolK'u

zue'rst im ]ahre; 1497, v.'o über ihn und Wolf Ke^tzel \'om Rat eine Sti'afe^

ve-rhiüigt wird, we'il sie- e;ine-n e-hrsame'U 1 'ürgeM' '), <len 1 lans Zamasser, in einem

1) V^l. T. de- Wyze'wa in der Cnze-Itc- des l'.cruix-Arls !,s')(i, i. Ausist: ()sua!d

K're'll rejalisc l'ide!'al (k: rohse-urite' el du jie'ii d inij k irtaiice ; on na i)U drcouvrir ni ddii

il vriiait, ni ([ui il cHail. et ricn nc nons est nsU' de lui, ä pari son num e-l s(ui i!na:je'..

'i! l-"rcihcrrl. von I lolzschiihersedie's Arcli'u dm ( leTmanisedun MusnmV' rcrii.-Frk.

['>) Nae-h /\urzciedin.un_^(n Pdedim rs im XiirnlK iLjer Stadlaridiiv, d(r< n LJinaiurc Vn-
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I'astnachtsspirl als Naircii vcrhrihnt liahrn. vSic sollen daliir ciniMi Monat

aul i-iin-n \ cTspiMitcn 1 luni wandern, es wird ihnen aber Irei^c^stcillt , sich

\()n der llälfle ilit-ser Strat'e mit CjcUI loszukaufen. Alles bittliche Ansuchen

lullt da<4em'n nichts, nui ein Aulschub der Strafe, d. h. ihrer y\bl)üfsun<^, wird

den l)eiiK'n l belthiitern endlieh i^ewährt '). freilich konuiit in den Notizen,

ilie sich auf diesen l''all bt'ziehen . der Name Krell iiberhruipt nicht \av. Ks

heilst nur ()s\\ald, tU-r (Gesellschaft \()n i\av(>nsburL;' Dienen-' ; da aber nacli

i'iner ziemlich ^leichzeitij^en Urkunde im Nürnberf^er Stadtarchiv Oswald Krell

damals in dei' That ein ditMier \-nd handler (an .anderer Stelle heilst es:

factor \nd handler ) cJei" L,^esc-llschatTt zu Ixauenspuri,^ • war, so ist an seiner

Identität mit jenem losen SixUter nicht zu zweifeln"').

\'it>U' lahre hTircMi wir nichts mehr von ihm. Dann taucht sein Name
pliitzlich wiediM- auf; abc-r inzwischen ist aus dem I landhmc^^sdicmcr, der die

Inti'ressen einer frcMuden kautmännisclKMi (Gesellschaft ') wahrzunehmen hatte,

ein selbständiger Mann , wie es scheint ein antjesehener Kaufherr zu Lindau

ztichnun^ - es li;in(lelt sich um eine Rruidbcmerkun<^ in den socrcnanntcn Sclckten —
irli mir leider n.irht gemerkt liahe, l)esars ein Zamasscr ein Haus am i\Iarkt in der Nähe

der I'kischlirücke.

4^ 'R;ats)-r('rot(^kolle) 1407 (Heft) H, (Blatt l.'d)] Tcrcia [)Ost domini oculi (jS. Fchr.)

f lOj:

Es ist l>ey einem erliern Rat ertcvlt wolff kctzt:l vnnd den ofswalt der «eselschafft

von Kaienspuri^ diener, vr vden ein rnonat vff ein vcrspcrlen thurn, zu .straffen, den halben

teyl niit dem leyl» zuuerprin^^en aber dtm anndern halben teyl ma<^ Ir yder mit dem ^^eltt

darauff gesetzt ablosen, Daruml) das sje Ilannsen Zamasscr, mit einem fafsnacht Spil als

ein narren gchondt haben.

|R-P. 1407. !I, 17a! Quinta post domini Oculi (2. März) 1407.

Ks ist erteylt , \w (U:r sachen Zwischen dem Zamesser , vnd wolffen ketze! auch

dem ofswalt, das es ein erber Rat bej der straff die In vormalen hn Rat erteylt ist ent-

lich sol pleyben, vnd kein enndruuj^ tlar hmen thun lassen.

,R-R. 1407. in. Ob! Tercia post domini ])almarum (2r. März) r^cjj:

I''s ist abermalen Im Rat c:rteylt das es bej der straff die [man] dem kctzell vnnd
dem Ofswallt von we;.Mii des Zamasserfs auffgelegt hat, nochmalen sol plevben.

|R.-P. 14't7. IV. l.'ibi Ouinta ]iosl miscricordiae dominj f/^. Af>ril) 1 4'J7

:

(Jl-^wallteii der ;4esellschaft't von Ratenspur^ diener ist frist zu seiner stratT fjeben

bis x'il |)t]n|4sten.

i\.-l'. 14'^7, \\. Kib| Tercia jiost \äti (20. Juni) 1 l'jj:

Wo lU r ofsv.alt sein strrd" itzo halbe wil verpringiMi sol jman| im zu dem anndern

11;i1]k n teyl bils vff Jacob] frist geben.

R.-i'. 14'»7, \ni, 4a 'fereia posl lolianuis l')a]>tisti' (27. Jmii) i.pjj:

V.^ ist abeniiah n erteylt das ()ls\\a!t sL-in .xtratf veriiringen sol wie am nächsten

im l\at eitryll i.st.

Tu .^t.-ultarehiv. I.ibri littt:rarum . ild. .\, k'ol. s'_'b, 1( ider ohni Datum, aber ohne
Zucitri in dir iieiinziger j:ihre des 1.'.. Jalivlinndi ils gdK'irend. I';s handelt si(-h um .Sum-

mt n. 'Ai'clu. I licK .nyniiis H( bann, l'.iirg/r /u .\iirnbt rg und lliasius Krieg zu llresl.an ver-

-ehi' dl neu lernten h'ir gclieti rtc Kaulinannsu aren sehuldig sind, l'nter den ( ilruibigern

ei-M Juint :iii(h 0>v.aid Kn li, der '_'4s dulden /n lnnlcrn hat.

<., nhne Zwcüei JMir -rofse ) );i t i-izImm '
.

i • ndelsg,-:,cllseh:iU zu Ravimsburg, an

dei-( II Siiilzf im 1.") j.-dirhundcrt die nralte l'':nnilie MniidbÜN -t:ind \'-[\. .lariiber !'. ILafner.

< .e chieiite \Mn i\:i \ t n- bu f^ ilssy, S, '"4. L'eo. 441 u, ,,
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im Bodensce '^) gewordcm, dessen Bürgschaft in einer Kriminalsaclie von dem
Rat zu Nürnberg gewünscht wird. Wiederum ist es keineswegs ein sauberer

und für seine Familie ehrenvoller Handel, in den Oswald hineingezogen wird,

wenn diesmal auch nicht er, sondern sein Bruder Kaspar Krell der Schuldige

war. Der ziemlich abenteuerliche Hergang dieser Angelegenheit bietet manches

sittengeschichtlich Interessante, und so will ich ihn hier in Kürze erzählen,

obgleich dabei für das Verständnis des Dürerschen Gemäldes, von dem unsere

Betrachtung ausging, nicht mehr viel zu gewinnen ist.

Im Februar des Jahres 1511 wurde Kaspar Krell von Lindau wegen

mancherlei Diebereien pl()tzlich festgenommen und unter Androhung der Folter

verhört. Welcher Art seine Diebstähle gewesen sind, geht aus den Ratsproto-

kollen nicht mit Sicherheit hervor. Er gestand sie aber ein und würde auf

dem für ihn angesetzten »ernstlichen Rechtstag' vermutlich zum Tode durch

den Strang verurteilt worden sein, wenn sich nicht hochgestellte Persönlich-

keiten: der Bischof von Regensburg, Kurfürst k'riedrich von Sachsen, die

kaiserliche Majestät selbst für ihn verwendet hätten. Die Wichtigkeit, welche

der Sache beigelegt worden zu sein scheint, dann der Umstand, dafs wir

Kaspar Krell einmal im Verein mit einer ganzen Anzahl anderer Häftlinge

erwähnt finden, läfst vermuten, dafs wir es in ihm mit keinem gewöhnlichen

Diebe, sondern eher mit einem Strauchritter, sogenanntem Placker, oder etwas

Ähnlichem zu thun haben, der sich \-ielleicht gutcM" Beziehungen zu den ver-

schiedenen fürstlichen Höfen erfreute. Kaiser Maximilian befürwortete sogar

seine Freilassung. Darauf aber konnte sich der Rat nicht einlassen. Er

sicherte ihm zwar auf das Drängen der Fiu'sten das Leben zu, liefs aber

Kaspar Krell bis auf Weiteres im Loch liegcm. Der Probst von St. St^bald

wurde beauftragt, der kaiserlichen Majestät die Gründe für dieses Verhalten

des Ratc\s auseinander zu setzen und sein Schreiben gleich so einzurichten,

dafs dr AD an ainen Rate ainich weitter Mandata nit aufsgeen lass, denselbcm

Caspar frey ledig zu geben, in ansehung was sich ain Rate bi-y Ime besorgen

müfs. Aber im Grunde^ wäre man doch — gt'gt;n die n()tige Sicherheit —

des gefährlichen Alenschen gern k;dig gewesen, zumal man nicht recht wufstc\

was man nun mit ihm anfangen sollte. Man liefs ihn Urfehde sclnvcn-en,

glaubte sich aber dadurch noch kcMUc-swegs genügend gegen neue Schädigung

und Anfeindung \-on seiner Seite gedeckt und trat daher gleichzeitig in L'nter-

handlungen mit dem xon Kaspar Krell selbst vorgeschlageui'n liürgcMi. SeincM-

h^-eundschaft- , di(^ sich wohl gleichzeitig füi- ihn xerwendet hatte, ward an-

gesagt, man sei geneigt, falls aufscM' ihncMi noch Kas])ars fJtei-n, sowie sein

BrudcM' Oswald Krell in Lindau zur Stc-Uung der n()tigen Sicherheit zu be-

wegen sein würden, solche Bürgschaft gehen zu lassen. Das abcM" machte

Schwierigkeiten. Die Krellen in Lindau konnten sich mit dem Rat nicht so

bald über die als lUirgschaft zu zahlende Summe einigen, und während tWc

7) Wenn zu Anfang des 16. Jahrhinuiert.s von Lindau ohne weiteren Zusatz die

Rede ist. ist wohl immer Lindau i. \'>. "gemeint, ('her dessen Bedeutung für den damalij^en

Handelsverkehr s. L. v, Ranke, Zur deutschen Geschichte (^Sämtliche Werke. ,']. AuH. ISScS.

VII. Bd.) S. 34.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. i8g6. IV.
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X'frhamlluiiLjfn imch stliwrbtcii, ^cscliali etwas, das eine wesentliche Ver-

schlechterung; »le'i La;4(> Kaspars im Gelolj^e haben sollte. Die Maid des

alten l.ochhüteis s^emeint ist wohl seine 'I'ochter — hatte sich in den

(jc-tani^enen verliebt, und mit ihrer Hilfe machte Kaspar einen Kkiclitversuch,

dei aber nnislanL;. Gebundi'n ward er in das J^och zurück^eschatTt, dort

in Ketten .ueK-^t und auts Ncnie mit der l*\>lter bedroht. Vielleicht hat man

sie ihm auch zu kosten ^'e^^eben. doch reichte wahrscheinlich die l^eschatTen-

heit des I .och^eiTmLjnisses allein hin, auch eint-n starken .Mann mürbe und

den m^undesttn krank zu machen; das können wir aus einigen Andeutungen

schlielsen.

Inzwischen war (\s wieder Winter geworden. Zu Anfang des neuen

Jahres 1512 bat iler (ji'fangene, beichten und das heilige^ Sakrament em-

pfangen zu diiifi'n. Beides wurde ihm gewährt und aufserdem zugelassen,

dals er alle Samstag ein Licht in st-inem Kerker brennen möge, ein Gnaden-

gesuch seiner Gc>liebten jedoch, von der es hiefs, dafs Kas{)ar sie im Loch

zur Elu^ genommcm habt;, abschlägig b(.\schieden. Zugleich liel's der Rat

unter der liand und durch allerlei INlittelspersonen erneute Versuche machen,

namentlich Oswald Krell zu den gewünschten, volle Sicherheit verbürgenden

Zugeständnissen zu bewegen. Sogar dein Lochhüter ward einmal ein Wink
geg(>l)en, (jeU^genheit zu bieten und zu verstatten, dafs Kaspar Krell wieder

an seine l-'reundschalt schreibe. Aber r)swald blieb hart. Im September

erkrankte Kaspar; so dürfen wir wohl aus der Mitteilimg schliefsen, dals ihm

eine Mauptwaschung und Aderlafs erlaubt wurde. Ein Schermesser, l)esagte

die Verordnung, tlih'fe aber nicht an ihn kommen. Vermutlich wollte man

ihn in ix'cht verwahrlostem, bejamniernswürdigem Zustand seinen Verwandten

ge^enübertreten lassen, deren Ankimft man erwartete. Aber noch bis zum

No\ember blii-ben diese; aus. Dann erst, als die Brüder Kaspars - - ob Oswald

(.larunter war, wird nicht gesagt - eingetroffen waren und im I^Msein Nikolaus

1 lall(;rs eine L'nterredung mit ihrem (>lenden Bruder gehabt hatten, kamen end-

lich (Jie Unterhandlimgen über die zu leistende Bürgschaft in rascheren KKUs.

1Jie nächste Folge daxon war, dafs Kaspar aus dem Loch in 'das obere

Slübchen um(]uartiert wurde; doch blieb er auch hier noch mit einer Kette

an die Wand geschloss(;n. Immerhin fehlte nicht \iel und es wäre tmter

vergeblichen Hin- und I lerschreibereien zwischen Nürnberg und Lindau auch

die>-t's Jahr zu Ln(Je gegangen. Da kam kurz vor lahresschlufs tue Befreiung.

/\uf (jrund \\t;lchei- Vereinbarung sich der Rat dazu beistand, ist uns nicht

ülMrliefert. Wir h(")ren nur, dafs am 29. Di'Zt'mber dem Kaspar Krt^ll sein

(jeld und seine Kleider, die ihm Ixm si'inm' Linlieferung ins Gefängnis abge-

nommen udiden waren, wieder ausgehändigt wurden. Nur ein Ikcher, der

veiiniitlich zu (Jen ehemals geraubten GegenstätKJen gehr)rte, \erbliel) zunächst

in ilen Händen de^ Rats, ob sich vielleicht jemand findt;, dem er zustehe.«

I )a^ !^t die letzte Notiz Über Kasjjar Krell, und auch ()swalds Name kommt
seitdem in den Nürnberger Ratsprotokc)llen nicht wieder v'or"^).

s. Icji i^'i-l)C hi' r im Zusammenhang dicjenigi'n Katsverläs.se, welche der vonstchencicn

I );irster,un^ des lalic-- Kasij.ii' Krell. /.u Grunde liei;t:n:
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[R.-P. 1510, XII, 4al Secunda Scolasticc (ru. Febr.) t^ti:

Casper Krell vmb weitter dieberey zu red hallten, wo er gutlich nit sagen will

wcethun.

[ebenda, 5 a] Tercia post Scolastice (it. Febr.) 1511

:

Caspar Krellen von Lindaw ist vmb sein geübter vnd bekandte dieberey auff

nächsten Pfincztag ein ernstlicher recht tag gesatzt.

[ebenda 7 b] Quinta post Scolastice {13. Febr.) rßii:

Herzog Friedrichen von Sachsen Churfursten anzaigen das vff sein und defs

Bischoffs von Regcnspurgs Furbitt Caspar kreel defs lebens gesichert sey.

[ebenda 10b] Tercia post Juliane (18. Febr.) 1511:

Die vrfehd vnd purgschafft Ca^spar krells soll man allso seiner freuntschafft, wie

die gelesen Ist, furhallten, vnd Inen ain abschrifft dauon geben.

[ebenda 13 b] Sabato Petrj ad kathedram (22. Febr.) rsri:

Vff furbitt Herczog Friedrichs von Sachsen Churfursten sind diese hernach ge-

schribne personen liegeben vnd Ihnen Ir uffgelegte straff nachgelassen vnd gesichert

nemlich Steffan Fellnstain desgleichen Hans banntzer wo er sich mit defs entleibten

freuntschafft vertregt, defsgleichen Bernhardin Mewes wo er sich mit der widerparthey

vnd ainem Rate verträgt.

[14 a] Aber diser Person halben Ist defs Hcrczogen furbitt gelaint nemlich Hanns

Schrecken Leonhardten werner Margrethe wegerheim Hansen Krafftshofer, Mathes Henlin

Kungund GoUnerin Hannsen Widmann zue klainrewt Conntzen Schmid Fritzen gast

Hannsen Ennter Fritzen kolben.

Vnd Caspar Krell soll Im loch bis vff Vollziehung der purgschafft ligen bleiben.

[R.-P. 1510, XIII, 18 aj Sabato post Oculj (21^. März) i^ir:

Caspar Krellen freundschafft Soll man ansagen, wo Sy irn Freund Ofswald Krellen

zu Lindaw vermugen, so woll man den zusampt Inen vnd des Caspars vater und mutter

zu pürgen annemen.

[R.-P. 1511, II, 4 b] Secunda post vocem Jocunditatis (26. Mai) i^ii:

Caspar krellen bruder sagen Soll morgen wider vmb antwt manen.

[ebenda 5a] Tercia post Vrbanj (2j. Mai) /j//."

Caspar Krellen soll man noch (vnentschlossen was enndtlich mit Ime zu handeln

sey) allso ligen lassen, vnd dem Brobst Sebaldj schreil)en ainen Rate vff der k.M' schrifft

seiner halben zuuerantwortcn vnd zufurkomen ilas Ir M* an ainen Rate ainich weitter

IVkuulata nit aufsgeen la.ss denselben Caspar frey ledig zu geben In ansehung was sich

ain Rate Ijey Ime besorgen müfs.

Vnd Casparlins freunden Anntwf zu geben ain 'Rate w()ll vff Ir schrifft selber

anntwurt geben, vnd dann der angepotten purgschafft halben hab ain Frber Rate Inen

vor lawttern beschaid vnd anntw t geben dabey lass es ain Rate bleiben.

[R.-P. 1511, III, 1 b] Sabato post corporis Christi (21. Juni) f^ii:

Den krellen zu Lynndaw so ytzo Irs Sons vnd lirvders halben Caspar krelln

geschriben haben antw' zu geben ain Rate hab denselben (Caspar defs lelnns vff turbitt

der fursteii vnd gnugsam purgschafft so man ainem Rate verwendl hali gesichert vnd

daruml) sey ainem Rate Ir angepottne purgschafft alls vngnugsam nit annemlich.

[ebenda S b] Secunda post pet. & paulj (30. Juni) i^//:

Caspar Krellen weitter der maid halbem Im Loch die Ime zu seiner erledigung

hanndtreich gethan haben soll zu red halltt:n, pynnden vnd bedroen.

[ebenda 7 u. 9] 2 Notizen ziemlich des gleichen Inhalts.

[R.-P. 1511, X, IIa] Secunda post Erhard] {//. Jivt.) 1^12:

Caspar Krellen soll man vergönnen zu peichten vnd das heylig Sacrament zu em-

pfahen.

Defsgleichen Ist Ime zuglassen das er alle Samstag ain Hecht Im loch ge]irauchen

mag doch tlas Ime allweg ain ketten an das pain gelegt werde.

\'nd soll bey dem Blarer haimlich angregt werden damit ain Rate seiner erledigung

halb durch ofswald Krellen stattlich ansjesueht werde vnd das S(jil ihun (_'aspar Xützel.
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;K -1\ l,")!!. XII. l'L'al (Hiart.-i i.ost Oculj / / 7. März) i^/J:

Des aiti-n LdchhütiTs iiiaid ir l)(.-^'(rn vml) cntlctii^un^ ('aspar Krcllcn der Sy im

loch /.u der l'dii' ^tiKnmn haliiii soll ahlaineii.

iR.-l\. InlL.', 111, L'.'ial Secunda ]io.st Visitacioiiis (^. Juli) /^/J:

Dein Lochluitcr soll man u inckcn das er Caspar Krell zulaffs an sein f'reundschalTt

zu schreiben.

|R.-P. 151L', V, löh) (Jiiinta jiost crucis K.xaltacionis (fj. Sept.) 1^12:

Dt m ('as])erla Krell Soll man verj^'onnen dafs habt waschen ader lassen aber Ime

mit keim messcr nit Scheren Mit ^üter <,'\var.sam.

[R,-P. l.-)!!', Vlll. 14a] Tercia Othmari (16. \,n'.j /,-/_'.•

Des ("asperlas Crellen brüder (gestatten mit \m zu reden doch In beywesen N.

Hallcrs.

[ebenda Hb] :

("asparn Krell soll man In das ober stublin an aini-r Ketten verwarn so lan^ die

W'rschreibun^ wider von Lvnndaw k()my)t.

[löll', X, 4 a] Ouarta thome Canthuariensis fj</. Ds::.) 1^12:

("aspar Krellen soll man sein <.;elt vnd claider so in seinem fen^lichen annemen
Zuuerwarun^f <;enommen sind wider zustellen Aber den I'echer derweil er den nicht

^euordert lenn^fer behalten, ob sich vmand finden wollt, dem er Zustund.

Xürnl)cro. Th. Ilanipc.

Zu Baidungs „Madonna mit der Meerkatze".

i^^ifVc^^^err Dr. Stia.s.sny hatte die Lieben.swiirdio'kcMt mich darauf aufnierk-

•->lj^^#^ sam zu machen, daf.s das n(?ue Bild de.s <[ermani.schen Ahi.seiims,
j7J

iii
1.1 ^

i'^^:^^^_£^^ welches ich im k-tzten Hefte des vorii^eti jahri^fan^^s Hans f^aklim^L,'

zuwies, bereits in der Litteratur erw.ähnt ist. ICs ist dies \()n Seiten

Scheii)lers ( Repertoriiuu X, 28) luid Stiassnys ( W'ieniT Kimstchronik XL Xr. 28,

S. 721 ) LJeschehen, aber allerdino's in so wi^nii^ detaillierenden Ausdrücken, dafs

eine Identifikation immTiolich war, zuiual in Anbetracht der unzählij^en lülder

ein(T 'Madonna mit Kind aus der t;rsten Hälfte des 16. lahrhunderts- . Ich

hatte mir allerdini^^s schon läni^ere Z(Mt diese Madonna l)ei Postrat Ik'isch

in Stutt^^art- auf (irund dieser Zitate notiert, aber da \()n Seiten des Ver-

käufers s. Zt. keine Anoahen ,oi>niacht wurtU^n, so war die Identität der lu-isch'-

schen Madonna mit unsercMU liilde in cK-r 'Ihat absolut imersichtlich. Ich habe

nun unser I)ild \'or ^Muz kurzer Zeit nochmals luit I Iruiptwerken des Meisters

in breil)urL,f und k"rankfiu-t \ ei-^liclien, ferner mit den 1 landzeichnunL^cMi, Stichen

lind Holzschnitten und mufs auf meinei' Ansicht bt-harren : das Dild ist meines

1-j'achtens sicher in Haldunt^s .Atelier entstanden untl hr.'chstwahrscheinlich ein

W'ei'k seiner ei,i(enen Hand.

-Xürnber^. Dr. l'Almu nd liraun.
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Der Meisler der nürnberger Madonna*\
reten wir vor ein bedeutendes Kunstwerk, so ist eine der ersten

Fragen, die sich uns aufdrängen, wer hat es gemacht. Die Frage

ist begreiflich und gerechtfertigt, nicht nur vom Standpunl-:te des

Historikers aus, sondern für jeden verständnisvollen Ijescliauer. Was
uns interessiert, was uns anzieht oder abstöfst, ist nicht nur das Kunst\\erl<:

als solches, sondern auch die Individualität des Künstlers, welche aus ihm

spricht. So viele Irrtümer unvermeidlich unterlaufen , w enn Künstlernamen

einzig aus stilistischen Kriterien bestimmt werden, man wird da, wo schrift-

liche Nachrichten oder gute Traditionen fehlen, immer wieder auf diese Be-

stimmungsweise geführt werden.

Unter den plastischen Werken der beginnenden deutschen Renaissance

wird die nürnberger Madonna (G. AI. 314, Städtische Kunstsammlung Plastik 5)

stets in erster Linie genannt. Vielfach wird sie als das bedeutendste Werk
der deutschen Plastik des frühen 16. Jahrhunderts bezeichnet, oft ist sie be-

sprochen, in Abgüssen und Abbildungen ist sie allgemein verbreitet und be-

wundert.

Die Bezeichnung eines Kunstwerkes als bedeutendstes ist stets eine

relative , insbesondere besteht zwischen Kunstwerken , bei welchen in erster

Linie der intensive Ausdruck der Empfindung angestrebt wird und solchen,

welche mehr die formal harmonische Schönheit der lu'scheinung betonen,

eine ästhetische Antinomie. Erstere haben eine höhere individuelle, letztere

eine mehr typische Bedeutung, und unvermeidlich mufs bei ihnen der Aus-

druck der Gemütsbewegungen um einige Grade herabgestimmt werden. Und
doch können zwei Werke dieser beiden Gattungen dic^ gleiche Vollendung

besitzen und bezüglich der Gattungen selbst sind wir nicht berechtigt, dii"

eine der anderen überzuordnen. W''ohl aber sind wir darüber klar, dafs erstere

mehr dem malerischen, letztere mehr dem plastischen Ideal entspricht. Die

nürnberger Madonna, welche wohl mit Recht als Teil einer Kreuzigungsgru})j.)e

betrachtet wird, gehört zu letzterer Gattung. Die k'igur ist das XW^i'k eines

grofsen Künstlers, welcher an formaler Begabung, an reintMu Schr)nhcMtssinn

alle seine Zeitgenossen überragt. Eine so ungew(')hnliche Sichc>rhcMt ck\^ plasti-

schen Könnens ist Niemanden angeboren, sie wird nur allmählig in ernster Ai--

bcnt erworben. Es ist ganz ausgeschlossen, dafs der Meister nur diesi' eine

oder nur wenige Arbeiten geschaffen habe. Solche^ sind al)er bis jc^tzt nicht

bekannt geworden. Ob ihm die Pietä in der S. lak-obskiiclie in Xürnbei-g

zugewiesen werden darf, ist zum mindesten fraglich.

Dafs aber das ganze W'erk eines so grofsen Mt^istiM's ])is auf eine I-'iguf

zu Grunde gegangen sei, ist h(')chst unwahrscheinlich.

Haltc;n wir daran fest, dafs che I-'igur c]nc nürn!)erg(M- ArlxMt ist, und

es ist kein ausreichender Grimd vorhandt^n, sie cmcr anderen oberdeutschen

*j Auf die stilisü.schcn Eii^cntümlichkritcii (Ut l-'i^ur. welche difscllu' nuhr der

INIetall- als der Holzplastik zuweisen, hat Dr. tl. StcL^mann schon früher aufmerksam ge-

macht.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. i8g6. V.
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Die charakteristischen Ah.Mkmale \(>n Peter V'^ischers statuarischen Ar-

beiten, namentlich von den Apost(;ln des Sebakhisj^rabes finden sich wiedin-

an der Nürnberger Akadonna. I)i(^ |)lastischen Ah)tive und der Mufs der

Linien sind von einer Harmonie und Klarlieit, wie sit: di(> eknitsche Sclmitz-

kunst \'orher nie erreicht liattt\ Das l]e\vc;<4ungsmoti\' ist von oben bis unt(>n

einheitlich durchgeführt, hier stcJren keine \\M"renkungen und Pkärten wie bei

anderen Schnitzwerken der gleichen Zeit. J-jne milde Stimmung behei'rscht

das ganze Werk.

Nun sind diese üb(^reinstimm(n"iden Momente an und für sich noch kein

Beweis für Yischers Aut(jrschatt , sit' gcnvinnen abei- dadurch erheblich an

Gewicht, dafs V'ischer mit seiner plastischen Aufkissung in sein(M- Zeit ganz

allein steht. Beobachtungen xon l'jnzelht-iten konuiKMi hinzu, bischer liebt

in der Gewandbehandlung lang g(;zogene h'alten , der Fall der Obei-gewcäncjer

ist breit, zuweilen etwas schwer. Auch an dcM' .Madonna ist der l'\altenwurf

ähnlich behandelt. Man \cM"gl(Mche den l-'all dc\s Alanteis in bcMstehender Skizze

mit denn der SchwestcM'

des Lazarus \(jni l^pi-

thaph de)- .Margareta

Tücher. X'on der Knit-

terigkeit , \()n den ba-

rock gebauschten l\;in-

dein der (iewfmdei-, \\\c.

sie noch \'eit St()fslie!)t,

ist hier keine- Spui' mehr

zu sehen. Auch die

Lehandlung (Um- 1 lande

imd das vuml \ oi'sjji'in-

gende Kinn hat in an-

diM'en W'ei'kiMi X'ischers

st'ine .Vnaloga.

I'jidlich a!)er ist die

|-'igui" wdraut sehdU

1 )i-. .Stegmcum aufmt>r]<-

saui geniaehl hat -

übcM'haupl nicht im

1 I(i]/stil , S( indem ini

?\K-tallstil gedacht und

ausgeführt.

i )ie invruhiL^en, knit-

terigcMi und j^ebausch-

ten l-\alten der 1 lolzfigui-en zielen auf i'ine niale:iseh(- W'ii-kung ab, ut'leh.e l'(il\-

ehi-omie und Vergoldung zur X'oiausselzuiT^ hat; bei unscM'ei- figui- ist t-ine

SteigcMamg d(M- Wirkung durch farbigt- Mehandlung l-;aum dcMikliar. .Schon uu>

X'erleilung \-on ( )l)er- und Untei-k'ieid i.^t eine SMU-he. dafs (huch i'in Ausein-

andei-halten mittels Farbe nur ec;kiL'e w^^d unsclu'nie Ibi-rschneidunL^en ent-

Tlirhrr-srli



stiintU'n, wiMclu' der plastisclKMi l'jschoinunL; nicht ziini X'ortcil L^UToichcn wi'ir-

(ItMi. \)\v ^lolscn Mächen des Mantt'ls wiiidcMi in andiM'cr als der cJcrniaH^um

LjriinHchcn l-'arhc eben auch nichl \ icl anders erscheinen als jetzt.

Wohl aber würde die L^anze ( 'u'wandunL; bei c'iner Ausfiihi-uni,' in I^ronze

durch (Wc ( ilanzlichter auf den i l("ihen und dit^ dunkeln Schatten in den 'I'iefen

der l-'alten sehr wesentlich belebt werden.

Ivs sei noch darauf hinL;cwvic\sen , dafs dcM' grünliche Anstrich der I<'i<4ur

nicht niddei-n, sondern alt und mehrmals erneuert ist.

Mit dem (iesaL;tt'n ist eine ziemliche Wahrscheinlichkeit fiir I'eter Vischers

Autorschaft L.;(.'\vonnen. Es darf indes nicht verschwit\i^u;n werden, dafs zur

(jcwitsheit manches fehlt.

Wenn auch X'ischer \(>n den kurzen W.'rhältnissen der mac^'debur^cr Fi-

L^urtMi später zu schiankern über,L,reht, so überschlanke k'ii^uren, wie die nürn-

beri^er Madonna sind xon ihm doch nicht bekannt. Und die Ausführuni^ ist

sor,L,daltiL,U"r, als wir es sonst xon Vischer «gewöhnt sind.

Man niTichtc^ \ii^!leicht , wenn man dit^ Autorschaft Peter Vischers be-

zweifc^lt. an einen seiner S(")hni' denken, allein solanL^^e wir deren künstlerische

hidi\idualität nicht «genauer kennen, wird sich auch nicht entscheiden lassen,

ob etwa statt des Vaters , einer der Söhne , als Meister der Figur in Frage

kommt.

X ü r n b e r <

^

Gusta\- von l-iezold.

Das Gedenkbuch des Georg Friedrich Bezold,

Pfarrers zu Wildenthierbach im Rothenburgischen.

^ir^urch Schenkung seitens des 1 lerrn Direktors von Bezold ist das

n^ germanische Museum letzthin in den Besitz einer Handsclirift ge-

)/{j^^'r^ langt, die, wie eine kurzc^ Charakt(>risierung dc-s Inhalts zeigcni wird,

^^' manche'U willkrimmenen Beitrag zur Kenntnis insbesondei'e der Kul-

turgeschichte des ].S. lahrhunderts liefert. Viele Eintragungen freilich können

nur ein beschränktes, lokalgeschichtliches Interesse erwecken, andere dagegen

\c'i-dien(Mi auch in weiteren Kreisen ohne Zweifel Beachtung. Diese Dop})el-

natur unseres imit .Ausschlufs des Registers und eint's s])äter hinzugebuncJenen

Mettes \on 41 Seiten mit allerlei biblischen Zitaten und Nachweisen) 6ö<S

nummerierte Ouartseiten zählenden Manuskripts erklärt sich leicht aus der

Lclicnsstellung und Sinnesart des Sammlers und Schreibers.

l'.s ist der reichsstädtisch rr)th{Miburgische Pfarixn" Geoi'g ]'"i-iedrich

iW-zold, welcher den Codex um die Mitti' des vorigen lahi-hundi'its, atier ge-

wils im Laufe manche)- |ahre- zusammengeschrieben hat. Seine Familie, die

^eit <lem ],"). |ahi-|iun(k'i-t in Ivothenburg nachweisbar ist, gehcu'te zu dcMi i'ats-

lähiL^i-ii ' jcschlechtei-n und sein ( )heim Geoi-g ("hristo])h Bezold stand noch zu

l^nijc i\c< 17. iahihundeits dem Rate der freien Reichsstadt als
( 'onsul d. h.

Rür-ermci-tei- \oi-. \ir selbst abei- igeb. ITlOi hatte", wie sein Water Johann

-Albert, dei- I'tan'er an der Kirche zum heiiigt'n Geist gewesen war, die 'I heo-
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lo^ie zum Lebensberuf erwählt und die Tochter des Pfarrers Johann Michael

Stock zur Frau ^fcnommen, dessen Geschlecht bereits seit mehreren Menschen-

altern der kleinen evan^^elischen Gemeinde von Wildenthierbach — auch ein-

fach Thierbach genannt — ihre Seelsorger gegeben hatte. 1734 starb der alte

Pfarrherr, wie es in den genealogischen Notizen auf S. 67 des Gedenkbuches,

aus denen wir unsere Kenntnis schöf)fen, heifst: >ex improviso bombardae

ictu militis Würzburgensis-^ und im Amte folgte ihm sein Schwiegersohn, der

die Pfarrei bis zu seinem im Jahre 1771 erfolgten Tode bekleidet zu haben

scheint. Wenigstens folgte ihm, wie eine spätere Eintragung a. a. O. ergibt,

in diesem Jahre als Pfarrer von Wildenthierbach sein Sohn Ernst Albert Bezold.

Von seinem stillen Erdenwinkel aus hat der Schreiber unserer Hand-

schrift Jahrzehnte lang dem Treiben der Welt zugesehen. An beschaulicher

Mufse wird es ihm wohl nicht gefehlt haben, sonst wiu'de er schwerlich grofse

Abschnitte seines Gedenkbuches in zierlicher Druckschrift ausgeführt und,

wo etwa seine Vorlagen gröfsere oder kleinere Vignetten und Zierleisten auf-

wiesen, auch diese mit sorgfältiger Paeder wiedergegeben haben. Bewunde-

rungswürdig ist in der That die Ausdauer und Hingabe , mit der er selbst

umfänglichere Flugschriften bis auf die P'orm der Buchstaben getreu ko-

piert hat.

Von ihm selbst rührt in dem Codex nur wenig her. Es sind da vor

Allem Aufzeichnungen über Wind und Wetter, Beobachtungen , wie si(> dem

Landgeistlichen besonders nahe liegen mufsten, zu nennen. Die Einkleidung

ist zuweilen originell genug und verrät uns bereits die ausgesprochene Vor-

liebe des Pfarrers für absonderliche, curieuse* Gegenstände und Geschichten.

So zählt er auf Seite 85 in seinen -Anmerkungen über das 1766ste Jahr

-der Nachwelt zum im\ergefslichen Angeckmken • acht »Merkwürdigkeiten

des Winters 1766 auf 67, die sich alle lediglich auf die Witterung beziehen,

auf. Dafs er aber zugleich mit feinem Sinn fiu- Witz und Humor begabt war,

zeigen sogar seine TJicta quaedam breviter explicata (S. 377 fr.), teils eigene

t(Mls fremde Auslegungen von P)ibelstellen, in welchen ein schalkhafter Humor
nicht selten das th.eologische PJement überwiegt. Da notiert er sich beispiels-

weise :

>1. Tim. VI, 9: Denn die da reich werden woIUmi , die fallcMi in Ver-

suchung vmd Strickt" und in Viele th(')rigte und Schädliche" BegierdcMi, wt^lchc"

die Menschen Versenken ins WM-dcM'ben und \'erdamninirs ; den der Geitz

sey ein(" Wurtzel alles Übels, und durchstecluMi sich selbst mit X'ielen

todes Schmertzen

und bemerkt dazu :

Aus diesem Dicto hat eint" nachsinnende Ft^dtM'. \^on denen See-Wür-

UKM-n in 1 lolland und deren Vt^rmuthender ursach folgc-nde courieuxe Dbser-

N'ation g("zogen : .... Der IumI. Geist I-Jrruiche durch den Apostel das Wort

-Schädliche', und dies(\s Woit heifse nach dem Gi'und Text jjÄa^jspo;. tU^fst-n

derivation von 'j}J.r:zi<) oder iy.r.'J') und i'-Tfo. noceo, ich schade, DaVon dan

lK"rk(>nune vi, i-bz vermis cornua corrodens, ein W'ui-ni der HcH'ner durch-

naget, mit H()rnern armiret. — Weilcni nun in Holland in Sonderheit die
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(ji'IdLiii'ii^'kcit imd iM-i^icnU^ reich zu werden durch (H(^ Handhin«^ zu wafser

und zu lantl , wie bekandt heischet, so hat Gott zur strafte, wie sie selbst

bt'kennt'n diese schädliclie WüruKM" . . . Ljesandt, w"elclu> ihre liornhart(.'

IMahk" an (K-n TeichcMi durch-Hrechen und (Las Land in äulscrste (jefalir der

iiberschwenmuini^ untl ck's Vi-rderbcMis setzen.

^ku^ hört t(»rniHch bei chesi'r an den 1 Laaren herbeiijezoi^enen, umständ-

Hclu'n Erklänini^ den wackeren l'tarrherrn xon Wildenthierbach hinter seinem

Buche K'ise Lachen.

hn L brisen besteht ck-r hihalt so L(ut wie ausschliefslich in Abschriften,

deren X'orLii^en nicht immer leiclit festzusti'llen sind. Ks wurck; bereits er-

wäimt, dafs ihm mehrfacli MuLjbLitter und FhiL^^schriften aLs solche i^U'dic:nt

hal)en, die heute teilweise zu (k-n Seltenheiten zählen. Vieles auch entnahm

er der Frankfurter i^^ek^hrten Zeitim_L,^< , die er sich ^a-halten zuhaben scheint,

oder der Jü-lani^er Rc^alzeitun^ , der Berliner Zeitun«,^' etc., anderes ist aus

Chroniken zusammen<..;etrai4en . aus den Werken ^deichzeiti^^^er Dichter, wie

Geliert, Glcini, Gottsched u.a. ab<.,feschrieben. Es \ errät keinen besonders

entwickelten historisch-wissenschaftlichen Sinn, dafs An^i^^aben über das Woher
den einzelnen Abschnitten und Gedichten nur selten hinzu<.,^efii^ft sind.

Gleich der erste umfängliche Eintrag in sein Gedenkbuch (S. 1 tf.) zeigt

ihn zwar als guten RothenburgcM" Patrioten und überzeugten, glaulxmseifrigen

ProtestanttMi , aber als schlechtim Historiker, denn zu einer Sammlung von

Nachrichten -von der geseegneten Reformation allhier in Rotenburg hätten

ihm wohl bessere Quellen zu Gebote gestanden als die ziemlich wertlose Kom-
pilation Albrechts ') aus der er seine Weisheit gesch(')i)ft hat. In einer anderen

ähnlichen Sammlung allerhand merkwürdigen' Sachen , die sich auf Franken,

insbesondere; aber wicxler auf Rothenburg beziehen (S. 397 ff.), wird ein Lob-

gedicht auf Ivothenburg angeführt, welches folgendermafsen beginnt:

Rotenburg die Edel Berühmte Stadt

Von Schlofs und k5urg den Nahmen hat.

Ich kenne dies Gedicht auch aus einem dem 16. und 17. jahrhund(>rt

angeh()renden Sammelbande, Ms. 153 fol. der grofslu-rzogl. I lof l)ibliotlK:k zu

Darmstadt, wo es auf 1-]1. 39 f. jedoch in seh.r veränderter und bedeutend er-

weiterter Fassimg erscheint und sich für ein Werk I lans Sachsens ausgibt,

der in den Schlufsversen als Dichter genannt wird. ( Dz wünscht \-on Nurm-

berg Hans Sachs. Gcjtt gel) dz sein kirch dai'innen wachs ). Wenn nun auch

das Gedicht in der Form, wie es uns heute \orliegt, alle Zi'ichen des /Xpo-

kry])h(m an sich trägt und keine Spur xon dem (jeist des Xürnberg(,M- Dich-

ters ei-k(/nnen lät'st, so wäre doch immerhin nu)glich , dafs es in l'j-innerung

und untei' Zugrundelegung eines \-erloin'n gegangenen I Irms Sächsischen I'oems

entstanden wäre. Und selbst wenn dies nicht (U-r l-'all sein sollte, wäi'e das

in der Danristä'iter Handschrift enthaltene Ciedicht al^ eine frühe L^nter-

schic bung die 1 laiKj, wcIcIk," es schi'ieb, geh('.i-t der zweiten i lälfte des

16. jahrhimderts an nicht uninttM'essant und ein Gegenstück zu dc-m \)r-

^ V^l, l'ioisfu , IlisLviscIic l'7itcr.\iicliiiir.'^i')i ü/>rr ilic chc))ia!'r^f lu'iclisstailt RotC)i"iir;^

Nünii.c! !; 1 s,'i7 . :s. Im.
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kanntcren I.obspruch auf die Stadt Rostock, der «gleichfalls TTans Sachs fälsch-

licherweise zugeschrieben ist-).

Doch zurück zu dem Gedenkbuch des G. F. Bezold ! Was dasselbe

sonst über Ereignisse und Verhältnisse im Rothenburger Ländchc:n enthält,

ist von keinem besonderen Belang. Allenfalls dürfte die Aufzählung sämt-

licher Landpfarrer der Rothenburger Di()cese von den Zeiten der Reformation

bis zu Lebzeiten des Schreibers (S. 45 ff.) für die Rothenburger Lokalge-

schichte hin und wieder als Quelle benutzt werden kcmnen. Zuweilen wird

auch ein Gelegenheitsgedicht oder ein Spottlied, wie das auf den bestraften

Nachtigallenfänger und deutschen Schulmeister Vester in Rothenburg (S. 35 f.)

wiedergegeben, aber von dem eigentlichen Leben und Treiben in und um
Rothenburg oder von der Politik der freien Reichsstadt während des 18. Jahr-

hunderts erfahren wir nichts. Wir wissen fr(nlich zur Genügen aus [Jensens

vortrefflicher Schilderung (a. a. O. S. 383 ff"), wie traurig es in dieser Be-

ziehung seit lange, ja eigentlich seit dem Ausgang des Mittelalters, um das

Rothenburger Gemeinwesen bestellt war, wo sich im Kleinen wiederholt, was

zur selben Zeit auch gröfsere Reichsstädte allmählich in eine ganz unhaltbare

Lage geraten liefs : rücksichtslose Interessenpolitik , Protektionswesen und

finanzieller Verfall im Innern, kraftlose, feige Nachgiebigkeit nach aufsen. Man
erinnere sich nur an die Geschichte von dem preufsischen Lieutenant Stir-

zenbecher aus dem Jahre 1762, die Pensen (Mzählt, oder an jene andere Ej)i-

sode von 1 800. Siebzehn französischem Soldaten waren damals auf einem

Beutezuge in die Stadt eingedrungen und verlangten eine Brandschatzung von

40,000 fl. Pjereits safsen die geängstigten Räte beieinander, um über die

Aufl)ringung der Summe zu beraten, als eine kleine Anzahl beherzter Bürger,

über solch(> Schmach erbittert, sich erhob und die Franzosen mit Heugabeln

aus der Stadt hinaustricmb '). Zwei Jahre später wurde bekanntlich die Stadt

\-om R(Mchstage dem Kurfürsten von i^ayern übergeben.

Pls ist kein Wunder, wenn unter solchen Umständen die Blicke der

Nachdenklicheren, tiefen- Ang(;legten über die engen Grenzern ihr(\s kleinen

in VcM'fall geratenen k'reistaates hinübersclnvc:iften, die grofsen Weltereignisse

mit Spannung und lebhaftesttnn Anteil verfolgend, als könne freunde (ir()fse

ihnem einem lu'satz bieten fih- die Ärmlichkeit der kleinlichen VcMhältnisse.

welche; s\c umgaben.

Zu starkem eigenem Denken freilich oeleM- auch nui- zu iiben-le\gt(Mn. \cr-

stanele'smäfsige'm Politisiei"em konnte^ man sich sclnve-r e-rhe'beMi, unel se) ist e\s

eiemn auch hier wieuler in emrste;r Linie- der 'rri'])i)enwitz eleM' \\\>ltge\schichte,

elas AnekeloteMihafte- und Abse)neleM-liche an eJem grofsen loreMgnisseMi unel Pcm--

S(")n]ichkeMte>n deM' Ze>it, elas de'U Schrenber unscM'e's (\)ele-\ intere\ssieM-t. Kle'ine'

( 'hara]<teM-züge", satirische; und witzige; k'xkurse- alleM' .Art finde'n sich in .Me'nge

in seMU Ge-de-nkbuch e-inge-zeMchne^t, unel da e\s sie'h elabe'i grofseMiteHls um
l)ing(> \e)n allgeMneMne'reMU InteMwsse' hanele'lt, so mr)gcMi e'inige- Pre)l)en solche-r

Lintragungem hie-r lolgem:

'A> \'l^I. (i/.vl-r in .S'r//;/tV7-.v .!/( •///> /"/// Liltci-alnr^^i-scliiclilc X ilSSI'! S. lülV.

;i) lU- IIsc II S. .'11)7.
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S. 506 notitMt er sich :

'Alls dcy \\i')U\ii ^•"1 l^i^'iHscn Zu ]\n^\v des 1 Trösten |ahrs an cini'in

Sonntag;' in Dicrstlcn clrn I Icnn D. am I^ndc in c1<m- l'^\ani^fclischc Kirche

mit \\>rL{nü;^('n prcHh^cn hcircn , auch in der ( 'athdlischc Schlol's CaiJcllc;

dcv Music bcy t-incr halben Stunde zuL^rlKut und darauf in die Reformirte

Kirche .uiiMi^. wo 11. Dit'trich piH'diLier war, und besagter l)ieti"ich Bey dem
K(')ni^l. 1-jntiitt, mitten unter Rede antien^: 1 laiber Gottl Ljrofser

FricMlrich! sprach der K(")niL; xon X'erdruls über diese übertriebene Rede

aus dem Ste^ Reif Zu ihni, laut: (lantzer Narr, kleiner Dietrich!

und L;ion_!^f sogleich mit seinem (jef()l<4e wieder aus tler Kirche-.

S. 507 liest man:

Ti'utschland als cdn kranckes k'rautMizi m mer Voriges teilt

in i'ineiii ( ieniähldc, von 1*;P. ans dein Knj^lischen \7~tl.

Teutschland sitzet unter der Gestalt einc\s prächtii.4' .gekleideten, und

mit allerhand Kleinodien ausgezierten Frauenzimmers, auf einem Stuhl, in

der rechten Iland hält sie den Scepter, in der Lincken den Reichsapffel.

Sie gIcMchet einer krancken Person, die in eine ohnmacht zu sincken beginnt,

und den Kojjff ül)er den Stuhl hangen läfst, aus ihrem Mund gehen die

werte : 1 h r K i n d er h e 1 f f t m i c li doch'

Eine Mengt- umstellender Personen Zeigen sich in geschäfftiger Stellung

\) der Kayser, in steiffer Kleidung, nimmt ihr mit beeden Händen

den Scepter und den Reichsapffel aus den Ihrigen, mit diesen werten:

Ich will dich led c h t c i- m a c h c n !

2) der König von F ran ckr eich trennt mit einer Hand die breiten

Trefsen \on ihrt^m Rock und läfst mit der andern ihre Armbänder Von
den Händen und spricht: wozu dienet der viele Schmuck an einer

krancken Person, er Beschweret sie nur.

3) der Kcniig \-on Preufscn in einem fürchterlichen Harnisch dringet

hiezu, reil'set ihr das IIalsl)and vom lials, hält ihr den Säbel cm die Kehle,

mit denen Worten: Machet Platz, ihr Herren' Ihr müfset Lufft

m a c h (,,' n w a n n es a n g ( h e n will.

4j der Churfürst \'on der Pfaltz und der Landgraf \-on lless(>n

("afsel stehen dtmi Kayser zur Seiten, und schüttet ein jeder ein l)i-ech-

PuKer in den Kolk'! mit den Worten: wir wollen ihr was zu brecluMi

gel) (Ml.

5) der K(")nig Von I^ngelland hält cmu Gläfsgi'ii Gold 'l'inctur in

Händen und zeiget sie der krancken Person xon weitem, und spricht mit

den Wfjrten: das wäre W(dil die beste Panace!

61 die Re])ublic Holland als ein Apotheki-r Gesrll gekleidet, stehet

hintei- dci' l\iancl;cn ihi'en Stuhl, h.ält in der Hand einen giofsen bündel

l\ece])tc, und in der andern Iland eine ( li.^tii' Spi'itzc, au^ seinen Muntl

gehen die Worte; Ich k'an nicht darzu kommen, und wei- weifs ob

meine /Xrtzney bezalilet wird.'

7i l)ei- (hurfüisl \Mn Sachsen langet mit der Iland über die \'<ir-
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stehende hinweg, und reibet dem Patienten Ralsan unter die Xase, mit den

Worten: Ich helffe so gut ich kan, ich kan mir selben" niclit h(;lffen.

8) die Kayserin von Rufsland stehet von ferne u. siehet mit einem

Perspectiv oder fern Glafs auf die krancke Person und spricht; Sie erholt

sich wieder!

9) der Türckische Kayser stehet in der Thür des Zimmers, und

schüttet einen Löffel Voll Magcntropffen in den Mals, über ihm stehen die

Worte: ich brauche meine Med

i

ein selb(;r!

10) Ein Österreicher läfst ihr am lincken Fuis, Ein Ungar aber am
rechten Fufs Zur ader, über ihm stehen die Worte: in desparaten Kranck-

heiten mufs m.an desparate Mittel brauchen.

Auf der andern Seite siehet man Teutschland mit VielcMi W'unden

getödet, auf der Erde in seinem eigenen blute liegen, mit der überschrifft

:

also mufs man heutzutag die Patienten curiren!'

Ob es sich bei vorstehender Beschreibung in der That um einen Kupfer-

stich, bezw. ein Flugblatt mit einem solchen, oder ob es sich nur um eine

Fiktion handelt, vermag ich im Augenblick nicht zu sagen ^). Freucm wir

uns vor Allem , dafs unser Vaterland die lange zum Spott und zum \\)rteil

der Nachbarn gespielte Rolle der -kranken Person : seit dem i\nbruch des

neuen deutschen Reiches und hoffentlich für immer ausgespielt hat.

S. 277 bietet eine satirische Kleinigkeit \-on ähnlicher Tendcmz, die sich

in erweiterter P^assung auch auf S. 588 f. wiederfindet:

> F r i e d e n s - C o n g r e fs

d. löten Jan. 1761

Die letztern Briefe von Parifs verkündigen einen nahen allgemeinen P^'ie-

den, und dafs der Congrefs wird hier gehalten werden.

Alan hat Quartiere gemietet, nemlich

1) Vor den Kayser .... zur Gnade, in der Gal"se von Bourbon.

2) vor die Kayserin .... zur bösen Allianz, in der ln\alidcm Gafse.

3) vor den König von Engelland .... zum Glück, auf dem Siegc\s-Platz.

4) vor den König von Preussen .... zu den 4 Winden, in der Fuchs-(jasse.

5) vor den König in Pohlen .... zum 0])fc:r Abrahams, nalie bey tlen

Unschuldigen.

6) vor den König in Schweden .... zur Chimäre, nahc^ bey der Strasse

der lebendigen Bären-Häute(r)

7) Vor die Kayserin \on Rufsland .... zum I"5erg V(\su\"ius , in der

Höllen-Gafsen.

8) vor die Fürsten des PI. R. Reichs .... zur Bi-illc, nahe bc^y den l'n-

heilbaren.

9) Vor die Holländer .... zur Waage, nahe \)c\ der Stern-Wartt\

10) Vor den Marschall de Broglio .... /um h()lzt'rnen Degen, in dvr

Gafsc;, I lochmuths-Berg.

4) l'"lii>4i)Iätt(.;r ,ius der Zeil (U-s siflu'nj;ihrii,'cn KricL;^^ siiitl nicht i-Lcii ll^mt!l,^ l-'iir

je(k: Eri4;inzun<_; seiner reichem Sammlun'^f liislorisclier lUiUler nacli (Heser RiclitiiiiL:; liiii

würde das germanische Museum den LSÜti^'en Spendern zu i^'rofsem Dan)-;!.' veriillicliti-t m in.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseun:i. 1896. VI.
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11) Vor die Madame de y"*oiniiadour .... zur Ma^^dalcnc, in der Sal-

peter-Sieder.s-Galse. welche nach Kochelle ((chet.«

Es ist bei cUm" Abfassungszeit des Codex fast selbstverständlich und er-

i^ibt sich auch schcMi aus den miti^u^teilten Proben, clafs der siebenjähri<^fc; Kri(>(^

durchaus im X'ordcM-^rnnde dc\s interc^sses stcdit. I^ald sind es mehr od(M-

minder witzim^ /\uslassung"en der an_L(edeuteten Art, nicht selten auch Chrono-

i^ramme, i^twa eine l-'ric^dens\veissa_L,nmj4 enthalttmd (z. B. S. 270), am häufi*^^-

sten aber politische^ (i(Hlichtc\ \()rnehmlich Kriegs- und Siegesliedcr, die wir

mit bekannter Sorgfalt in das Buch cMUgetragen finden. Eben diese })olitischcn

DichtungcMi - auch die meisten der oben erwähntc>n Elugschriften gehören

hii'i-lu>r — scheinc^n mir den eigentlichcMi Wert der merkwürdigen Sammlung

auszumachen und ilv; c>ine allgcMueinere Bedeutung zu gewährleisten. Wenig

bekannte \^)lkslieder, die in neuerem Sammlungen solcher Gedichte nicht zu

finden sind, wechseln hier mit den Oden und Gesängen gefeierter PoetcMi, und

deutsches Wesen, dc^utsches Eühlen durchdringt sie fast ohne Ausnahme und

läfst auch einen verklärenden Schimmer auf die Persönlichkeit des Schreibers,

auf den schlichten Pfarrer in jenem kleinen Dorf im Rothenburgischen fallen.

In der Brust Georg Eriedrich Bezolds fanden alle grofsen Ereignisse den leb-

haftesten Wiederhall, in dem stillen Pfarrhause zu Wlldenthicrbach wurden

alle Schlachten und Siege noch einmal geschlagen und gesiegt, wenn auch

nur auf dem Papier und in den zierlichsten geschriebenen Eettern von der

Welt. Ganz unxerkennbar ist seine hohe i^ewunderung für den grofsen Preufsen-

k(")nig, die er mit den meisten seiner süddeutschen Amtsbrüder teilte. Es

geht aus zahlreichen Eintragungen deutlich hervor, dafs man Eriedrich in

diesen Kreisen als den Verfechter der protestantischen Sache ansah, seine

Siege als Triumphe des Protestantismus über den Katholizismus feierte. Aber

der Pfarrer von Wildenthierbach ist doch nicht so sehr Politiker oder P\ana-

tiker, dafs er nicht auch in den Reihen der Gegnerpartei entstandene Eiedcr

in sein Gedenkbuch aufgenommen hätte, wenn sie sich auch freilich in dt^r

Minderzahl befinden. Aus der grofsen !\Iasse des vorhandenen Materials können

wieder nur einige wenige Stücke |)robcnveise h(M"vorgehoben werden

:

S. 264: Herr Pfarr M . . . r

in II- -ch

auf

d e n K ( > n i g i n P r e u fs e n

Sinn't, Zeiten, auf ein Wc)rt, daran man PT"icdrich kennt;

Xicht Grofs, nicht Menschen Lust , nicht Sieger nicht den Weisen,
So mag ein Theil von Ihm, in kleinen Pursten heifsen

Xcmnt Ihn den Einzigen, dann ist er gantz genennt.

S. 233: Helden -Lob
V r i e d r i c h s d c s C} r o fs e n

Kciuigs \<)n Preussen.

\'or (Jicscm war, wann ein Poc'te sang,

Ihm jeder 1 leid ge(l()p])elt grofs und lang.
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Und sicherlich, je gröfscr und je länger,

Dem Held er log, je besser war der Sänger;

Oft't war der Held, mit samt des Helds Verrichtung,

Im Grunde nichts, als seines Dichters Dichtung.

Der brave Hector, Ajax und Achill,

Sind nicht so brav, als der Poet es will.

^neas hätt an keine Schlacht gedacht.

Wann nicht Virgil ein Buch davon gemacht

Printz Satan selbst ist nur ein Funffzen huth [f],

Mahlt r^Iilton ihn gleich voller Trotz und Wuth;

Ja mancher spricht die Existenz ihm ab.

Und die mit Recht, wie sie ihm Milton gab.

Doch posito: es wären alle Gaben,

Die in dem Reim, auch ohn ihn, Beyfall haben.

Vereint in ein und nemlicher Person,

Sagt, welche wohl fehlt Preufsens grofsen Sohn ?

Solch Treffen hat, wie Er aufs neu gewonnen,

Kein Alter nicht, kein Neuer nicht ersonnen!

Drum folgt mir nur, packt euren Kram hier ein,

Poeten Volck ! Eafst Friedrich, h'riedrich seyn !

Ihm wird. Trotz Epico, Trotz Lyrico,

Die Wahrheit selbst zum Panegyrico.

S. 443: Harte Ausdrücke
Wieder

Friederich, den König von Preufsen

communic. von Alons. Böttcher, Fourier, unter dem Platz.Regim.

d. 18t Aug. 1758.

Als Feldherr, Rechts-Gelehrt, und Zierde der Poeten,

Gab Dich, O Friederich! die Fama anzubeten;

Allein, o Wunder Ding! da C'occejus gestorben.

So war zugleich an Dir der Doctor schon \'erdorben.

Du bist auch kein Poet, seit dem Voltair entwichen
;

Kein Feldherr von der Stund, als Dein Schwerin erbliclien.

Wilst Du, o Friederich I durch das, was Du gethan.

Der Alten Helden-Lob in diesem Kri(\g ern-ichen.-

Der Alten Helden Lob.^ Difs geht so leiclit nicht an.

Doch bistu ihnen noch in etwas zu \ cMglcichen.

Denn als Du den August aus seinem Fand gc^jagt.

Da warstu Pharao, der Israi'l geplagt.

Als Proun das xor'gc^ lahr dic^ Vi")lcker commandirte.

Da warstu I lannibal, und lii-oun war Fabius,

Und als letzthin nächst l'rag der Dann das Kriegs-l k^er führte

Da warstu Attila, und Daun war yEtius.
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Und iMullich wirstu auch (stimmt Gott mei'm Wünschen ein)

Der durch die Tamyris besie<,^tc Cyrus scyn.

S. 263: Auf
Die Bataille bey Hoch-Kirchen

d. 14. Oct. 1758.

hl finstrtM- Xacht zu überfallen,

Wo niclit (Mnmalil Trompeten schallen,

Das ist für Dich kein Ruhm, o Daun!

Im h'instern sich den Sie_^f zu stehlen,

Und doch den Zweck noch zu verfehlen,

Das wird Dir kein Trophaeum bau'n.

Wann Friedrich kommt, kommt Er am Tage,

Wann Friedrich schläL,'t, kommt mit dem Schlage

Zugleich die Sonne und der Sieg.

Die NachtEul [Randbemerkung: GraffDaun führt eine NachtEulc']

sucht nur Finsternifsen

;

Der Adler | Randbemerkung : 'Preufsen führt einen schwartzen Adler«]

will die Sonne wifsen;

Und dieser ist der Friederich.

Mein Friedrich kommt der Tag bricht an,

Merck doch, o Schlesien! die Stunden,

Was jüngst die dunckle Xacht gethan.

Das hastu nun beym Licht empfunden.

Was denckt wohl Daun von Tag und Nacht r

Er denckt, das hätt ich nicht gedacht,

Dafs Zeit und Stunden also wandern !

Ja wohl, das zeiget eben euch,

Er sey dem gröfsten Helden gleich,

Pompejcn, Caesarn, Alexandern.

I

Ranrlbemerkung am Schlufs: Der Verfafser davon ist Herr Wolzhofer,

l'ro-Decanus und brandenburgischer Pfarr zu Rofsstall. -

]

S . 265

:

Probe

vom ("atholi schein Witz!

GcneraLIs DaVn C(e])lt FrIngH>LaM!

1
)(! l-"iii(;k, auf seiner Locke, gieng, Lerchen aufzufangen.

Und wolt' auf RebenTisch mit diesen Braten prangen,

I)r)ch Wunscli gieng nicht Wunsch, die Lerchen hi<,^lten Stich,

Und nahmen Ivebentisch, Wunsch und den Lock mit sich.

Nun sitzt im Garn der l'^inck, und mufs den Lerchen singen,

Ev ])f(iüet: stinc]<, stinck, stinck! weils ihm nicht wolt gelingen.
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Hingegen schwingen sich die Lerchen mit Gesanger:

Es lebe unser Nest! Es leb der Finken Fanger!

Gerechter Eyfer
über

das elende Cathol. Deutsch.

Wer mit solchem tollen G' sanger

Sich des Feindes Unglück freyt,

Der gehört mit Recht an Pranger,

Der wird billig angespeyt.

Antwort eines Preufsen

auf die Spotte reyen eines Oestreichers

über

Finckens Gefangen Nehmung
Der Preusich Adler wird noch manchen Lerchen fangen,

Obwohl es difsmahl schlecht und nicht nach Wunsch gegangen.

Gold Fincken haben wir unzählig grofse Ilauffen,

Wofür sich Lerchen gnug und Hahnen lassen kauffen.

Um einen Fincken will man so viel Lermen machen,

Und soll die gantze Welt hierum mit Oestreich lachen!

Das Lerchen-Nest wird doch von Hahnen noch besch . . . n;

Der einfach Adler wird dem Dopplen helffen müfsen,

Dafs dieser Federlofs nicht endlich gar verfriere.

Und sich der stolze Hahn mit seinen Federn ziere.

Schaden-Freude
ü b e r

den Preusichen Verlust.

Der schönste Vogel-Heerd im gantzen Lande Sachsen,

Ist auf dem Marmor Berg, ohnweit vom Dorffe Maxen.

Da fieng auf einen Zug, Graf Daun zum Spott der Preufsen,

8 Gimpel und ein' Finck, nebst 15,m Meisen.

Parodie.

Gedult, mein lieber Freund, man fängt noch länger Vögel,

Und Friedrich lauert nur auf die gediegne Zeit.

Was gilts! Ev fängt vielleicht noch manchen solchen Flegel,

Der so, wie Ihr, mein Herr, sich seines Unglücks freut.

S. 276 Auf
Den K(')nig in l'r im fscn.

Fritze! schämstu dich nicht deiner.^

Alle Tage wirstu kleiner;
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At-ndrc (h-incMT stolzen Sinn,

Wirf die stolzen Waffen hin.

Deine i^rofse Enacks-Kinder

Stehen hier wie arme Siinder;

Schaaren-weise fän^t man ,si(\

Das vergifsest du dahie?

Lafs (hell nicht den Grofsen nennen,

LcMne dich und and'rc- kennen;

Sieh! nach Maxen und Landshuth!

Sich! was Daun und Laudon thut!

Antwort:

Schämt euch fünffmal gröfsre Mächte,

Ihr habt Gottes kleinen Knechte

Län<(st zerstöhrt in eurem Sinn,

Werfft die schlechten Waffen hin.

Meine grofse Enacks-Kinder

Bleiben eure Cberwinder;

Allzu theuer fangt ihr sie

!

Gott und Fritze steht noch hie!

Durch Den bin ich Grofs zu nennen,

Lernet Ihn und andre kennen!

Schweigt von Maxen und Landshuth

!

Merkt, was Fritz bey Liegnitz thut!

S. 270: Post Pugnam ad Torgaviam
d. 3. Nov. r760.

Vivat Rex Porufsiae !

Tutor hie Ecclesiae,

Et Defensor Patriat'

!

A/ictor sit Theresiae.

Atque Regis Galliae,

Copiarum Sueciae

Barbarorum Rufsiae

Corjjoris Germaniae,

Xec non Regis Sue\iae

Vivat Rex ISorufsiae!

Auch unter den zahlreichen Gc'dichten und sonstigen hjritragungen nicht

politischer Art findet sich nf)ch manchcvs Stück, das kultui-grscliichtlich nicht

ohne Interesse und zugleich — infolge der ansgc\sprochenen Neigung des

Sammlers zu Scherz und Satire —
- recht unterhaltend und belustigtMid ist,

wie etwa (S. 473j

:
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Schwäbischen Rauren ihr Gebebt, als viele durch ansteckende
Kranckheit schnell hingerifsen worden.

Ach ! du liaba Heara Gott ! was hab'n wir Dia gethaun ?

Dafs Du uns arma Schwöabla wilt gar nimma leben laun?

Wir wolla nimma betha, wolla nimma in Kircha gaun,

Wir wolla Di scho nöatha, dafs d' uns must lebe laun

!

oder eine prächtige Satire — es ist noch nicht einmal ausgemacht, ob der

Brief, um den es sich handelt, nicht auch wirklich in ähnlicher Weise ge-

schrieben worden ist — auf den Mifsbrauch und iVIifsverstand der Fremd-

wörter (S. 464) u.a.m. Doch ein weiteres Eingehen auf den Inhalt des in-

teressanten Codex scheint hier um so weniger erforderlich, als diese Blätter

lediglich den Zweck haben sollten, den Leser unserer Mitteilungen mit der

willkommenen Bereicherung, welche die Bibliothek des germanischen Museums

erfahren hat, bekannt zu machen, insbesondere auch den Spezialforscher

darauf hinzuweisen und zum Studium des Buches und genauerer Prüfung seines

Inhalts einzuladen.

Nürnberg. Th. H.

Die letzten Tage des Malers Georg Pentz.

^2o5 ^^ Bibliothek des Germanischen Nationalmuseums besitzt eine für

die Lebensgeschichte der Nürnberger Künstler des 16. Jahrhunderts

ungemein wichtige Quelle, das handschriftliche Totengeläutbuch von

St. Sebald in Nürnberg aus den Jahren 1517 bis 1572. Darin findet

sich auch eine Nachricht über das Ableben des ^Malers Georg Pentz, die in

diesen Mitteilungen (Jahrg. 1893, S. 39 u. 40) bereits zum Gegenstande einer

längeren Erörterung gemacht wurde ^).

Den dort gegebenen Ausführungen läfst sich zur Ergänzung noch einiges

hinzufügen.

Nach dem Totengeläutbuch von St. Sebald ist Georg Pentz im Jahre

1550 in Breslau verschieden-). Nachforschungen, die in Breslau ge])flogcn

wurden, bestätigten jedoch diese Nachricht nicht oder, genauer gesagt, sie

führten zu keinem Ergebnis: Die Breslauer Totenbücher gehen nämlich nicht

bis zum Jahre 1550 zurück, und auch in den Breslauer Archi\en, dem könig-

1) Eine Biographie des Maler.s Georg Pentz gedenkt in nicht ferner Zeit Albrecht

Kurzwelly zu veröffentlichen. In seiner zu Leipzig 1895 t;rschienenen Inaugural - Disser-

tation h'orschungen zu Georg Pencz kommt Kurzwelly noch nicht auf den Tod des

iMalers zu sprechen.

2) Die Einträge in diesem Totengeläuthuche sind nach Quartalen grujjpiert , weil

die Abrechnung über die gezahlten Läutgelder iinartalweis erfolgte. Der Eintrag über

das Totengeläut, das zu Ehren des iShders Georg l\'ntz von den Thürmen der .Sebalds-

kirche erklang, ist im Ouartal von Crucis bis Lucie des fahres 1.500. also zwischen (.lern

L"). Sei)teml)er und 13. Dezember und zwar an Id. Stelle: mit den Worten verzeichnet:

> lorg Penntz, mcjler, zu Pressla verschieden .
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liehen Staatsarehiv und dem StacUarehiv, licfs sieh k<Mne auf PfMitz bezüt^^liehe

Notiz ermitteln.

Wären die Toten^cläutbüeher eine durehaiis ziuxM-lässif^e Quelle, so wärc^

es unanj^ebracht , die /\ni,Mbe des Nürnberger Totcm^eläutbuehes \'on St.

Sebald, Peutz sei in Breslau «.^^estorben , in Zweifel zu ziehen. Allein die

Totengeläutbücher hatten nicht den Zweck , über die I\;rsonalien der Ver-

storbenem genaue und sichere Ausweise zu bieten, sondern sie waren Uxli^dich

dazu bestimmt, als Rechnuni(sbüch (M- über die bezahlten oder nicht be-

zahlten Toten^elcäut<^adder zu dienen. Aufserdem mcij^en aber auch öfter die

Anmeldungen nicht von den I unterbliebenen selbst, sondern von ferner Stehen-

den, von Seelfrauen u.s.w., hinterbracht worden sein. Hieraus erklärt es sich

zur Genüs^fe, dafs in den Toten^eläutbüchern nicht ,L(ar selten irrige Einträge

namentlich bezüj^lich der Vornamen sich finden. Die Personalan<,faben der

Totcni^^eläutbücher wird man daher immer mit einer gewissen V^orsicht auf-

nehmen und, wo es geht, andere gleichzeitige Quellen zur Kontrole heran-

ziehen müssen.

Nagler hat als Peutz' Todesort Breslau \erworfen und dafür — jedoch

ohne Quellenzitat — K()nigsberg (in Preufsen) eingesetzt''). Aus einer gleich-

zeitigen Königsberger Quelle kann er jedoch nicht geschöpft haben; denn

auch die Königsberger Totenbücher reichen nicht bis zum Jahre 1550 zurück,

und die Königsberger Archivalien enthalten zwar einzelnes über Pentz aus

dem Jahre 1550, berichten aber nicht, dafs er dort gestorben sei. Immerhin

aber ist Naglers Angabe wegen der Beziehungen, die Pentz gerade in seinen

letzten Lebenstagen zu Königsberg hatte , nicht ganz aus der Luft gegriffen.

Bei meinen Studien über Nürnberger Künstler stiefs ich nun auf bisher

unbeachtete Nachrichten, die über Pentz' letzte Lebenszeit völlig neue Auf-

schlüsse geben. Hiernach ist Pentz weder in Breslau, noch in Königsberg

gestorben.

Ehe ich jedoch hierauf weiter eingehe , mufs ich noch etwas zurück-

greifen. Georg Pentz war als Fremder in Nürnberg eingewandert und dort

am 8. August 1523 gegen Zahlung von vier Gulden Währung als Bürger auf-

genommen worden'*); er war also nicht begütert, da vier Gulden als Auf-

nahmegebühr von denen gezahlt wurden, deren (jcsamtvermögen nicht über

100 Gulden an Wert ausmachte. Nach der Sitte der Zeit wird er damals

sich verheiratet haben. Seiner P^he ents|)rofs eine sehr zahlreiche Nachkom-

menschaft : zwar erfahren wir nichts über seinen Nachw uchs aus den er-

sten neun Jahren seiner P2he, da die Nürnberger 'Paufbücher erst mit dem

Jahre 1533 einsetzen, dafs aber seine Ehe auch anfangs eine sehr frucht-

bare gewesen sein mufs, läfst sich daraus schliefsen, dals ihm später nach

1532 laut der Nürnberger Taufbücher noch neun Kinder geboren wurden "').

."^.1 Na;4ler, T^lono^rammistcn, München IST).'!, TU. l^and, S. (iO.

4i Biir«4(;rl)uch de 14')() 15;',4. M. S. 2:\7 . t'ol. 11' .i; Sal)l)al() iiost Sixti 1,")'_','{ ....
Ilcrman t'nfii;.^, «^(.ntncr, y.jr^'- Poitz, nnj/cr, jiira\iiunl i;t dcdil (]uihilu_:t 4 ti. wcrun;^.

.5) Vau Kind ans den ersten fahren seiner I'di<' dürfte jenes .STihnlein- ^e\\t;sen

sein, durch welches l'entz am L'4, Ahirz 1.14.'l ein von sich Lieniahcs Porträt (U;s Kardinals
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Er hatte also für eine sehr grofse Familie zu sorgen, und es ist daher kein

Wunder , dafs er bei seiner Vermögenslosigkeit und bei dem geringen Ver-

dienste, wie ihn zu seiner Zeit die Maler in Nürnberg hatten, sich oft in sehr

mifslichen Verhältnissen befand. Am 31. Mai 1532 erhielt er eine Bestallung

als Nürnberger Stadtmaler, dem Rate mit seiner Kunst zum Reifsen, Malen und

Visiermachen gewärtig zu sein, und dazu ein festes jährliches Wartgeld von 10

Gulden ''); aber schon nach vier Tagen wurde ihm dieses Wartgeld, >so über ein

Jar fellig, aus angezeigter Not« im Voraus gezahlt '). Und das Jahr dai'auf ver-

fügte der Rat am 1. September: »Jörgen Benutzen soll man seine jährliche Pen-

sion vor heraus geben alle Jar, so lange ime die zuraichcn einem Rate gefeilig

ist" , und gleichzeitig wurden ihm für eine Visierung vier Gulden ausgezahlt ^). Im

Jahre 1542 mufs er sich wieder in sehr grofser Not befunden haben; denn

am 7. März verkaufte er zusammen mit seiner Frau Margareta, die damals

ihrer Entbindung entgegensah ''), an den Akiler IMichel Graff um fünfunddreifsig

Gulden »Hausrat, Kleider und andere Fahrnufs« '"). Weiterhin im Jahre 1548

verehrte er nach damaliger Sitte, um sich Geld zu \erschaffen , dem Nürn-

berger Rate ein künstliches« Gemälde > Sant Jeronimus Pild< und erhielt

dafür 80 Gulden als Gegengabe ^'). So sehen wir ihn also immerwährend

GranvcUa in die Losungsstubc schickte, um es den Losunglierren zu zeigen. Nürn-

l^erger Jahresregister 1543, 1. Frage, im k. Kreisarchiv Nürnberg.
J. Baader, Beiträge zur

Kunstgeschichte Nürnbergs, Nördhngcn 1860, I, S. 40, Ijringt hier die unrichtige Jahres-

angabe 1544. — Der von Campe erwähnte Sohn Egidius ist sonst nicht nachzuweisen.

Vgl. hierzu G. W. K. Lochner, des Johann Neudörfer, Schreil)- und Rechenmeisters zu

Nürnberg, Nachrichten von Künstlern und Werkleuten daselbst. Wien 1S75, S. 1,37. —

iJbcr Kinder, die dem Maler Georg Peutz nach 1532 geboren wurden, melden die Nürn-

berger Kirchenbücher Folgendes. I. Taufbuch von St. vSel)ald: Georg Peutz ein .Sohn;

Gedeon, (getauft) 12. Septembris 1533. Georg Peutz ein Tochter; Rachel., '22. Octobris 15:i4.

Georgius Peutz ein Tochter; 1fester , 29. July 1538. (ieorgius Bentz ein Son ; Geor^^lus,

septimo decembris 1539. — I.Taufbuch von St. Lorenz ; Jörg Penz, Margaretha; Marilia,

(getauft in der Woche des) dominica exaudi 1542. Jörg Peutz, Margaretha: \'er;j^lliiis\

dominica decima post trinitatis 1543. - 11. Taufbuch von St. Sebald; Georgius Peutz ein

Son; Waltenis, tertio july 1546. (xcorgius Peutz ein Son; Mhertiis, 17. Juuv 1547. Georg

Peutz ein Son; Lo?iv;iints , 30. Augusti 1548. — Es möge hiebei noch bemerkt werden,

dafs der Täufling den Namen in der Regel nach seinem Paten erhielt. Der Maler Ver-

gilius Solls, die einzige Persönlichkeit, bei der sich in dieser Zeit der Vornann' Vergilius

in Nürnberg nacliweisen läfst, hat also wahrscheinlich l)ei Peutz' Sohne Vergilius Paten

gestanden.

6) Ratsmanuale 1532/33, lieft 3. Fol. 1 f. Ratsbuch 16, Fol. i;!:>. Der über diese

Bestallung von -Jörg Benutz, ^laler. Burger zu Nurmberg unterm :ib Mai 15;i2 gefertigte

Revers lieiindet sich im k. Kreisarchiv Nürnlx-rg. Signatur: S 5 44'! i' Xr. 5;i2, Pul. (>.

Seinem Wcjrtlaut nach ist er veröffentlicht von \i. Munmienhoff in di'U Mitteilungen eles

Vereins f Gesch. el. Stadt Nürnberg, 8. lieft, 1889, S. 24ü,

7) Rat.sbuch 15, Fol, FW.

8! Ratsmanuale 15;'.3'34, Ik'fl 5, 1m)1. 2(I1' und Ratsbuch lo. 1m)1. lo:-!.

9) Wenige Wochen darauf wurde ihm seine Tochter i\Iartha geboren, die in eler

Woche des Sonntags Exaudi (21. iMail ihre Taufe e'm]iiing. S. .\um. 5.

10) Gonservatorien, Band 55, Fol. 106'' im Nürnbergei" Stadtarchiv. Lochner a. a.

O. S. 138.

11) Nürriberger Jahresregister 1548, fünfte' Frage', zum 9. Juli. J.
ISaaeler a. a. O.

zweite Reihe, S. 54.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. VII.
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mit einem widrit^n^n Geschick käm])fen. Zuletzt wufste er sich nur noch

durch Schuldenmachen zu helfen. In diese üble Laj^e war er aber nicht

ohne eiL,HMien I^'ehl ijeraten ; dcMin er besafs ein unruhi^^es Temperament und

eine ausschweifiMule Phantasie, \vi(> dies scht)n seine Beteiligun|^f an der radikal-

religiösen und sozialistischen Bewegung im Jahre 1525 beweist, und dazu

hatte er eine h'rau, die durch ihre 'J runksucht ihn noch mehr ins Verderben

brachte.

Unter diesen Umständen wird es ihm wie eine ErU)sung vorgekommen

sein, als er eine Bestallung zum 1 lofmaler des als Freund der Künste und

Wissenschaften bekannten Herzogs Albrecht von Preufsen erhielt. T^ie Be-

stallung, in K()nigsberg ausgefcntigt, datiert vom 6. September 1550'").

Es liegt auf der 1 land, dafs Pentz sich sogleich auf den Weg gemacht

haben wird. Die Nachricht von seiner Ernennung zum preufsischen Hofmaler

traf aber sicher selbst bei schneller Bef()rderung nicht vor Ende September

in Nürnberg ein. Pentz kann daher erst um diese Zeit die Reise nach

Königsberg angetreten haben. Da er jedoch, wie dies bereits von anderer

Seite auf Grund des Totengeläutbuchs \on St. Scbald festgestellt wurde ''M,

schon vor Mitte Oktober seinen Tod gefunden hat, so mufs er noch vor Er-

reichung seines Zieles unterwegs gestorben sein. Der Ort, wo er verschied,

kann aber demnach nicht Breslau gewesen sein, da es viel zu abseits von der

Hauptstrafse liegt, die von Nürnberg nach Norden führt.

Nun liefse sich allerdings einwenden : es ist doch wohl möglich und

denkbar, dafs Pentz schon vor Oktober oder September nach Breslau gezogen

war, um dort Verdienst zu suchen. Hiegegen wäre zu erwiedern : wenn es

Pentz in Nürnberg, das an Reichtinn, Bedeutung und Verkehr die Stadt an

der Oder damals noch weit überragte, schon recht sauer geworden war, für

sich und seine zahlreiche Familie das tägliche Brot zu erringen, so hätte er

sich schwerlich in Breslau eine bessere Existenz versprechen kcJnnen. In

Nürnberg hatte er ja zudem auch noch durch seine Stellung als Stadtmaler

einen Rückhalt.

Nach dem Vorhergesagten wird man also mit gröfserer Berechtigung

als Pentz' Todesstätte einen Ort zu vermuten haben, der mit Pentz' Ernen-

nung zum Hofmaler des Herzogs Albrecht \-on Preufsen und mit einer Reise

des Künstlers nach K(')nigsberg sich in Beziehung bringen läfst, einen Cjrt,

der an der von Nürnberg nach Norden gehenden I lauptverkehrsstrafse zu

suchen und nicht gar zu entfernt von Nürnberg anzunehmen ist, weil ]\-ntz,

nach der Zeit seines Ablebens zu schliefsen, nicht allzuweit auf seiner Reise

gekomuK'n sein kann.

Dic^se Vermutungen finden ihre Ik^stätigung durch einen luntrag der

Nürnbcrgei' Ratsmanuale. Hiernach brachte^ am 17. Oktober 1550 Hans Ze-

ser. dei- zusammen mit Pentz die Vormundschaft über die Kinder des Hans

12) Mittciluii" ijcs k. Staatsarchivs zu Küni(^'sl)c-r^f i. Pr.

]'A }Jan.-, llüsch . der 'l'odcsta^ des ^lalers (icoil; Pcnz . im lalir^am^f 18'^3 dieser

Mittcilunifcn. S. 4U.
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Wolf''*) führte, bei dem Nürnberger Rate zur Anzeige, dafs in Abwesenheit

des Georg Pentz, „so yetzo zu Leiptzi(^k mit Tod abgan^en'\ eine Truhe, die

den bevormundeten Wolfschen Kindern gehörte, in Pentz' Behausung aufge-

sperrt, und dafs daraus etUche Ding' entwendet worden seien.

Die Angaben Zesers verdienen vollen Glauben, weil er als einer der

Nächstbeteiligten gute Kenntnis hatte, und weil er dem Rate gegenüber sich

nur auf zuverläfsige Nachrichten gestützt haben kann.

Die Kunde von Pentz' Tode brauchte bei dem schnellen Postverkehr,

der damals zwischen Nürnberg und Leipzig durch reitende Boten geschah,

kaum fünf Tage um zu den flinterbliebenen zu gelangen.

Nach all dem wird man also kaum fehl gehen, wenn man den zu Leip-

zig erfolgten Tod des Malers Georg Pentz in die Tage vom IL— 13. Oktober

1550 verlegt.

Der Nürnberger Ivat verfügte auf die Anzeige Zesers eine Untersuchung,

die den Verstorbenen schwer belastc^te. Die Haltung aber, die der Rat und

alle Ik^teiligten in dieser Sache zeigten, läfst deutlich erkennen, dafs Pentz

trotz seiner menschlichen Schwächen bei seinen Mitbürgern beliebt und als

Künstler hoch geachtet war.

Doch lassen wir nunmehr die Quellen selbst sprechen:

Freitags, 17. octobris 1550. Dieweil nach anzaig Hansen Zesers, als

Vormund Hansen Wolfs kindcr, in abwesen Jörg Pentzen, seines gewesnen

mitvormunds seligen, so yetzo zu Leiptzigk mit tod abgangen, ain truhen,

in soliche Vormundschaft gehörig, in sein, des Pentzen behausung geöffent

und etlich ding daraus entwendt sol worden sein , sol des Pentzen wittib

beschickt und derhalb zu red gehalten, ir antwurt wider pracht und ir ein-

gepunden werden, weiter nichts aus dieser truhen entwenden zulassen, weil

die nit ir oder irs manns gewest, sonder in berurte Vormundschaft ge-

h(')rig sey. — C. Grolandt.
[Ratsmanualc 1550/51, Heft 7, Vo\. 34't.l

Sambstags, 18. octobris 1550. Auf J(')rgen Pentzen seligen verlassener

wittib verantwurtung, das nit sy, sonder ir verstorbner hauswirt s(^liger die

truhen vor seinem hynnen raysen aufges})ert, etliche pecher heraus gethan,

versetzt und die Schlüssel mitsampt den hausschlüsseln mit ime hinwegk

genomen hab etc., sol dieselb truhen x'on gerichts und ampts wegen in

beyscMU der wittib und Hansen Zesers geöffent, was darinn, in\'i'ntirt und

beschryben, auch volgends wider darinn versjjert und \ cM-pt^tschirt, dcxw Z(\s{m-

und der wittib yedem ain abschryft geg(-ben und solichs all{\s ime dem
ZescM- angesagt, auch auf ine gesteh wc;r(lcn, sein clag und vorderung gegi'U

der wittib und des Pentzen kinder vornumdern, die in aufs fürck'rlichst

von oberkait gesetzt werden sollen, zuthun, und fürzuniMiien, wie das sein

gelegenhait und notturft ervordern oder in rathe befynden werde. —
C. Grolandt.

[Ratsmanualc lönO'öl, lieft 7, l-'ol. 36 r]

14) Die l'ersünlichkeit dieses Hans W'olt' knnnU' ich dem Stande nacli nich^ fest-

stellen, tla es "leichzeiti^ vier Bürger Namens llans Wolf in XürnherLJ üal).



- 48 —

Donerstaf^, 13. novcMiibris 1550. Alarf(ar(^tcn (J()r^f) Pentzin ir .supplicirn

ablcinen und sa^'(>n, das mcim' hcircn ir cin^fanj.(.s halben nit wilfarn kön-

den. - Jocli. 1 lallcr.

[Ratsmanualc 1550/51, Heft 8, Fol. 29''.1

Frcyta^, 30. januaiy 1551. MarL,nct]ia jöv^^ PcntzcMi wittib auf ir su])-

plicircii in an.st^luniL;" irtM' \yl kindcr und «^no.sscMi arniut, da.s auch ir man
ain fcyncr künslncr, mit dem meine lierren wol zufriden ^^ewe.sen, zu b(>-

zahmt,^ irer übrii^^en .schulden, die man ir, weils unmündi^^e kinder betryfft,

nit naclilassc>n kan, aus ainem lauten willen mit den be<.,u:rten 66 fl. zustatten

kumen und dari^eben '•'), doch den zwayen vc)rd(M"stc;n fürbittern, als dem
abt E<,ndi und dem predi^u-r zu sandt Sebaldt, saL^en, das solichs nit ir der

frauen, weil man wol wiss, das sy iren man sc?li<.jen redlich zum verderben

geholfen und allc\s, das sy überkumen, vertrunken hab, sonder iren armen

kindern zu gutem und irem man seligen, als ainem künstner undter der

erden, zu eeren geschehe, mit bcgcr, ir und den andern fürbittern solichs

also anzuzaigen und dabey, wan sy wider mit dergleichen begern kumen,

wurd man in weiter nit wilfaren, sonder sy die frauen zum almusen weysen,

das zaichen zutragen, wie andere burger auch thun. -
J. Schürstab.

[Rat.smanual(j lööo'öl, Heft 11, Fol. aO'.]

Zwischen Petern Eppenbach und Hansen Alarschalck, beden als vor-

mundern weiland Jörgen Petzen, molers, seligen verlassner kinder, an ainem

und Margarethen, seiner vcrlassnen wittibin, am andern thailn ist darumb,

ob die vormundere sich umb der kinder vatterlichen erbthail von der frauen

an einer gemainen caution uff allen iren hab und gutern settigen zulassen

schuldig seien oder nicht, uf der frauen furbringen, das sie niemand hie

hab, den sy zur l)urgschaftt zux'crmögen wesst, und das gemein irs maus

seligen glaubiger ir alle schulden nachgelassen haben, auch nach besichti-

gung des aufgerichten in\entarii und allerlei gelegenheit diser sachen er-

kannt, das di vormundere sich an der frauen erbieten der gemeinen caution

halb uf allen iren hab und guetern settigen zulassen schuldig sein sollen.

Actum in judicio (feria) quarta 22. aprilis 1551**'" jar.

[Con.scrvatoricn, Hand 71, Fol. 219''.]

15) Die; Angabe liaadcr.s. ik;itr;l<;c II, S. 54: der Rat habe im Jahre 1550 sechszi«^

Gulden bezahlt, die l't;ntz einer Vormund.sehaft .'^chuldi«^ war, ist vor allem, was J;ihr und

(jeldsummt; betrifft, unrichtig. .Sit; entstammt nicht den Katsmanualen, sondern den Jahres-

re^istern und lautet: Item l^XVI gülden den (jeor!.^en F\ iitzen srli^fen vormundt. nemlich

l'iter K]ii.enbach und Hans Marsch;ilk, dit: Pentzs selit^er in ein vormundtschafft schuldi;.^

worden und seine L^Iaubi^er in kein vertra;^ ^een wollen, solieh schult st-i d;in bezalt.

Solichs dan ib ucib und kindt in ausehunif der armutt propter deum beschehen. Actum
sabbato adi ultimo jamiarv b551.

X ü ruber <j. Dr. A 1 f r c^ d B a ti c h

.
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Initialen in Holzschnitt von dem Rechenmeister
Paulus Frank (um 1600).

"r^^^pf^^^err Geheimrat Dr. von ITefncr-Altcncck in München hat dem ger-

r>|i^|ir manischen Museum vor einigen Wochen eine Sammhmg von 46

i'^^.VI^ Pilatt Initialen in Holzschnitt aus der Wende des 16. Jahrhunderts

zum Geschenk gemacht, die in der That, was Schwung und Bra-

vour der Ausführung betrifft, ihres Gleichen suchen und von einem hoch

entwickelten Sinn für ornamentale Schönheit zeugen, wenn auch die Deut-

lichkeit der Buchstaben hin und wieder zu wünschen übrig läfst. Die Ini-

tialen gehören im ganzen fünf verschiedenen Alphabeten an. Eines derselben

ist jedoch nur durch einen Buchstaben, ein W, vertreten, welches offenbar

aus der Schule Neudcn-fers stammt und im Folgendem unberücksichtigt bleibt.

Von den vier anderen Alphabeten sind die prachtvollen Initialen des einen

Tis. 1.

fast in kl. 2 "-Format ausgeführt, die Buchstaben des zweiten nur etwa halb

so grols und diejenigcMi des dritten und vierten wiederum halb so grofs als

die Buchstaben dcv zweiten Folge. Das dritte Alphabet unterscheidet sich

\-on denn \"i(M-ten wesentlich dadurch, dals die Initialen des einen in gewöhn-

lichem kl. S"-k\)rmat, die des andern in kl. qu. 8 "-Format angeordnet sind.

Alle diese; xier Alphabete rühren, wie schon die oberflächlichste Be-

trachtung mit \-olikomm(Mier I)eutlichkc:it lehrt, von einem und demselben

Meiste]- h(M-, dci- auch scmucmi Namtm auf allen Holzschnitten der grofsen Folge

mit nui" einer iXusnahnu^ und auf den meistcMi blättern des mittleren Alpha-

bets durch ein v{M-schlungenes -p^- in gotischen Lettern — nur einmal stehen

beide BuchstabcMi gesond(M-t - angedeutet hat.

Wer war dieser Mc^isttM" -p.-^- ." Diese I-'rage beantwortet uns ein zu

Nürnberg bcM ('hristoff GtM-hard im k'^hi'c- 1655 ijedrucktes Buch, welches den

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. VIII.
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Titol träL,ft: >Kunstrichti^(^ SchrcMhart Allerhand Versalien oder Anfangs Buch-

staben Der Teiitschen Latt-inischen und Italianischen SchrilTten, aus unter-

schiedlichen Meistern der lullen Schreibkunst zusanuuen getragen. Nürnberg

Hey Paulus Fürsten KunsthändlcM'ti daselbst", und welches in stnncM" zweiten

Hälfte d\c \\cv Al])hal)ete xollständig enthält. i\uch die Ix-idcni 1 lolzschnitt-

folgen des kleinsten h\)rniates, die in unserer Sanunlung nur durch ein, bezw.

zwei Blätter \-ertreten waren, weisen liier meistens das Monogrruiuu \)Js- auf.

^hu^ würde nun aber sehr irren, wollte man dasselbe etwa auf Paul

h^ürst beliehen und aus dem Buchhändler zugleich den Formschneider oder

Zeichner fih- den 1 lolzschnitt konstruieren. Die L'bereinstinuuung der Anfangs-

buchstaben des Namens ist nur zufällig. Den wahren V'erfertiger dic;ser

Alphabete lernen wir viehuehr erst aus der Vorrede zu dem genannten Buche

kennc^n, in der es auf S. 14 zu Anfang des V. Abschnittes (Von diesem

Werckc*) hcifst:

G
»FErners ist zu wissen, dafs dieses Wercke

von Paulo Francken , weiland Modisten und

Rechenmeistern zu Memmingen angefangen,

und 1601 in Druck gegeben worden, nach-

mals hat solches jetziger X'erleger an sich

crkautTt, und es nun der lehrgiei-igen Jugend

zu guten, mit etüclier Autoren 1 kmd \-ermehret,

wider aufflegen lassen, nicht zweil'tlend, es

werde allen Liebhabern der zierlichen Schri^b-

kunst, damit bedient seyn; sonderlich aber

den Schulhaltern , welche sich durch diese

X'orschritTten \iek-r Müh(> enthebcMi ktnincMi.

Damit wären wir nun \)c\ Paulus Frank als dem Autor imstM'cr Sauuu-

lung \-on Initialen angelangt. Dals an dit'ser Autorschaft in der That nicht

zu zweifeln ist, ergiebt sich noch aus einer Rc-ihe weitei'er UmstTinde. die zu-

gk'ich einiges Licht i'iber dit; Pers(")nlichkeit des kunstreichen Modisten und

Rechenmeisters- verbreiten.

Das R , welches er bei dem L der mittleren k'olge s(inem Monogramm
hinzugefügt hat, bedeutet ohne Zweifel Ki'chenmeistei- . j^me weitere I lin-

zutiigung findet sich auf dem X der mittleren l-'olge is. l-'ig. 1 i

' i, nämlich

Fi-,

1} Die AlihiMunL'cn sind in ''2 der OriijinalL'rölsc <fiL'(:lKn.
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die Zahl 97, welche wohl nichts anderes als die Jahreszahl 1597 bedeuten

kann. Es ist also anzunehmen, dafs Paul Frank die Zeichnungen zu diesen

Holzschnitten um das Jahr 1597 angefertigt hat. Ob sich vollständige Exem-
plare des von ihm dann 1601 in Druck gegebenen Werkes, dem, wie die

trefflichere Erhaltung , die klarere und schärfere Ausführung zu verraten

scheint, auch unsere Blätter angehören mögen, noch erhalten haben, vermag

ich nicht zu sagen. Es kann jedoch als wahrscheinlich gelten.

Zeitlich noch weiter zurück führt uns eine in Leder gebundene Hand-

schrift in kl.-qu.-foL, welche der im germanischen Museum deponierten Merkei-

schen Sammlung angehört ~) und auf 16 Pergamentblättern die köstlichsten

kaligraphischen Schreibvorlagen von Paul Franks Hand enthält ^). Das Titel

blatt lautet: »Anweifsung Kunnstlichs vnnd artlichs Schreibens Daraus dann

ein Jeder Junger die Fundament der gebreuchligisten Lateinischen Teutschen

Fractur Cantzley vnd Currentschrifften begreiffen vnd lernnen kan Durch

Fia-. 3.

Paulum Franckh von Gfrcfs Allen liebhabern dieser Kunst zum besten ver-

ordnet. Im Jar Jhesu Christi Anno 1587.«

jedenfalls ist auch diese > Anweifsung« auf den Druck berechnet ge-

wesen, mit dem Buch von 1601 hat sie aber wohl nichts zu thun, da sie

mit unseren Holzschnitten keine direkten B(M-ührungsi)unkte bietet, beispiels-

weise auch das Monogramm Paul Franks auf keincM- dcM' handschriftlichen

Schreib\x)r]agen erscheint, von ihm also wohl erst um etwa zehn Jahre später

in seine zur Reproduktion bestimmten /Xrbcn'tiMi aufgenommen wiu-de. Ein

gedrucktes l*2xemplar ist mir von der -Anweifsung- ebcMifalls nicht bekannt.

2) Tis. Nr. 301 der IMcrkcl'schcn Sammlnn<,^

3i Aiifscrdem ist ein Doppclbhitt il'api(_r> mit einem i)rachtvüllcn. zum Teil mit

metallisch glänzenden Farben ausgezierten J,
elienialls von Paul Frank, mit eini^ehcttet.
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Wie sehr sich dieselbe aber im Stil unseren lIolzschnittfoli^cMi nähert, wird

am besten durch die Gei,fenüberstellun<^f eines 1^' der Handschrift (Fi,^. 2) mit

einem Holzschnitt-F (Fi_L,^ 3), welches zu dem Alphal)c?te mittlerer Gröfse

gehört, veranschaulicht werden. Hier wie dort der «^^leiche ])rächti^^e Schwun<^

der Linien und Schnörkel, die gleiche Vorlielx^ für scht'ni verlaufende Spiralen,

für allerlei Vergitterungen und für die wie kräftige gotische« m-Striche aus-

sehenden Quer-Einschiebsel, die für Paul I'^anks Art besonders charakteristisch

sind. Nur ist, wie zu erwarten, die ganze Ausführung in den Mandzeich-

nungen auf Pergament noch eine ungleich sorgfältigercN feinere und reichere,

als die Holzschnitte aufweisen. Auch das ergiebt sich bereits aus einem Ver-

gleich der beiden hier reproduzierten F.

Zur Biographie des Paul Frank erfahren wir aus der PcM-gamenthand-

schrift der Merkelschen Sammlung vor Allem, dals er aus Gefrees in Ober-

franken gebürtig gewesen ist. Als er seine -Anweifsung - schrieb, im Jahre

1587 •*), war er aber wahrscheinlich bereits in Memmingen ansässig. Es wäre

sonst wenigstens auffallend , dafs der Inhalt seiner Schreibvorlagen mehr-

mals '') gerade auf Memminger Verhältnisse Bezug nimmt. Acht Jahre s[)äter

(1595) ereignete sich mit Paul Frank in Memmingen ein tragischer Fall: er

wurde zum Mörder. Christoph Schorer berichtet darüber in seiner ?\lemmingcr

Chronik: »Den 3. October hat Paulus Franck, !\lodist vnd Teutscher Schul-

meister allhier, so mit andern Teutschen Schulmeistern auff dem Stadt Weyher

(welcher den vorigen Tag gefischet worden) gewesen , im herein gehen

zwischen den Gärten den David Lochbichler, sonst Girtler genand, Schul-

haltern mit einem Faust-Hammer am Haupt also verletzet, dafs er den 13.

October hernach gestorben'- "'). Welches die Veranlassung zu dieser That

gewesen, ob überhaupt eine vorsätzliche Verwundung vorgelegen oder nur

ein unglücklicher Zufall obgewaltet hat, hören wir nicht. Möglich, dafs Kon-

kurrenzneid oder verletzte Eitelkeit dabei im Spiel gewesen sind, denn - um
schliefslich auch noch ein Wort über den mutmafslichen (liarakter unseres

Mannes zu sagen — ein etwas übertriebenes Selbstgefühl scheint Paul Frank

eigen gewesen zu sein und verrät sich auch in seinen Arbeiten. Ist es

schon ein seltenes Vorkommnis, dafs ein Rechenmeister fast jedes seiner für

den Holzschnitt gefertigten Blätter mit seinem Monogramm signiert, so kn-nn-

zeichnen ihn auch mehrere der für seine Anwcifsung Kunnstlichs vnnd art-

lichs Schreibens- gewählten Vorlagen oder I]eis{)iele durch ihren Inhalt als

eitel und von unverhältnismäisigem Stolze auf seinen Künstlerberuf erfüllt.

Verschiedentlich ist darin von den Rechenmeistern oder Schreibkünstlern die

Rede, namentlich von dem durch seine lihrbarkeit, Redlichkeit, gutt^ Sitten,

Tugend und Vernunft berühmten ^- kaiserlichen Kammer-Kanzleischreil)er Veit

4i Der braune Ledereinband des Manuskrijits ist auf der Vorder- und Rück.seite

mit sehr i^eschmackvoller Goldpre.s.suntr verziert. Die Vorderseite weist u. a. die hischritt

P-F-V-G iPaul Frank von GefreeS' und die Jahreszahl b")S."j auf, bi letzterer haben wir

vielleicht den Zeitpunkt für tue erste Anla*,fe, für den beginn des buches zu erblicken.

5) Blatt 9 b, 12a und 13 b.

6) Chr. Schorer. Memmin^er Ghronick. Ulm 1()60. S. 114.
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Stofs nus Schweinflirt, \-on dem weiterhin (Mnmal ') in der »sehr gemainen

vngebrochenen Canntzleyschrifft«, nebenher, aber wohl sehr gethssentUch mit-

geteilt wird, dafs ihm Konrad Lang von Überlingen ;>Ein Schlots I lummel-

burg gnant widerkaufflichen verkauftt hribe ^) u. s. f.

Über den s[)äteren Lebensgang des Paul Frank habe ich bisher nichts

weiter ermitteln k(')nnen, als was sich aus seinen Holzschnitten und der Vor-

rede zu der »Kunstrichtigen Schreibart des Paulus h'ürst ergab und oben

mitgeteilt worden ist.

7) l^latt 10 a.

8) Der Sinn der Urkunde, die hier zu Grunde lie^t, kann schwerlich ein anderer

gewesen sein, wenn auch in der Aljschrift das Satz^efü^'e nicht ganz in Ordnung ist.

Nürnberg. Th. Hampe.

Albrechl Dürer und der Rahmen des Aller-

heiligenbildes.

om Lauferschlagturm bis hinauf gegen den l'^gidienberg erstreckte

/c/t .sich um das lahr L50(3 noch, ein Rest des alten Nürnberger Be-

Y/}^ festigungsgürt(>ls mit Stadtgraben und Zwinget". Da\-on erwarb ein

"'"^*"'^ Stück- der wohllu'ibende Rot- und Bildgiefser in der Beckschlager-

gasse, Mathäus Landauer; er liefs daselbst ein stattlich fSruderhaus mit einer

Kapc^lle, mit Hof und (jarten anlegen, dem er den Namen zu Allerheiligen gab.

Ein Alchimist Lrasmus Schildkrot, ein gel)orner l'^ngländer, der sich \-on

K()nigsb(n'g in Preufsen nach NürnbcM-g gewendet, hatte in Landauers

Werkstätte ein Plätzchen für sein Laboratorium gefundcm; und da ihm seine

Kunst S(\gen brachte, konnte cm- durch ein grofses VcMmiächtnis den (Irund

zu der wohlthätigen Stiftung ?\Iathiäus Landau.cM's legem; so etwa berichtest

/Xndrc^as Wiu-fel in seiner ausführlichen Beschreibung allcM- und jedcM" Kirchen,

KlöstcM", Ka}u^llen und der annoch in denenselben befindlichen mei'kwürtjigen

Monumenten xom Jahre 1766.

Das Ikuis steht, manchmal umgc^baut und seh Mittt^ unsres Jahrhun<lerts

als Krmstgewerbeschule benützt, noch hcnite; die Kaj)ellc\ ein hohes ("u-lafs

\()n last (juadratem Grundrifs, hat als einzigen Schmuck ein sechsteiliges

Netzgew(')!bt> xon mannigfach ^ibwechseliider Ri])])enführi!ng. Zwischen den

binden s])iralig kannelirten knauflosen Pfeilern, die da^ (ie\\r)lbe tragen, und

dc-r Ostwand, senken sich dit^ l\!p])(Mi von dei- Dc^cki^ zu cintMU eig(MTai-tigcm

I längewerk, an dessen unteiHMU kLnde das \\'api)enschild dcv Landauer

hängtL; es mag wohl sein, dals di(> ganz(\ eigiML'nlige .Xnordnung nach den

Angaben des damaligiMi Meisters auf dvv l\'unt, des hochbegabti-n Hans

l>(^heim getroffen wurde.

1i Das Waiiiienschild dcv I.andnuir. wir c.-- noch mehrmals an dem lirudrrhaus

wie an der Ih'edella des .Altars angehracht wurde. eiuh;iit in rotem l''eld eine geschwe'ii'te

silberne .Spit/e, tiarin in verwechselten I-"arlien •.' gestellt tlrei bintlenhliitter.
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\V\cv an cl(M- Ostwand, L{('L,fcniil»cr der l^inL{anL,^sthill^ war dcv Platz fi'ir

(k'n Altar, xor dcssiMi Stuten in der Mitte seines Kirchleins Matliäus Landaucn-

sich lue letzte Ruhestätte hestinnnt hatte. /Mhrecht Dürer sollte; die Altar-

tafel ausfühi'en. 1 )ie lu-stelluni^ nuils schon bald nach der Ixückkehr d(\s

Meisters aus Wni'dis^ erfolgt sidn ; (U'un schon im lahri' 1508 ward d(,'ni

Besteller ein sori^taltiL^ mit der l-'edei- ausL,ud"iihrter , mit Wasserfarben leicht

_L;'ot(")nter lüitwurf \"or^"elc\L;"t. der offenbar Landauers \-olle iüllis^unL^f fand-): über

einer tlachen anmutigen Seelandschaft um_i,nl)t dii; Schaar der Heilii^fen in

anbetiMider Wnx'hrung tU-n dreieinigen Gott, der in den Wolken schwebt;

nur dies eine grofse b'est aller Heiligen, denen das Bruderhaus ja geweiht

sein sollte, keine kdügelbilder , kein Gemälde in der Predella sollte dazu

kommen. Dagegen wollte Dürer die ganze Kraft seiner Dekorationsgabe an

die Passung des Gemäldes wenden : ein reich geschnitzter Rahmen mit

Säulen in antikischer Art und statt der aufstrebenden gotischen P'ialen und

Türmchen ein kräftiges Gesims mit einer Rundbogennische darüber, .sollte

die Tafel umschliefsen. Und hier lii^fs sich auch wie eine Ergänzung der

I lauptdarstellung eine zweite grofse Scene aus der heiligen Geschichte anbringen,

eine Andeutung des jiuigsten Gerichts. Das Ganze dieser Kompo.sition ist

aufserordentlicli feinsinnig erdacht und kihistlerisch abgewogen.

Drei lahre dauerte es noch, bis der fertige; /Mtar aufgestellt werden

konnte. Dürer hatte damals das Gemälde für Jakob Heller in P^rankfurt

'_') Diu llandzeichnuntf befindet sich in der Sammluntr des Ilcrzoy.s von Auniafc,

und i.'^^t l)islicr noch nicht in Farl_)cn \vicdcr^fc;.,'cl)en worden. i\li1). .^iihe l)ci E])hrussi,

.\ll)ert Durer et ses Dessins zu Seite 17'2 und danach in Hirths l-"o r m e n s c h atz 1889

Nr. 1,'io. Al)l)i]dun^en des Ralimens und cini^'er Einzelheiten .seiner r)rnamentil< enthält

Thausini^ .•\l])recht Dürers Leben und Werke il/L:7. Lerner Bücher ^; Gnauth das

Kunstliandw erl< I. .S. 31' und danacli der Katak^i; der f )ri!4ina!skuliituren des germanischen

Museums S. 43. Sie lial)en i'Jle den ]\kin;^eb tlrds sie vor der \\'ieder\ereiniL^un<^ (te.s

Lrieses mit dem Rahmen ^ezeiclmet. jenen nur amleuluni^swcisc und uiv^enau wieder-

<^eben. Eine Ljewissenhafte Kcjpie dL:s (nmäliles sann j-Jalimcn hat die l*'amiHe von

Tucher der demäldei^alerie des L!;crm. ?\Liscums geschenkt. Die alte bemalun^ des

Rahmens ist nur noch an den köstlichen ]''riesti;4uren erhalten, dadurch dafs diese zur

Zeit der Restauratifjn durch Keim v<jm 1 iauptsLÜck entlernt waren, und erst s})äter unter

I lei<lelc)ffs Xachlafs sieh wiedirtanden. Lnter dem heuti;4en ( )ll'arl)anstrich lassen sich

Reste der ISemalun«.,' noch ülierall feststellen. Domnach '^iht d.ic narh .An^.alien des Dr.

\on l'^ssenwein an;^elertiL;te Ki'pie des Rahmens im ganzen dii: richti^^e X'orstelliniL; \<m

dem ehemaligen l''arl)en;4lanz des (lanzm. 1 )afs dold zusannntn mit liiicm matten lüau

die ir.dirk-rentesten l-'arbtimo sind, dio am w cniListc-n dir aits krTiUi^m Lokalt'intn

zusammengesetzte l-'arlienwirkunL,' des (jemäMes zu l)i:eintr;tcliti;.;(.-n vermr)L;en . das

wuf-ten dir Itialiener schon lan;je ; und auch diese. its der .\liicn übte man schon im

1.'), lahrhundert dies( Terhnik der ' ii-m;i!defassuii;j : vei'i^iiI(U it s Eauliwcrk auf blauem

'iruiK.le. die ;di:jefasten locken und i jehike hieii L^elt ;ieni iicli nurh. dunkelrot. bei <Ln
1- Innren ^oMene dev. ;inder mit l)lauen um:4e-rh!a;4enen Siiumen . <\;t> ure,- z. 11. in W'ohl-

;^emuts Werkstatt ReL;(:i. Wenn uns heute an dei- (.-rst vor wcniLjer' lahi'en an;^feterti;4ten

i\e],ie lies .Mlerheili'^'ijiil iililes ilie \'ei'L:i ildui)'^ zu auldrinL^lieli ersclieint. so ma^ man da-

;je^en ei'w ,-e_;en . dafs füf (bis i^edrun] itu- Eicht eines l\irchenraum(.-s stärkere ETlekte

nr^ti:; waren als sie ein moderner ( )berlichtsaal zuktfst ; und (iberdies that der aus-

Llleichende j-jntlufs iler .Natur bald das .Seine, um die iiberL^U'olse Leuchtkraft der l-"arben

zu dJimoIen.
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auszufiihren, an das er so lanf(c Monate seinen besten Fleifs wandte, und

aus seinen eigenen Worten dürfen wir wohl schliefsen, dafs ihm damals seine

kleine Kunstware, seine Stiche und Holzschnitte mehr Freude machten als

die grofsen Gemälde. 1511 wurde das Werk \ollendet, und schon 1515 starb

der Stifter und ward in seiner Kapelle beigesetzt, nachdem er sich schon

früher mit dem Probst \on S. Sebald, Erasmus Toppler, auseinandergesetzt

wegen der an der Sebalduskirche erst erworbenen Begräbnisstätte '').

Das Gemälde kam an Rudolph II. und befindet sich nun in den k. k.

Kunstsammlungen in Wien, der Rahmen ist seltsamer W'cise leer stehen

geblieben und als eines der wichtigsten Stücke der städtischen Sammlungen

ins germanische Museum, gekommen, nachdem er zuletzt in der Zeit

Heideloffs ausgebessert und mit graugelber Ölfarbe überstrichc;n worden war.

Von der ersten dem Besteller vorgelegten Skizze bis zur Vollendung des

Altars war ein weiter Weg, und manches kam anders zur Ausführung als es

entworfen war. Rechnen wir zunächst das ab, was ungeschickte Restauration

dem Werke anthat -- das k^erc^ r^Iafswerk an Stelle des pracht\-ollen Bildfrieses,

der sich merkwürdiger VVeise später erst in Hcndc^loffs Xachlafs wiederfand, und

das Stabwerk am untern Sturz des Aixhitraws, so k(')nn(-n wir xom (jesamteindruck

sagen, der Rahmen ist entschieden gotischer geworden als er im Entwurf ge-

dacht war. Nicht im Gerüst, in der Grundidee des Autl)aus, sondcM'n in den

Zierformen: Die Säulen, die in der Zeichnung ungeglicujert als kräftige^ Masse

\'or dem ebenfalls glatten Grund stehen, sind im obc-ren Dritteil des Schaftes

mit kräftigen, blau in gold gefafsten Kanneluren versehen und darunter um-

s[)onnen von üppigen Reblaubranken in halb gotischer, halb dürerischer

Stilisirung; das beliebte gerollte Distelblattband füllt die Rückleisti-n und die

Hohlkehle nach dem Gemälde hin. Dagegen fehlen in dc-r iVusführung die

echt dürerisch gezeichneten Rankcmleisten am unteren Rande des Hildes und

oben an der Schmiege des Hauptgesimses. Am auffallendsten tritt die

Umgestaltung an der L-mrahmung des Rundbogenaufsatzes zu Tage: an Stelle

des mageren gotischen MafswcM-ks und der Zinnenleiste hatte Dürer eine

dreifach gegliederte Archi\olte vorgesehen: aufsen ein schmales (jesimsi)rofil

mit einer Art Perlstab, dann ein Ornamcmtband mit Rankt-n, wie sie etwa

auf denn Rahmcni einiger I]lätter \-om Mai-ienleben sich findcMi, und inner-

halb davon ein J]and mit radialem k^inschnitten, die den liindruck dei- Kund-

nische betonen sollen, genau so wit' sie Düren- in der Thronlehne' auf dem
Mittelbilde des Lorenz Tucher'schen Triptychon anbi-achte, das Inll Hans

von Kulmbach nach seines Meisters Zeichnung für den Ghor xon S. Sel:)ald

ausführte, \gl. Eipjjmann Handzeichnungen Albi'. Düre-rs.

Aus diesen an sich geringfügigen Änderungen lassen sich, wie ich meine,

Schlüsse ziehen: Wenn Dürer (lt;n Rahm(>n für das .\llcM-hcMligenl)ild in dieser

neuen, \'on den landesüblichen Formen so stark abweichenden l-\assung entworfen

3 1 Vi^l. Würfel ;i. a. O. In der Zeit, da r,an(lamr vor der (iründuiif;; des üruder-

hause.s noch Ptle^er von S. Seüald war, hatte er sich zusamnuni mit .seinem Amts^jenossen

Scholt Schreycr am Chor elcr Sel)alduskirche ein l-amilienhes^rilhnis he.steüt, ck.ssen be-

rühmte l\eliet'platte Adam Kraft zur Ausführuni^ üiiertrai^en uortlen war.



56

hatt(\ wird man annrlmun miis^i-n, dals cy aucli die AusarbcitunL; in scincM'

\\\Mkstatt rihcTwachtc und leitete^; dabei \citcrtiLltc dt-r I üldschnitztT die ( )rna-

nuMitstückc otü'nhar meist ulme weiteic I )etail/.eichnuni;en seines McMsters in

den ihm i^eläufii^U'n idiotischen Mustein. Nui- dals sie so dem Sclmitzei' hand-

(^ferechter wai'en, efkläit ihes Ahs^ehen \ om haituiirf. l-"in- andeia- Stücke

wieder, wie tiii' das l-'ülluinament am Sockel dei" Sihilen oder für die SiUilen-

knäiife, hat zweifellos I )Ü!-ei- ausfühi-liche /.eichnuni^en an^efertis^t. wie wenit^f

diese letzti'icn auch nnt ii-i;cnd welchen itali(Miischen Ka])itcllformen ül)erein-

stimuK'n. (jerade ihm und nui- ihm ei^jent ümlich ist (jiese l^muz persönliche

Zierkunst, die wir t^ei-ade in diesen Jahren seiner KünstlercMitwicklun^^ in den

ülattiMn des ^Larienlel)^'ns '
i in den Randzeichnuni^en zum Gel)etbuch des

Kaisers Akax am sch()nsten ausj^esprochen finden.

Es wäre wirklich \crj^t'hene Mühe, zu ertorschen, bcd welchem Italiener

Diu'cr eine Anleihe gemacht haben k<)nnte , denn cm- ist nie Ko])ist, (;r ist

immer Dih'cM'. Abi-r eine andere foli^enreiche Xeucrun«^ hat der AllerhtMlii^c'n-

Altar der deutschen Kunst L^febracht . die; unmittelbar auf italienische Ein-

drücke zurücki^eführt wiMalen muls ; es war der ei-ste AuL^riff auf den in

seinem weitläufi^t-n Aufbau entschieden unkünstleiaschen nordischen k"lü(^fel-

altar. In Deutschland war man bis d;ihin L,^c^wr)hnt den I Iatii)taltarschrein.

das Mittelfeld, d(>m Bildschnitzer zu überlassen; eine Reihe von lleiliL^fen-

L;estalten unter zierlichen Baldachinen oder eine Scene des biblisclien Dramas

unter einem haclien Koi-bboi^en \'oll wilden ^^otischen ]\ank(Miwei-ks war das

l'blich(,'; zwei- und dreifache Elügel jedc;rseits mit t;iner bild(M"bo^enarti_i(

nebeneinan(lerL(esteHten Reihe von Darstellun^L^fen der Legende des Kirchen-

])atrons fügte der ?\Laler dann an die Scnten des Schreins, ül)er dem eine

ganze Architektur von Tih-mchen und kdalen in die n(')he strebte. — in

Italien war das anders: die monumentale L berlieferung, in der dort die

Malerei grofs gewoi-den war. zwang schon, das Wandgemälde mit der umge-

benden Architektur als ein (janzes zu behandeln; den ^Ausblick in das k>lau

des I limmels, in dem (Mne Schaar von Putten sich timimelt, an eine Gewcdb-

decke malen, In'ifst doch die /Vrchitektur der Halle zum Rahmen des Ge-

mäldi's machen. Und wo man solche /Vutgaben mit so \iel (beschick zu

Ir^sen M'rmochte, da lag c-s auch nalu\ (las freistehende rXltarbild durch eincMi

Rahmen \'on Sockel, Pieilerstellung vmd (jesimsstücke als eine Architektur

im kU'in('n zu behandc^ln. Der streng symmetrische Aufbau der Grup])en.

dem die spjiteren Ouadrocentisten huldigc-n. mag diese Neigung zu einei" so

knappen k'assung in strenggegliedeitem Ai-chitektui-rahmt-n Ixgünstigt haben.

L'nd gerade deijenige Meister, \'on dem wii- aus Diners i'ignem Munde wissen,

dafs er ihn unter den V'enezianei-n am hTjchten schätzte", desstm glänzend(.'

W'eikc damals die i)ogensta(lt in Staunen wi'setzten (Jio\anni Rellini --

zeigt uns, wie sehi" ei' gewohnt war, Rüd und Rahmen als c\n künstlerisclK\s

Tjanze zu denken und zu komponieren.

In S. Maria dei kiaia zu X^'Uedig steht eines der 1 laui)twerk'e Rellinis,

4 \' iili>c!ie Porial aus dci- S(h ne ücr IkmIük iiluiiL
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der 1488 entstandene ^larienaltar''): Die Madonna mit dem Knaben und zwei

musizierenden Engeln in der Mitte und auf den feststehenden Seitenflügeln

zwei Paare ehrwürdiger Heiligen- in ruhiger Haltung. Die drei Gemälde

werden durch vier breite Pflaster umrahmt, die in der Mitte mit einem

hohen Rundbogen, zu beiden Seiten mit geradem Gesims überdeckt, den

ganzen prächtigen Aufbau wie eine Vorwegnahme Palladios erscheinen lassen.

Und der architektonische Eindruck dieses mit reichem Reliefschmuck

gezierten Rahmens wird erhöht bis zur Täuschung, indem der Maler den

Hintergrund des Mittelbildes eine in ihren Eormen dem Rahmen ganz an-

gepafste Nische um den Thron der Maria bilden läfst und anderseits auf den

beiden Flügeln Gebälk und Pfeiler einer Halle in sorgfältig festgehaltener

Perspektive darstellt, als hingen sie mit dem Pflaster des Rahmens zusammen.

Dieser höchst eigenartige künstlerische Gedanke, den Hans Holbein für seine

I'assadenentwi'irfe aufnahm, und den die Dekorateure des 18. Jahrhunderts

in ihrer Weise so vorzüglich auszubeuten verstanden, ist für BcUinis Auffas-

sung von Bild und Bilderrahmen höchst bezeichnend : In dem Kreise von

Künstlern, in dem Dürer in Venedig verkehrte, legte man Gewicht auf der-

artige künstlerische Fassung der Gemälde; Dürer sah ihre Werke, hörte den

Gedanken aussprechen, und als er wieder nach Nürnberg kam, verarbeitete

er ihn in seiner Weise zu dem Landauer Altar.

Man hat bisher auf diese innere Verwandtschaft zwischen Dürers Neu-

schöpfung und der in Italien schon lange geübten Art nicht geachtet; da-

gegen hat Thausing auf eine andere Gattung von Denkmälern dekorativer

Bildhauerkunst hingewiesen, unter denen Dürers Vorbild zu suchen sei, auf

die Grabmonumente Venedigs. Es ist wahr, der oberitalienische Grabmal-

typus, wie er am Ende des Quattrocento sich ausgereift hat, diese Nischen-

architektur mit Pflastern und Rundbogen, die den Sarkophag des Entschlafenen

dekorativ umschliefst, baut sich aus denselben P^lemcnten auf, und kleine Ver-

schiedenheiten liefsen sich unschwer aus Material und Bestimmung erklären.

Thausing hat sogar das unmittelbare Vorbild Dürers zu finden geglaubt, ein

Werk, das allerdings dem Meister ebensowohl bekannt sein mufste als Bellinis

Marienaltar - das Grabmal des Dogen Pasquale Malii)iero in SS. Gio\anni e Paolo,

das bald nach 1462 entstanden sein dürfte. Auch abgesehen von der typischen

Ähnlichkeit des ganzen besticht dieser Vergleich wirklich durch die überein-

stimmende Anordnung eines dreifigurigen Reliefs — Christus alsSchmerzensmann,

gestützt von zwei Engeln — im Bogenfeld und der akroterartigen Anbring-

ung dreier P^-eifiguren am Scheitel und an den Seiten der Archivoltc. Weiter

geht aber die Ähnlichkeit nicht, und die akroterartigen Aufsätze hatte Bellinis

Marienaltar ebenfalls; beiden ist die ungemein geschickte Art, wie Dürer

die überdies feinsinnig in die Komposition hineingezogenen drei iMigelchen

anbrachte, weit überlegen.

5) Neuerdings veröffentlicht im klassischen Bi 1 d e r sc h a tz liruckmann 1896.

Nr. 1102. ich wähle unter manchen verwandten italienischen Altarwerken dieser Zeit

gerade Bellinis Gc;mälde, weil Dürer (Jieses /.weitellos in Venedig gesehen hat.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. IX.



Wenn Drirrr in (iii-^cm Altai" Acrk zum (M-.stcn Male fli(> f'])isch(? I)reite

(IcT bishcriLjcn dcutsrhcn Wandclaltärc \cniiiiMl, wenn er statt der iMsher

üblichen zahlreichen 1 Icili^cnlcLjenden und dramatischen Hihelsccmen hier

eine einzige kna] >',)(• ahn- ei'sch("(|)fc-nde Komjjositidn xorzc^L^. sa konnte er

sich doch nicdit ^crs.ai^en. das an,L^f(^sciilai4ene 'Jhema, da wo tler Rahmen

Platz zu fii,niilichcn I )arstellunc,fen t)ot , weitc'r auszuspinnen durch den Hin-

weis auf das jim^^ste Gt-richt. Es ist nun hcichst lehrreich zu sehen, wie er

den StotT-\-erarbeitet

:

Wie ()\t war seit dem Wandf^emälde in der S. G(;or(^^skirche auf der

keicht-nau od(M- seit der ersten «^^rofsen plastischen Darst(-llung des Welt-

i^crichts in der Vorhalle des l*"r(;il)urf(er Münsters der Stoff im Lauf der Jahr-

hunderte auf deutschem Boden zur r^arstcllun^^ gekommen , und wie wenig

war der einmal eingelebte Typus abgewandelt worden. Die Reihe der aus

den Gräbern auferstehenden, die Reihe d(:r Seligen und Verdammten, dar-

über die Schaar der Apostel und endlich Christus als Weltenrichter, umgeben

von den Engeln, die durch Posaunenstöfse den Tag des Gerichts verkündigen

— so wiederholte sich gut und recht in lehrhaftem Schema der Bilderzyklus,

und wer etwa da\-on abzuweichen versuchte wie in seiner Rosenkranztafel

Veit Stols — sonst ein Meister der Beschränkung in der Komposition --

scheiterte, weil er die grofse Figurenzahl nicht zu bemeistern, auf das pla-

stisch Darstellbare zu beschränken wufste. Dürer griff nun die beiden wesent-

lichen Gruppen heraus: Im Bogenfeld sitzt Christus auf dem Regenbogen,

seine F"üfse ruhen auf der Weltkugel, die rechte hat er segnend erhoben,

di(.' linke weist hinab zu den Verdammten; anbetend knien zur Seite Maria

und Johannes in den Wolken. Zwei Posaunenengel, echt dürerische Putten,

sitzen an den Seiten des Rundbftgens und geben zusammen mit dem im

Original verk^ren gegangenen Engelsfigürchen, das ehemals die Bekrönung

des ganzen bildete , eine anmutige Belebung des sonst streng architc-kto-

ni sehen Aufbaus.

Unter dem Hau[)tgesims fcjlgt dann \m Fries der in flachem Relief

ausgefi'ihrtf- Zug der Seligen, die Petrus in die Himmelspforte- — eine

Strahlensonne — einführt, und die \on grotesken Teufc-lsfratzen an einer

Kt;tte in den Höllenrachen gezrjgenen Verdammten. Xoch nie war in der

deut-xhe'U Kunst eine Komposition so [)lastisch gedacht, so im Sinni; des

antiken Relic^fstils erfunde-n worden. Am dichtesten gruppieren sich die

(je.stalten an den beiden k_^nden des I-'rieses, wo unter den \T)i-dervte-n (Jer

Reihe th^r X'erdammten ebenscAVfjhl wie der Seligi.'n dem demokratischen

Geist der Zeit gemäfs Papst und Kaiser, Bischof und Kardinal, an ihrer

Koptbcde-ckung kenntlich ihrem pjestinunungsortc.' zugeführt wei'dcn. Xach

<lrr .Mitte .vei"den die Iveihen lockerer, die (;inz(ln('n Gestalten stehen fa>t ohne

I 'b(;r-ci;ineid'ing nebeneinander; dafür i'-t af)er hier die stärkste di-amatische

Ijiv.cg'ing ausgedrückt in der gr'')fsartigen K,ampfgrui)pe : drv letzte in dt'r

Reilie d'-r Seligen, der ^ich eilt, dem Zuge nachzukommen, hat einen am

Boden liegi-nfli-n l-"ri-und am AruK; gefafst, um ihn mit sich zu ziehen; \ on

der andern Seile' faf^t ein Teufel nach den ijein(;n des Mannes, den er her-
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überreiisen möchte, indem er zu^ieich um Ililfe schreiend den -Kopf zurück-

wirft. Wie die Bewe^^ungsmotixe in all diesen Fii^uren vai'iiert und iedes

einzelne durchgebildet ist. wie das sanfte Geleiten aut i^ler einen Seite in

Haltung und Gelberde der beiden Engel, im Faltenwurfe sogar zum Ausdruck

kommt, alles das sind Feinheiten in formaler Xattir sowohl wie in Fezug auf

den Gedankeninhalt des ganzen, wie sie kein deutsches Bildwerk bis dahin

aufweisen konnte.

\\'er war aber der Künstler, dessen Schnitzmesser sich so ganz Diirers

Zeichnung anzupassen xermochte. dafs wir keine andeie als Dürers Hand

noch heute darin erkennen.- ]\h"inches, wie die auffallende hdachheit der

Reliefbilder im Tympanon. läfst tafst einen Dilettanten xermuten; ich meine,

überhaupt kann es kein im Beruf des Bildhauers gereifter ^lann gewesen sein,

da ein solcher Sptiren seines eigenen Stils in seinem Werke hätte hinter-

lassen müssen, hn Katalog der Originalskulpturen des gernianischen Museums

steht der Rahmen des Allerheiligenbilds als Xr. 3K'^ neben dem Keliefbild d'M'

Krönung ]\Lariae tmd der grolsen Rc\<enkranztafel an drittel' Stelle inner i^len

Werken des Wdt Stofs. Dafs man dem berühmtesten, oder richtiger gesagt. d:em

einzig bekannten Xürnberger Bildschnitzei' ddesei' Zeit dies zweitelkis zu den

hervorragendsten Werken deutscher Flastik gehörige Stück zuweisen wollte.

ist begreiflich; jedentalls xerdient diese Annahme mehr Beachtung als i.lie

seltsame r^kduimg des sonst so feinsinnigen Thausing. der sich .m die .\i't

Albert i^sic!) Krafts erinnert tuhlt. Adam Kraft mufs tun Weihnachten löOS

im Spital zu Schwabach gestorben sein ''V. und dafs er oder einer seiniM' Ge-

hilten. die doch Steinmetzen \'cmi Beruf waren, in Holz gearbeitet undi unbe-

kleidete Figuren von ähnlich klassischer Bildung wie die des jüngsten Lu^-

richts geschahen habe, müfste doch erst nachgewiesen werden.

Aber auch \'eit Stofs. für den sich Bergan mtd Fübke entschieden

haben, hat mit der Ausführung von Dürers Skizze nichts zu thun. Denn,

gerade er hatte seinen aufserordentlich ausgeprägten persönlichen Stil lu.ch

seiner Rückkehr \'on Krakau in keinem seiner Werke \erleugnet und wiird.e

es als Alann \'on weit über 50 jähren, wie er damals war, auch nicht mehr

vermocht haben.

Ld:»rigens besitzen wir ja imgefähr aus den gleichen Jahren und im

gleichen Gr()isenverhältnis ausgeführt in der Rosenkranztafel eine Darstellung

des jüngsten Gerichts und einige Gruppen aus der Schö"pfungsgeschiclue. diie

uns \'on der ungelenken vlerben Durchbildimg des nackten IvTirpers bei X'eit

Stofs eine \"orstellung geben 'V l^s klingt etwas befiemdlich wenn wir in

Xeud()i'ffers Nachrichten lu'u'cn, Stofs habe fiir den Kr>nig \\mi roi'tug;il zwei

\ ielbewunderte Statuetten von Adam und Vl\ :\ gefertigt; denn die Behandlung

des Nackten war nie seine Stärke. Die in ihrer h'ckigkeit sehr übertriebene,

o'i V^'l. All'r. r>aucli im Rcportori'ani für KunstwisscnscluiÜ. Fnl. IXX, lloü 1.

7! \'i^l. die Werke des \'eit .Stofs in Photoi^r.iphien mit heL^ieiteiule;!! Tex; von

lUM's^'an. Xiirnheri^ Scikhin. nnd K. Schaefer. ^leisterw erke deutscher Pn'dschnil/erkup.st

im ^'ermanischen Museum, wo auch eine vollstani.li;j;i.- \\"iederL:;al'e eles k"rii.'si.'s vom iuiiL;s;i_-.i

Gericht.
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oft iib(M-nü.ssi(,f errcL,^tc Bc\vo,L,^th(Mt scMticr I''iL,nir('n, (li(> (Mn<;t\schnürt('n Leiber

und verrenkten Hüften, (]\c U:\chcn typischen (n-sichter stehcm i,'anz ^unvifs

dcv hohen l'\)rmiMisclir)nhcMt im h'ries des /Mtarrahmens konträr enti4(\<,f(;n.

Und die drei Fissuren des 'fyniijanons Lieben Falte um h'altc; die Gewand-

anordnunij von Dürers Zeichnun_<4 \vi(MkM-, ohn(> (kafs man ir^jendwo eine Spur

des sonst doch k'icht wieder zu kennenck'U stolsischen Faltenschwun^s

wahrncdnnen kcnmte.

k^in einzi<,fes Denkmal deutscher Bildhauerkunst ist uns IxMcannt e^cworden,

das mit tlen Figuren des Altarfrieses aufs en^^^ste verbunden wenden mufs,

das nicht nur durch die i^anze (Miiinent plastische« Auffassun<{ un(J iWc. Durchbil-

dung des nackten Körj)ers, sondern auch durch Finzelheiten, wie die origint^ll

behandelte fkaartracht mit den beiden übers Ohr gelegten Z(")pfen dieselbe

Hand verrcät, wie die Seligen des jüngsten Gerichts — das ist die Plakette

mit dem Flachrelief einer nackten Frau mit Dürers Monogramm und der

Jahreszahl 1509. Es gibt davon zwei Platten in Kclheimer Stein, von denen

eine wohl das gröfste Recht hat, als Original angesehen zu werden; denn

dafs Metallabgüsse nach diesen gefertigt worden seien, ist jedenfalls wahr-

scheinlicher als das umgekehrte. Nach welchem der Originale Thausing seine

Abbildung der Plakette herstellen liefs, ist fraglich, da er das Imhofsche Relief

nicht gesehen hat. Auch mir ist es nicht gelungen, das Kästchen, zu dessen

Schmuck das Silberrelief gefertigt sein soll, zu sehen, da der Familienälteste

Major Frhr. von Imhof versichert, dafs er trotz wiederholter pjemühungen nicht

habe feststellen können, ob und wo das Kunstwerk existiere. Das Relief im

Nationalmuseum zu München ist in zahlreichen Gipsabgüssen, das zweite durch

eine Lichtdrucktafel XVII im Katalog der Sammlung I'elix bekannt. Das

Relief ist der Technik entsprechend flacher als der holzgeschnitzte Fries, die

Modellirung hier der Fernwirkung wegen kräftiger ^).

Thausing suchte bekanntlich gerade dieses Relief als Zeug(>n und zwar

als einzig übrigen Zeugen von Dürers Versuchen in der Ijildhauerkunst fest-

zuhalten; mir scheinen seine Schlüsse; nicht unglaubhaft, und jedenfalls hat

sich noch niemand gefunden, der sie widerlegte;. Die ganze Frage; nach

Dürers etwaigem Anteil an de-r Plastik seiner Zent hien- wieder aufzugreifen,

ist müfsig, da wesentlich ne'ue Beweisgründe« se;it Thausings kritischer Fnepiete

auf diesem Gebiet nicht herbeige«l)racht wurelen. Nun lie-gt es mii- gewifs

fern, zu behaupten, Albrecht Dürer müsse mit eigener Hand das figürliche

8) Einif^c, vielleicht allerdintrs nur äufscrlichc Ahnlichkc:it mit den l^'i^^arrhcn de.'^

Friese.s zei^t eine kleine krei.srunde K(im]i(jsit:i()n e;iner thronenden Mari;i, die unttTsuitzt

vcjn zwei über ihr schwe])enden En<^eln rin die vers;unme;lten X'ertreter der ClTristenticit

Rfjsenkränze au.ste'ilt. Das bemalte und vergoldete Relief, das :i] cm Durchmesser liat,

ist irrtümlicher Weise in den Katah^n der nriainalsku!])turen dis <_^'ermanisrhen Museums
als Nr. 156 aufgenommen. Ks ist keine Terrakotta, sondern cnn .Xbi^ufs in einer 'ib.on-

masse, die des besseren Anhaftens der I'arben \\er;eir wie es seheint, ein wcni;,; gebrannt

wurde. Das nicht uninteressante Original dazu im P.esitz der Kunsthandlung.; I'leisclimann

in Xürnber<^ ist ein ()l^em;il(le auf Holz, in desstui ?ilitte unu'ahmt \()n einem Kranze

(gemalter Rosen das Relief ein;.;elassen ist. Das un<,felahr 1.")!.') i iitstandene Werk soll aus

einer Kirche im bayerischen Schwaben stammen.
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Schnitzwerk zum Ralimcn des Landauer Altars ausgefertigt hab(Mi; wir be-

denken überhaupt viel zu wenig, welche grofse Anzahl namhafter und

namenloser Künstler noch zwischen einem Adam Kraft, Veit Stofs und

Albrecht Dürer stand, von denen wir nur deshalb nichts wissen, weil sie

Neudörffers Aufmerksamkeit entgangen sind ; aber das steht wohl fest

:

ebensowohl wie an der hnhofischen Silberplakc?tte ist an dem Fries der Seligen

und Verdammten das Beste, das stilistisch Grofse, den gleichzeitigen Werken

z. B. V^eit Stols' weit überlegene, Dürers geistiges Eigentum, und wenn eine

Gehilfenhand dabcn beteiligt war, die sich von des Meisters Geist führen liefs,

so fällt ihr nichts weiter zu, als die handwerkliche Arbeit, nichts von dem
Stil, der hohen Schcmheit des Werkes.

Bis auf die einfachen gotischen Distelblattleisten ist das ganze Altar-

werk, der Aufbau, der figürliche Schmuck und das Zierwerk ganz und echt

Dürer.

Nürnberg. Karl Seh aefer.

Deutsche Pilgerfahrten nach Santiago de Com-
postella und das Reisetagebuch des Sebald

Örtel (1521—22).

I.

cährend die deutschen Pilgerfahrten nach dem heiligen Lande in den

'^ letzten Jahren vielfache B(diandlung erfahren habcMi, ist den Reisen

deutscher Wallfahren' nach Santiago de Compostc^lla, dem >Jerusa-

salem des Occidents«, bisher nicht die gleiche ])c^achtung zu 'J\m1

geworden. Über jene sind wir durch die Schriften \-on Föhi-icht, AleisncM",

Kamann u. a. gut unterrichtet, für diese fehlt zur Zeit noch eine- zusammen-

fassende- Monographie und ist auch das Akaterial l)ish(M- nur ungcmügi-nd be-

kannt geworden. Und doch lassen sich aus di(^sen IveistMi nicht mindc'r will-

kommene Aufschlüsse nicht allein üIxm" geogra])hischc und ]<ulturell(- VerliTilt-

nisse, sondei'n hin und wieder auch in kunstgeschichtlichcM- I linsicht gewinnen.

Als (Mue der fiu' cm so umfassendes Thema uncM'läfslichen Vorarbeiten zu

di(;nen , ist der Zweck der folgenden IjlättcM'. Dic^ RcMsebeschreibung , um
deren Vei-(")ffentlichung es sich dabei vornehmlicli hande^lt, stammt alKn-dings

b(-reits aus der Pcn'iode des L'bcM-gangs vom .MitttTalter zur neuen Zeit, steht

aber der Sinnesart ihr(\s Verfass(M-s Sebald ( )rtel nach noch ganz auf dem

I5()den der alten Zeit und bi(>tc;t überdie\s so manchc-rlei lnte'r(\ssantes xon (Um-

ob(Mi angedeut(>ten ;\rt , dafs cmu (li]>loniatisch gcti-cuier /\bdrucl< des bisliei'

ganz unbc-kannt geI)lit'l)cMi(Mi Diariums nicht ungtM'echtfertigt erschitMi, zumal

es aus jcMTer Zeit nur \\(Miige gIcMch ausfühi-liche und genaue" deutsclie KcMse-

b(\schr(Ml)ungen durch die Schweiz, h'rankreich , vSpanien und Poi"tugal gebc-n

wird.
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I)i'\()r ich in(l(\ss('n zur Mittcilunj^f dieses 'ra!_f('l)uc!u's sellist iil)ert^U'h(\

sei es gestattet, einiL^e InMm'rkuiv^en über deutsche neiÜLjtuinsfahrten nach

SantiaLjo de C'()in])i)stel!a im Mittelalter überhaupt \oiauszuschickcn.
( '»b^jlcich schon tViih \()n solchcMi berichtet wird '

i, sind uns doch aus-

t'iihilichei-(^ Reisebeschreibun^en eist aus dem 15, lahrhundert eihalten. Ks

hänLjt ilas ohne Zwi'itel zusannnen mit dem L;i<)!sei-en (ii'wicht, das seit di(\ser

Zeit dem Sammeln \ on l\(>li(]uien diM' 1 K'iliLicn bei^elei^t wurde und dem rt^i^en

hitcrt\sst\ das sich noch bis {\c\' ins 16. lahi-hundei't hinein iibei-all dafür kund

that. Zu der reliL;ir)Si'n X'erehrun^ i^esellte sich die eben in jeniM- Zeit er-

wachende I.ust am Sammeln als solchem. Die Menschen \-on damals empfandcMi

diesen l bcrrcvsttMi LU'L^enübt'r etwa (Ji(^ ^leicln- Tic^tät, wie sie heutzutage noch

bei den Auti>_L^ra])lu'nsamml(M-n i^t^^enüber ihren Schriftstücki'U besteht, odcM"

\'on den Museen der xa^M'schiedensten Art durch sorj^same Aufliewaliiami.,^ von

Andenken an historische l'erscHilichkcMten , an Helden des Schwertes oder

des GcMstes, mit Recht genährt wird. Ja, man wird soi^ar behaupten dürfen,

dafs man die i^n-ofsen Sammlunt^cMi von IIcMÜgtümern , wie sie zu Anfan<.( des

16. Jahrhunderts bestanden und auch in /Abbilduni^en ihrc'r bedeutendsten Stücke

})uliliziert wurdcm-), in L,a^wissem Sinne i^^eradezu als Vorläufer unserer heu-

ti^fen Museen betrachten kann. Dafs sich das biteressc^ eben der Ge!)ildeten

seitdem auch in katlu)lischen Ländern in solchem Mafse \-f>n den GeL,nm-

ständiMi der Sakrali^cv^chichte auf die dc-r f'rofan^'eschichtc; zuiiickL^ezoi^^H'n hat,

dafür k(')nnen wir eine Erklärung nur in dem so sehr \-eränderten Zeitgudste

finden.

Die Aufzählung von Reliquien, die man zti sehen bekam, spielt denn

auch in allen di(\sen Reisebeschreibungen dc-s 15. lahrhunderts. soweit sie sich

überhau])t auf Einzelheiten einlassen, eine grofse Rolle.

1428 pilgerte der Xüi'nberger Peter Ivieter nach Santiago, um \'on dort

aus über Monteserrato nach Ivom zu reisen. J-^r hat darüljcr eine kurze Aut-

zeichnung hinterlassen, die uns in /\bsch]-iften erhalten ist'').

1436 folgte^ ihm ein anderer Nürnberger Patrizier. Georg Phntzing. Wie

1) In Rössels Ürkundcnliiich von I*d)crl)ach 1, 114. 141 werden Wallfahrten aus dem
Rhcin;^au nach St. lakoli schon ans (lein Jahre ]'J<>:] erwähnt (vl:!. Zeit.scdirit't für die Ctc-

.-rhirhle des fjherrheins XVI, ls(,4, S, 4'»ii.; n;ich dem Lühecker l'rkundenl.urh !1I, 1<"MT,

wunle ]'i."i4 bestimmt, üafs die Ahh'der des Knaiipen Mannianl von W'estensee zur lUifsc

je einen PÜLjer nach .Aachen, Rom, Santia'_;() n.nd Jerusalem schicken ,-v<)llt<n, '\'cr;4l,

l\idiricht und Meisner, I )eutsche Pik^erreiseii nach dem heili:,;en Lar.de, Ikrlin isse. s,4S(ii.

'_'
' Das Ilaller 1 l(.-ili'_;tumsl)uch , ilas Wilteni)erL:;er I leili'^ftuniskucli , ldn,/,elMaU mit

dien .M.kilduuLJen der neilii^tümer , die in St. riri(di und .\tVa zu .Xu-^.'-hurL^ auflu'wahrt

wurd'-n, etc. .\uch von den 1 leili;4tümern in St. Sernin zu d'nu'nuse muls i.> so'clie

.\! iliildun^(.-n '^(-.jeljen h.ahen, wie au.s dcT l\eist;l)escdirei! 'im- i )rlels i . .
-•/// ,v.w,i/ rvV/

Hciltlninihs, (ils ich will ein Zcltcl •^cdruckl iial' i hervori^tdil. (Jh noch l-..\emiilare dav(m

e.xi.stieren. verma;^ icii nicht zu saj^en,

.". \';_^i. l\('diri(dit und Meisner, a, a. O, S, 47ii, 1-jne .Miscdirift ancdi in iKm so^en,

seliuarzen Kieterkuch dei' Xüiaiker^er ,St adtl lil ili« cJk 1: PI, .l",'!a. Die .Xui'/eitdimmL; um-

t'al'st nur \\c-ni;^( Sfitze, her Scdiluis !aul( t nach iler Niiiail 'ef^cr I lambcdiriil : tva/ tli-:!

•las In i'iiicr '^'/''rn //laxu/nr^ r,!chi .\\irlikiV>n/ici,' Auihrclil r.ii iuihm ,/y /.'ry/Zi:;, stiit zu hcsncJmi

üb J7t' ;:^jtt crnuint er hctt es alter -gelobt :.ij thiin.
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Peter Rietcr hat auch er aufserdem eine Pil_i(erfahrt ins hoilii^fe Land unter-

nommen. Diese wurde von ihm ausführlich beschriel^en; der Reise nach

»Sant Jobs" dagegen, auf der er sieben Wochen abwesend war, erwähnt er

nur mit wenigen Worten^). Weit ausführlicher ist ohne Zweifel die Reise-

beschreibung eines Augsburgers, von 1439—40, die sich in cnner Handschrift

des Brittischen Museums erhalten hat, über die aber meines Wissens nähere

Angaben bisher nicht gemacht worden sind"'j.

Peter Rieter hatte am Schluls seiner kurzen Aufzeichnung betont, dafs er

seine Pilgerreisen nach den heiligen Stätten auch zur Nacheiferung fih" seine;

Nachkommen unternommen habe ''). ScMne Mahnung fiel in dem Herzen seines

Sohn(\s Sobald Rieter auf fruchtbaren Boden. Er ist nach ivom , St. Jakob

und zum heiligen Grab gepilgert. Die Wallfahrt nach Santiago und zum Cap

Finistei-re unternahm er in Gemeinschaft mit einigen andern Pilgern im Todes-

jahre seines Vaters (1462), reich mit Empfehlungsbriefen ( 'fuderprieff«) aus-

gestattet, die den Wallfahrern eine freundliche, ja ehrenvolle Aufnahme bei

den Königen xon Spanien und Frankreich und der Herzogin von Savoyen

sicherten. Herolde geleiteten sie durch die von Kriegsunruhen aufgeregten

Gebiete. Im Ganzen bietet auch Sobald Rieters Reisebeschreibung') obgleich

erheblich ausführlicher als die des Vaters, nicht eben viel des Interessanten

und auch die Reiseroute ist nur in grofsen Zügen angegeben
, nicht im Ein-

zelnen beschrieben.

Von ungleich gröfserer Bedeutung sind die Beschreibungen, die uns von

der Ritter-, Hof- und Pilgerreise des böhmischen Herrn Leo von Rozmital

(1465— 1467) erhalten gebliel:ien sind, eine lateinische von einem unbekannten

Verfasser und eine deutsche von dem Nürnberger Patrizier Gabriel Tetzel,

der im Gefolge Leos an dessen Fahrt durch die Abendlande teilgcMiommen

hatte'*). Die Genauigkeit in dc^' Angabe der Stationen läfst freilich auch hier

hin und wiedcM- zu wünschen übrig. Die Reiseroute stimmt auf grofse Streckern

mit derjenigen Sobald Örtels überein '•').

Mit L'bergehung der Reisen dc;s St. Gallcr Büi"gers Daniel Kauffiuann

(\or 1491) '•') und des Dominikaners h'elix k'abri (\"or 1492)'') ist dann weiter-

hin \or allem zu nennen die Pilgerfahrt des niederrheinischen Ivitters Arnold

von Harff (1496— 1499), die von ihm selbst ausführlich beschrieben und

4) Röhricht und i\k'is.sncr a. a. O., S. 66 u. 95.

0) Pai)icrhand.schrift 143L'6, wahr.scheinlich Aut()<^rai)h ; vijl. Ct. Waitz im NciR-n

Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschicht.skuiule IV (]cS7'/i S. ar^ü.

6) S. oben Anm. 3.

7) El)enfalls im so<4en. sch\var7x-n l\ieterl)uch der Nürnber^'er Stadtbil^liothek 39.") ff.

Vj^l. auch Röhricht untl Meisner, a. a. (). S. 484 f.

5) Ileraus<4e^e])en vun
J. A. Schmeller im 7. üande der Ihbliotliek des StuttLjarter

litterarischen Ven'eins (1844).

')) Sie deckt .sich damit ziemlich !_;enau in foli^enden .Abschnitten: Dax bis Tolosa;

Santi.'i^o bis l'onte de Lima; l'orto - Coimbra TlMmar; bvora üadajoz (iuadaiu]ie

Talavera de la Reina; Madrid- Zaragoza ['"ra^a ; l>j;ualada IJarcelona l'er<4i^nan Xar-

l)()nne; Avii^non.

bM |-h'\v;ihnt von Dietrich von Schachten, bei Röhricht und Meisner S. '_!'_'4.

II) Vi^l. Röhricht und Meisner S. 279 ff.
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uns in nu'liii'icn Handschriften erhalten ist'-'V Sie hat in der Anlaufe

und in der L;enautMi Ani^abe dei- Meilen von Station zu Station so manche
/Xhnlichkt'it mit dem hier /u xx'rc^tVentliclu'nden Kcisetai^ebuch des Sehald

()rtel, dafs man wohl dei' Ansicht zuneigen k(>nnt(\ ( )rtel habe eine; Hand-

schrift dcM- l\eisel)eschreibun_^r des Ixitters \on I larff s^ekannt. Inhaltlich jedocli

bit^ten beide In'schreibunj^en nur ^erins^e l)erilhrunL^^s])unkte , wie sich denn

auch dii' \(in /Vrnold \nn HarU eingehaltene Reiseroute nur für weni^'e ^u-()fsert;

Strecken annähernd mit derjcMiit^cn Sebald Orteis deckt ''').

150(3 unti'rnahm di'r liresk'UUM- Peter KindÜeisch, der schon zehn jähre

zuvor nach ji-rusalem _u;"ci)il^fert und dort zum Ritter des heili_L;cm (jrabes s^e-

schlagen worden war, von Antwerpen aus eine neue Wallfahrt nach Santiat^^o,

wo er den Herzog Hinnricli von Sachsen mit seinen Begleitern, von ('oUlitz

imd Hans Roch, antraf'). Seine Beschreibung dieser Iveise'"') kann sich an

Bedeutung weder mit der des Ritters Arnold \'on Harff, noch mit der Sebald

ürtels messen. Mit der letzteren deckt sie sich, was die innegehaltene Route

betritTt, für die Strecke von Bayonne bis Santiago.

Wir wissen noch \"on manchen anderen Fahrten deutscher Pilger nach

St. Jacob de Compostella aus dem .Mittelalter und dem beginnenden 16. Jahr-

hundert "'), k(')nnen es aber für unseren Zweck bei den oben angeführten

wichtigsten derselben, von denen zinneist noch eiin' Beschreibung \-orhanden

ist, bewenden lassen.

Wie an den Pilgerfahrten nach dem heiligen Lande sind auch, wie wir

gesehen haben, an den Reisen nach Santiago de Com])ostella Nürnberger in

her\'orragender W^eise beteiligt gewesen, und einer alten \ürnbc:rger P\amilie,

die zu den P2hrbaren gerechnet wird
,

geliörte auch der Sclircnber unseres

Reisetagebuches an. Sebald ( )rtel, dessen Bildnis wir dieser Abhandlung bei-

geben^'), war als dritter xon sieben Söhnen Sigmund Örtels imd seiner P^rau

Margaretha, einer Tochter d(,'s Philipp Grofs, 1494 g(;boren. Aufser den IJrü-

dern, unter denen ihm der im Diarium mehrfach genannte P'Iorentius im Alter

am nächsten stand, hatte er, wii; aus einem Ortelschen Geschlechterbuch''')

12 1 llcraus<;cf,'el)cn von Dr. E. von Grootc. Köln, 1860.

1,'! Toulouse. Von Burj^o.s über Leon narli Santia^'o; und von üur^os Ins Bayonne.

14: V(^l. Röhricht und Meisner, S. 316 und ,34.5 ff.

15) s. el>enda.

16) So von der des Thomas Vo^din 150,'! iv^l. Zcitsrhriit für die Ciescliirlile des

Oltirrhuin- XVI. 1S04, S. 4'.iOi. ] icinrich und Hans Peters aus llscnhur^. zwischen 14S1

untl 1516 v^l. Url<undenlil)uch des Klosters llsenhurs^, beabeitet von Jacobs, Halle 1S77,

Nr. 45'-' u. a. m.

17. Nach ciiur Radieruuff fP. 947 der F()rtr;itsammlun<4 des (iennanischcn >hisenmsi.

die allerdiuL^s nicht L;lei(dizeiti',^ ist, sondern etwa aus dem ersten X'iertcl des 17. Jahr-

hunderts stainnit. aber, w i<: man aus der Tracht, insbesondere aus der Koiilbedeckun;^

sclilitlsen dart, auf ein ^Iei<lizeiti>^(,:s Bildnis zurückL^eht und daher wdhl auf l'()rtr;il;din-

lichkeit Ans]irueh m.-irhen kann.

ISi Hs. 7o57 der Bil iÜoIIk. k des ( icrmanischen Ahrscums, Bl. l.'l u. lo.
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hervorgeht, noch aclit Schwestern. Die Örtel sollen namcmtlich einen starken

Mandel mit Bei'kwercken L(etriel)(^n " haben''') und müssen früh zu ansehn-

lichcMii RcMchtum gelani^t sein. Auch Sebalds Vater, Sigmund (f 1525), war

s(>hr vermengend, er besafs zu Ausgang des 15. Iahrhund(.:rts ein Haus in der

K()tgass{\ je ein weiter(\s in der DerrcM'gasse, Bindergasse imd unteren Schmied-

gasse, sowie ein Gut zu (jalgenhof, das er eben im Geburtsjahr Sel)alds, 1494,

von der Gerhaus Kohler gekauft hatte-"). Über Sebald Ortel selbst erfalu'en wir

nicht eben viel. Während einige seiner Brüder (Andreas. Florcntius, Sigmund)

in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts \-erschiedene städtische y\mter be-

kleidet haben-'), wird ein Gleiches von ihm nicht berichtet. Unmittelbar

nach, der Rückkcdir \-on seiner weitcMi Reist^ hat er sich am 11. l'\^bruar 1522

mit dcM" Tochter des Hans \-on Ploben und der l)arl)ara llallc>rin, .Anna von

IMobcMi, vermählt, Cüc ihm drei Sr)hne gel)ar, ("]n-ist(^lT, A1)raham uui! Paulus -'-').

1552 ist Sebald Ortel 5<S Jahr(> alt gestorbtm.

Was nun sein i\cMsetagbuch bt^trilTt, so lic\gen uns in der 1 landschiitt

420 (kl. S) dc-r im (^cM'manischen Musimuu depouieitcMi M(M-kt^lscluMi Sammlung,

10) X;u-li der T()|)(iL.;r;i]ihi;i Rc'iiiiililicac- iKiriinlKTL^rnsis. 1 Is. 717S der lühliullick des

Musmims, S. 7n().

L'O) .\acli d('m so«^. Lihri lilti-ranini dvr Nfiinl urLjcr Sladlliililiolhck üd, .'!, tnl. .ll

(14S41; 0, im ,l4')2i; 11, i;;,", il4'»(,!; i;;. ir,L' .14'i(: und r_'. 4'i il4''4).

L'I 1 d'()])()<jrapliia S. 7(i7.

'_!'_') Xarh dem ( JrU-l.'-cduMi Crcscdik-iditerburh S, 1().

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. X.
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zwar kaum die Notizen \n\\ d\c rv sicli auf der Reise seihst i^einaclu haben

nia^; dem w idei's])riclit die ( ileichmälsi<4"keit und SauhcM'keit der Sehritt

ohni' Zweit'el aber haben \\\r es mit eintT fast L;U'iclizt'itiL;'i'n , waluschcMnlicli

\i)n Sel)ald ( 'rtel selbst bald nacli seintM" Ivückkehr unteinoiinncMien Abscdirift

()(U'i- lieaibeitunL; seiner IxcMsi'aufzeiclmuns^en zu tliun. Das so entstandeni"

W'erkchen umfalst j?'' i ISo^cii odei' 22 kilättei' und ist auf starkem, nur leider

etwas schk-cht geleimtem und tlaher die? Tinte durchlassendem Papier «^^c-

schriebon.

Intei-essant ist es, zu b(>obachtcn, was den Xin'nberL^f(M- Kaufmannssohn

auf seiner Ixeise \()r Alkmi int(M-i'ssiert. Unternonunen wurde sie. wie aus

den ]"dnL;'anL;"swort(Mi hervor,L,H'ht, in erster Linie als eine Pili^erfahrl nach San-

tiai^o und di(^ Autzähiuni^ kirchlich bedeutsamer Stätten, die l)esucht, (hv Uc-

schreibuni;" der Rt^liciuicMi, die besehen und fromm verehrt wurden, nimmt einen

breiten Raum in der Lrzählun;^ ein. Auch unterläfst Sebald ( )rtel es nie,

_L,fetr(nilich zu l)erichten, wo er Mc\sse hat lesen lassen, tnn AlmoscMi in den

Stock .^i-'k'i^t hat u. s. f. Daneben aber verrät sich der Zeit^^enosse und

nähere Landsmann so \i(der <,n-ofser Künstler, eines Dürer und I\'tcM- Vischer,

deutlich in dem Eindruck, den hervorra_i,u>nde Kunstwerke auf ihn machen,

in der ausführlichen Schilderun^i{, die er beispielsweise der f)erühmten Chor-

bühne in der nicht minder berühmten Kathedrale der heiligen Cäcilia in Albi

widmet. /\us seinen Notizen wird vielleicht ALanches für die lokale Kunst-

L^eschichte zu entnehmen sein, doch mufs ich die VcrwertuuL^ des Tagebuchs

nach dieser Richtuni^ hin besseren Kennern der mittelalterlichen Kunst in

Krankreich und Spanien überlassen.

Auch sonst be-kundet Ortel in seinem Tagebuch einen otTenen Blick

namentlich auf i)raktischem GelDiete und ein vielseitiges Interesse. Wie von

vornherein ein Nebenzweck seiner Reise der gewesen war, seinen in Lyon

weilenden kJruder Florentius zu besuchen imd s[)äter die Rückreise^ \on L\'on

aus mit ihm gemeinsam zu machen — dieser Plan hat auch stMne ALarsch-

route wesentlich beeintlufst — so verkehrt er aufser zu Lyon, auch in Lissa-

bon, Saragossa und anderen Tjrten mit den dort anwesenden Deutschen und

läfst es sich manchen Dukaten kosten, was alles gewissenhaft \'erzeichnet wird.

Ebenso genau Vvird über die bezahlten Zollgebühren Buch geführt. In Zürich zei-

gten ihm die Züricher 1 lerrcm ihr Zeughaus, el)enso bc\sieht er sich das k(')nig-

licln-, reich ausgestattete Zeughaus in Lissabon ; in St. Juan de Luz. Lissabon

und ^Larseille werdt'n die grofsen Schiffe, in letztertn' Stadt auch die Docks in

.Augenschein genonmien — Dinge, die dvn ]-:ünftigen Handelsherrn, den \-or-

nehmen Städter, besonders intt-ressieren nuüsten. Daneben aber \'ersäumt er auch

nicht bei St. Tialnüer des dort aus der P^rde (]uellenden, wie XW'in schmecken-

(1( n diopi)i-'tkohirn,sauren Wassers, odi'r der lu'ifsi-n (Juellen \du Da.\ l^r-

wännunL^ zu ihun, oder für du- kli'ine sp.anisehe Stadt i'olosa sich xoll W-r-

\\und( rung anzumerken, dafs alU' Strafst'U mit Steinen gei)llastert seien. Dei"-

ailige kleine Bemerkungen, die zum Teil ein w illkonnnenes StrcMflicht au1' die

damaligen \'erli;iltni-'-e tallen lassen, finden sich in dem Tagebucli noch

manche, wie man au- dei- l.ektüi'e dessilbeu entneluneii mae.
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Nur von den- Xatur und ihren Schönheiten, die ihm doch im südlichen

Frankreich, in S])anien und Portu_^al auf Schritt und Tritt ent^c^^en gc^trc^ten

sein müssen, findet sich in dtmi <(anz(;n lU'ichlein auch nicht c\n Sterbenswort.

Als die Reisenden, d. h. Ortel und sein Dienc^r, im herrlichcMi ])arcelona an-

kommen, heifst es nur: Da Hefstm wir unsere Pferd beschlagen und unsere

Stiefel fiicken, kostet mich 6 Real, und blieben . den Christabend und (Umt

Tag auch da und besahen \iele Ding«. Auch in dieser Teilnahmlosigkeit

gegen die ihn umgebende Natur zeigt sich der Verfasser noch durchaus als

ein Kind des Mittelalters. Weiteren Kreisen das lange nach innen gekc>hrte

oder nur auf die P^edürfnisse des täglichen Lebens gerichtete Augc^ auch wie-

der für die Reize der Xatur geöffnet und empfänglich gemacht zu habtMi, ist

wesentlich ein Verdienst der Kunst, insbesondere der Renaissancekunst, und

gewifs kein(\s ihrer geringsten. Aber freilich: d'u:sc Entwicklung xollzog sich

nur ganz allmälich und bei dem Einen später als bei dem iVndern. Unser

Sebald Ortel scheint 1521 \on ihr noch so gut wie unberührt gewesen zu sein.

Bei dem Abdruck des Diariums , das ich nunmehr Inichstabengetreu

folgen lasse, glaubte ich aucli die nach Schlufs des eig(>ntlichen Tagebuclu-s

noch hinzugefügten \erschiedenen Marschrouten in gleicher Weise- un\erl<ürzt

wiedergeben zu sollen; einmal weil unser Abdruck auch für den Eoi-scher die

Plandschrift v(')llig zu ersetzen bezweckt , dann weil gcM'ade auch diese Ver-

zeichnisse noch manches W^issenswcMte enthalten und die in denselben er-

scheinenden Ortsnamen nicht selten die oft sehr k()rru])ti; Schreibung des

Tagebuches zu erklären geeignc^t sind.-'') Die heutigen Namen der Orte sind,

soweit es nötig schien und soweit sie aus den mir zur Veri'ügung stc-lKMiden

Landkarten und ReisebüchtM'n zu c-rmittc^ln wai-en, in den Anmerkungen hin-

zugefügt; Abkürzungen wurdcni in der Regel aufgeUxst.

II.

Das Reisetagebuch des Sebald ÖrteL

In nomine domini Jesu Christi 1521

item ich Sebolt Orttel reit zu Nürnperg aus gen srmt Jacob an sant

Bartelmes abent d. 23 august. Da nam ich mit mir ein iJalbirers gc-st-llen,

was bc^y Alaister Nicklas Kun am ])ladenmai-ck , hies ("hristotf Ah>li)i.'r. St-in

\atter sas zu ^München, den \'cM"zert ich mit mir aus \ nd iMii, \nd gab jhm

sonst nichts denn cnn Rock in mein färb, vnd ich i-eit lue aus (>in rots bichs-

Ic-in , was mein(\s bruders FlorcMitij p 20 iL \nd ich gab mcMUem diener eui

ciain schimle zu raiteMi, das kostet 14 fl. Kaufü ich es xom l'Lndrt\s Rechen,

der was bey dem Sebastian Melpar in gesellschafft. Item so reit ich den

'-\'i) Den >i!;i(lckcr für die Santia-^opilL^cr aus I H'utscliland« , wclrlnn Rtiliricht

n)eutschc l'ili^crrciiscn nach dem hcili.Ljcn l.andr. Cniiha iss't. S. :!(). Anni. 11 (ru;ilinl.

mit dem Titel; De ovcrcii vndc meddiilcn Straten \an i;runs\vyL;k ihn Sünte jaec!' in

(ralicien, llrunswvLjk lölS. S. konnte ieli k-iiU/r hislier nielit zur 1 kmd !•'. kommen.

Vielkirht uiirden sirli aus (k:mse!l>en manclierki ,\ut'--ehKisse inskesontk'ia' auch üki r die

lieni eiijenthehen TaL'ebuehe an>jeli;ini:ten ".Nkirschrou.len gewinnen hassen.



(')S

rrstcMi {:\ii x'on Xuinper^ aus mit nu'incni kiicclit [H'u ( lUntzcnhausscn an sanl

üartolonitnis alxMit, de» laufen wir \I)(M' nacht was 6 lut'il da vcM-zcrt ich 4':^ h.

^clts, darnach _i;XMi ( )ttinj^^
-'

') was 3 humI, j]l)j \cT/crt icli 2 h. 20 v; , \<)n

dann ^cmi Xcu-lini; -'') was 2 nicil, wrzcrtcn 2S krcutzcM', \()n dann i^cn (u'ns^c -'•)

was 4 mcil, vi'tzcrtcMi 16 jc]\ xon dann i^cn New ;?'; was 2 nicil , v(M'Z(M"t(>n

24 Jim-. Xon dann <^cn Uhn was 2 nicil vcrzcrtcn 16 fcr. Darnacli rait ich

(^cn \Valtrini,rcn
-'

' ) was 3 mcil, dc> vcMzcrt ich \\)vr nacht 25 jcr. Von dann

Rait ich L;cn Pibrach -^) was 1 mcil tla rci^ncts als sehr, dals ich den halben

tai,^ dar bi'licdi, da vcrzcrt icli 14 fcr. Von dann ij^vn wain;4arten was o ' l>

mcil, vcrzcrtcn 30 fcr, \'()n dann «.^^cn MerspcM'ij;' -'') was 3
' l' mcil, x'crzert 16

fcr. Darnach fuhr ich vber dem sch^
, i^Mb darxon 13 jer , da lai^en wir zu

nacht zu Koistznitz '") \'erzcrt 24 fcr, Darnach l)lieb ich den andiMm Uii^ zu

Koschnitz, dann wir ktmtcm \T)r wasscr nit auskummcn, \erz(nt 1 tk, darnach

rait ich mit ietzlichen von Zürch <{cn sant Anna, dic^ thutt auch i^rofse Zai-

chen, vnd hatt gar hübsch geschnitten |2a| altar tatfel was 2 gros mcil, da

assen wir zu mittag, vcrzcrt ich 14 fer, von dann gen \\'int(M-durr(>n •'"
i was

2 gros mcil vcrzcrt 24 fcr. Von dann gen Zürch was auch 2' grofs mcil,

vcrzcrt ich für 6 mal, \'nd für 2 tag für die pferd , die ich stehn hat lassen

1 Ik \-nd 3 patzen, vnd so fuhr ich mit dem Christoff den see ab ])ifs gen

[Lücke]''-) vcrzcrt ich 12 fcr. Darnach morgens frü an sant Egidijtag giengen

wir gen cinsidel was 1 meil vber ein hohen berg, da beichten wir, \nd namen

da das heilig hochwirdig Sacramcnt, \nd befahlen vns vnsc^rn lieben herrn,

vnd assen, daselbst vcrzcrt ich 15 fcr. Darnach giengen wir wider an St^e,

vnd fuhren wider gen Zürch, da gab ich den schiftleuten ein S!avo\'er| fk zu

Ion. —
|2bi Da schenckten vns di(; klerrn von Zürch den wein, \-nfl Hessen

vns ihr Zeughaus sehen vnd jhr gcschos, beweisten vns viel ehr vnd freund-

schafft, darnach reit ich zu mittag aus gen Lentzs|)urg'*''M was 2 gros mcil,

\c;rzert ich 24 fer: von dann gen Arburg ''\) sind 2 grofs meil, xerzert ich 4

batzcm , von dann gen Doringen I.'! 2 mcil \'erzert ich 7 batzcn. Von dann

gen I'urtdolf '^') sind zwei gros mcil \"crzert 4 batzcn. Item \-on PurtdoltT g(m

Pern 2 meil, da vcrzcrtcn wir 10 L)atzen, von dann gen Freyburg ist 3 grofs

meil, da vcrzcrtcn wir si(4)en Safoir g: von dann gen Remund''^'') ist 3 ukmI,

da vcrzcrtcn wir 16 Safl'oir g. \^)n dann gen Losanna'*') ist 5 itkmI. da vcr-

zcrtcn wir 8 g., \-on dann gen Xifs'*^) 4 meil, \'{M"zerten 7 g. Von dann gen

jenft ''), ist 3 mcil, an vnser liebt^n frawen abent. Da blieb ich den Sambs-

tag , vnd vnser lieben frawj3a'en tag zu jenff, da wrzertcn wir bcy (k^n

Ulrich I'^mbler 2 fk Itcmi so ritten wir (\vn montag zu jenff wider aus, xinl

ritten gen Kolunge"^"), das ist 4 meil, da \\;rze!-ten wir 7 g. \^)n dann gen

Senpermann ^'
j ist 3 meil, verzcMlcn wir 15 g. mit sambt den 2 'keutscluMi,

24' (niinL^cn. 'J~); Xi'ir'llinifcn. 'JCi) GicnLjcn. 27. üaltriiv^fcn. 'JS i ]'.ilH:r.-icli.

2'»' Mci_:rslinr^, .'im Knnstaii/. .'i1 i W'inlcrlhur. .".2: \'icl!cicht rKülikon- ,'!.')) Lcnz-

hur^. :',4' Aarliiir^. :',:>. Unr^florf, lUn Roinonl. M7 1 Lansaniu-, .".s
: Xvon i'Xcussi. ;',<); (j(;nt,

4'i ( 'oiIoii''cs, 41. .Samt fn-nnain de |(Hix.
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die lud ich zu .L;ast, von dann L(cn SchcM'dunL; ^-) ist 4 nicil, do vcM-zcM-tcn wir

6 i^f, \()n dann «^^mi Samony '•'') ist 3 nieil, da \crzcrt(Mi wir 14 <^. Von dann

L;'cn Mulla ^') ist 3 nicil , vcrzertcn wir 7 i;., x'on dann ^^cn Lion ist 3 incil

verzertcn wir nichts. La_L(cn bcy meinem bruder l^dorentius in seinen- 1 lerhrich

bey 14 tagen, da zalt er für mich. —
|3b| Item so luden mich die; Tt'utschen zu Lion zu gast, nemlich der

Sebolt Schurstab, SchlisselbergcM-, vnd der 1 lans Scheirfelein, d(M- Hans Schwab,

vnd des Dürrer diener, vnd der alt I lans jr. So lud der l'dorentius mii- zu

lieb zu 2 tisch 4'eutsche in des Alarx Rauschen 1 laufs. So sahen wir zu

Sangusf*^') 2 vnschuldige kindlein vnd ein stuck von d(;r senilem, da vnser Hcni"

daran gegeisselt ist worden, \nel sonst viel Ilenlthumbs von sant Anna.

Item so ritt ich zu Lion wider aus yVdj 24 sei)tembeM- , mit des Hans

Schwaben Sun, vnd sunst mit 2 Walion, vnd ritten xon Lion aus gen Jfa-

rung'-') ist 3 meil , da vcrzcrten wir 7 ß, van dan gen Sangcn-vay ^"j was 4

meil, da verzerten wir 14 ß, da selbens da hats ein brunncm gehabt der hat

geschmeckt als wenn. Darnach ritten wir gen sant bunet eieschada'' ''
), was

5 meil, da verzerteni wir 7 ß, \'on dann gen pung |4a| d(n)en"at '^^) was 3 menl,

verzertcn wir 14 ß, van elann gen Sassangen ^'') was .5 mcnl, da ven'zen-ten wir

6 ß. Ve)n elann gen allabantha |.'| was 3 meil, da x'erzertem wir 14 ß, \-on

dann gen sant llen- •'"), da verzerten wir 6 ß, was 5 meil, darnach bliedieni, wir

eienselben tag elar, \nd besahen ein grosse glockcni, vnd enn stuck \'om hcn-

ligen
-f,

vnd ein dorn von \n'isers herrn krön, \ne] 2 e)hr \on sant Johann vnd

sunst viel LLailthumbs. Im prediger closter da verzcn'tcn wir 14 ß, \on dann

gen Schadesloy ''), was 4 meil, da vcn'zerten wir 7 ß, von dann alla giola"'-)

was 4 meil, da verzeiten wir 7 ß, darnach ritten wir gen i\e)de\s •'') was 4 menl,

da verzerten wir 22 ß. Da sahen wir in enns pfalTemhaus, das hübschst sc\-

zamst ding \-on bildenm vnd gemeiden: vne] hangen, niemiands kan nit sehem

war an. Darnach giengtm wir, vnej besahen vnssen" liebem frawcn sehne, j4bj

vnd ein seiden das sie^ selben" gespunnen hat, vnel 3 st. \e)m heiligem f \nd

ein de)rn von vnsers Hcnnm krön, vnd mehr enn gar güldene iungfraw ;\Iaria

\nel sonst \ie4 löblichs Hailthumbs, von Rodes raiten wir alla motda j.-| was

5 meil, verzerten 5 ß, von dann gem AUerung"'*) was 5 menl. Itenn elo ven-zen-tem

wir 12ß. Von e_lann gen Albis "''') was 3 meil xxn'zerten wii' 7 1\ ela hats e-in

Hül)sche kirchem, \nd alle gemalt \nd \ en-gult , \nd den- k-e)hi- mit hiibschem

ge'haunen steinim, vnel man wensse;t \ns eleu he)hem altai-, elai"innim was xnssen's

hen-rn gi-purt, \nd die- be\sclineielung , vnel elie^ \-nselm]dig(m kinellenn, \nel elie-

flucht in j^gypttmi, als \e)n silbtn-n bilelern, \nel obem. \(>n sant je)rgem, \-e)n s.ant

XickLas von sant Alarta, ve)n sant ßarbai-a, \e)n sant Ste-ffan, von sant l'aul

als in silben- eingedast, \nd se)nst 9 ke)pff \e)n elem 1 1 tausemt |uiigfra\\ em, \ne!

sunst \ie'l henlthumbs. Dm-naeh wieMs man \ns ,öa| im Sagra \ie^l liübselu'

guldeme
, ])en-leme \nel samniete- \nei elamaskatine' MeMsge'want \nel 2 silbeine-

nu'fsbüchen- , \nd enn gulde\s j mit \ied hübschem (.de^leni stennem . \nd sunst

4'_' Crnlon 4:i) S. Driiis. 44) Memtlucl. 44 ' > Saint Jn-^t. 4:i \"/e-ri>ii. 4(.' .^ainl-

(lalmie-r. 47) ."-^aint lionncn-lL'-Chäle'au. 4S'! INrnt Tiinixra. 4") >

( 'liavai^niae:. .")<): .S' l-'ioui-,

.~)l! ("haiiek-saimics. fi^i Lat/iiiolc. ä,'!) Reiek/. .14' AhiKirae'. riTii Ailii.
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\\v\ s\\\)rvncs ^ctcfs, (las alssrnns hat ein lüscliotT lasscMi maclicn. Von dann

rittrn wii" mMi (irlicck"'! was 4 nicil, xcizrrtt'n \\\r 4 f.\ von dann L^cn liaus-

sct'") was 4 nu'il, \fizcrtt-n ww 7 l\ \(>n dann 'j:^rn Tolosa-'-i was 4 nicil. da

hlii'txMi wir ij ta^ \nd \civcitt-n 1 Duratrn, \nd wir hcsaluMi \icl iTihlicdis

1 Iciltluinibs, als nnnlirh 6 Zuclttlx ittrii, muI der hailii^ l\ittcr Sant Ii'iri;, \nd

sonst \i('l I laillhunil)s, als ich autT cini Zettel i^n-truck-t hal). Mehr das hucli

Apocalipsis \nd c\n Zan \<in sant ChristolV, \-nd ein pei'leniutter , darein ist

i^fai' luihsch diiiL,^ geschnitten"'"!, \ nd wii" ritten Zu 'J'olosa wicJcM' aus am
1 )onnt-rstaL; an sant [''lanciscitaL;" !4. ()kt(>l)e!i Zu mittag i^en I .illa.^ordun^^ '")

was 4 nieil. wi'/cM-ten wii' 12 1> daiaiach j^en 1 .ysiijnan
!

:
j

was 'A meil \"er- \^\)\

zerten wir 6 f\ von dann '^cn /\sch '' M was 4 meil \erzerten wir 12 f\ von

tlann ^^cn W'ick''-), was 4 meil \'ei"zerten wir 7 1,n \-on dann L^cn naxaro ''''i

was 4 <4r. meil, \"erzertcM"i wir IS I.n \'on dann L;'en Kasaras''') was ?> s^r. meil

verzcM-ten wir 6 ß. \'on dann L;en Garnada''') was ij meil, da ritten wir vher

ein brück, da must man (3 i> Zu Zol ;^fehcn. Darnach ritten wir noch ^(Mt

sant S(^tl)er '''') was ij nudl, xc-rzerten wir 1 2 I.n, \'on dann <^vn Munfort''') was

o mi'il, verzerten wir 7 ß. \'on dan a Dax was 3 meil wrzei'ten wii' 14 ß,

da ist (MU Heils wassiM' , das quilt von d(M- erden, als sunst ein (jucllender

l)run. \'on dan q'cn sant Wdnssan^ '''') was 3 i(ros meil vc^-zerten wii' 7 Lv

X'on dan i^uni W'ayana ''') was 4 nieil. Da blieben wir ein ;^^'intzen taL( stil

liei^cMit , vnd besahen die befc\stiL;'un!j; , die der Kf'iniLi \'on k'ranckreich lies

machen mit pastey \'nd i^rofs L^raben \'mb das ^chlofs. mehr bc\sahen wir wie

man die «grossen ancker macht, da einer 40 bis in 50 c. wis^^t . braucht man

der Ü'intT in ein l^rol's schiff, \nd tlie lun^frawen sind alle beschon n, daselb-

sten verzerten wir 40 fv Yon dann ritten wir gen sant langdi-lus '
. '6a was

;] meil, \'ei'zerten wir 6 l>, ist ein port des Meers. Da besaheii wir die grossen

schiff, \nd alk^ Zugehörung. Darnach ritten wir \ber ein brück \ber das

Mi'er, da nuisten wir 6 x-) zu Zol Zalen. Darnach ritten wir noch 2 meil zu

eim schlols . das ist des I\.(')nigs \'on Spania; \'nd sein IkM'rschafft hebt sich

her genseit des wassers an, \'nd man lest kain Kauffmann heraus raiten, man

besucht ihn \'or , dafs cn' kein gelt mit ihm braus fürt. Darnach ritten wir

noch ein halbe meil in ein stetlcMn hies Dirroni>''i, da \erzerten wir 12 f\

50 (inilhic. 57) Ijuzct. 5S; Touleuse.

5" SePrild Rieter herichlct vnii 'i'diilduse ' Xür:ibcr;4er StmUt-iMiothi-k . --chwar/es

Rieterliiu'h lÜ. .'!')5 1)i: •. . . darnaeh tii^t w vr vn~. ^cnn dulnsa In lanL,u-nilrirkcn ^ele^cii

i^l ein 'jroS(.- slat ^r'"i^^ci' dann zwev Xnniiln-r^ vnd HcL^en .XMa In der kirclun vntti-r

dein kr.re dv litiken Zu e'flj.OLtcn sant pliili].]! vnd sant Jacok In einem '^M'al' Sani Syninn

vnd juda^ aiieli in einem u'ral > Sant karnalias llemlien In einer Akiv.r Sani JiTl^mi i!e^

liil.rn Ritlers Mavsters h ielmain Sant "^eii« rinu^ vn<l ander \il Ihy'i'^eii vn«! lley'tums

Aiirh (\\- \!ier ^isehritft von dem 1 Ii:vli:^en ('reue/..

.Xeeli aii-iVihriieher i>t .Xrnold von i lari'f ^ ed, < .reeK^ S, '_'j:i
, der u. a. auch, rilinheh

wie ( )r:cl . eine- i-A'ani;elienl )uclujs l-'.ru .aliniiii',^ diut , dat L;anl/ mit L,nildi-n üturi-n L;e-

--rtireiH/n \va> , dat man >ail >ent lehann e\\an:4eli>l mit sijiier eyL;ener lianl ;4re.schreneii

hau'--

(,<h. i ksle - l'Mirdain. (,] > .\iicli. (>'_' Vie - l-'e/eii>ae. e:;
i X(.;_;ar(i, e4 ("azires.

',5, (,nnade. i,(, St. --ivrr. (,7 Mon'lorl. <>s. St. X'incent-de-'IATMssi.-, ii'> l'.ayomu.

T'i .>t. |iian-d< d.n/. 71 Inlp.
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von dann ^^cn Armany '

-) was 3 mcMl, \-crz(M"tcn wir 8 ß, von dann <,umi Do-

losada''''^) was 3 meil. Die Statt ist mit citol dein steinloin L^c^-pilastcrt , da

vcrzcrten wir 16 ß, von dann <^^en Sii{ura'*) was 4 meil, da verzerten wir S ß.

Ist dasclbs der we<j; 8 meil aneinandtM" i^e|)flastert. Darnach ritten wir ^en

Sagama '"'), was 1 meil. Da namen wir 2 essel odt^r meyler. Und ritten den

berg aulT der ist fast hoch, vnd liehst der berg sant Atrion'"). Ist der weg

durch ein fels gehauc^n wunderbai-Jich, da nuist j6b] ich 1 Real von cim h'.sel

geben. Und lagen darnach vnten am berg in eim dorff das hies Galareda'').

Was 2 meil, da verzerten wir 4 Reall. Darnach ritten wir gen Odygany |.']

am suntag. Do hörten wir mefs, was 2 meil, da verzerten wir 2 Real vnd

2 Darges, gilt ein Darges 8 Spanisch ^. Von dann ritten wir gern Witdoria ''^),

was 3 meil , da beschreibt man die Rofs \nd die esel , die man hinein reit,

da \erzerten wir 4 Real. Von dann alla ])unda Dormurug {.'| was 4 meil, da

verzerten wir 8 DargcM's, von dann gen Alermiste ''-'j was 4 meil, verzcM'ten wir

1 Real vnd 2 Dargels. Von dann gen Mestir Derodilla •^") was 3 meil, ver-

zerten wir 2 Real vnd 2 Dargefs. Von dann ritten wir gen Wurges""^) was

5 meil. Do besahen wir im Augustiner Closter ein Uruci-|7a|fix, das Ni-

codemus hat gemacht, das thutt grosse Zaichen, \'nd wenn man Ihm ein finger

oder Zw(;en beugt: So rieht es sich wider auff; Und niemand waifs nit war-

von es gemacht ist. Darnach besahen wir die grossen kirch : Und bey 3

hundert st. Ileilthumb in eim altar. Und in der kirch cm fast hoch durch-

sichtig gewelb, vnd fast hübsch ausgehauen. Mehr besahen wir des Königs

Spitall, \nd sonst viel dings. Und wir blieben iij tag dar. Verzerten wir 15

Real. Darnach ritten wir am sambstag wider aus, vnd ritten gen McH'villi's '''-j

was 3 meil, da verzerten wir 1 Real, von dan gen Casterseris '^'), was 4 meil,

da verzerten wir 2 Reall 2 dargefs, von dan gen Formestein ''^*) was 5 mcnl,

verzerten wir 2 Realen |7b| Von dann gen Carion ''•'') was 4 meil, xerzcMtcm

wir 3 Reall, \-on dann gen Kassadilla '^") was 4 meil, xerzerttMi wir 6 dai'ges,

von dann gen Sagona''^'), was 3 meil, verzerten wir 9 Darges. Von dann

gcMi Gurgada |.-j was 3 meil, \erzerten wir 9 Darges. Von dann gen Man-

sille*^'') was 4 meil, verzerten wir 10 Darges, \'on dann gen Lion ''''') in wSpania,

was 3 meil, \-erzerten wir 6 Darges. Da naml) ich 2 essel bis gen sant lacob,

gab ich darvon 24 Real, vnd dem Knecht 11 Real, der die ^^ssel \\ iderliolct,

dann das schimela was s(;hr getruckt, \"on dann raiten wir noch gen nodcM--

dama daschascliinung [.-j was 1 meil, verzerten wir 10 darges, \"on dan alla

])untdy dorby'-'") was 5 meil verzerten wii' 7 darg<\s. X'on dan gen Stui-ges'*M

was 3 uumI, da besahen wir ij Zan von sant Uhristoff soIUmi wt\gen 10 h '4.

\nd ein st. vom lu'iligen f, vnd ein rcn-en \-on sant IMasius, \nd ein r(")rcMi von

72) Hcrnani. 7.'>i Tolosa. 74) Sc^ura. 75i Scs^fonia. 70 i P. de Arlaban. 77' (ialc-

rola. 7Si \'itoria. 7'>) liribicsca , iUlcr l^irhusea; 1 a i l'cUr Iviiullkisch 1 l\(ilirich' und

iNlci.sncr S. ;i4()): Vcrmcscck. S(i) Aionast. de: l\(jdillas. sh Hiirij^os. S'j \\v\ Arnold von

HarlT (cd. Grootc S. 'i.'iOo llornilus. SM) ( "astroL^c ri/. S4i I''romista. S.lj Carrion d. 1.

Condfs. SO) Cairadilla. 87i Sahai^un. 8S1 ;\lansill;i de las Mnlas. so Loon. ')ii' 1 lartT

(cd. Grootc S. ü.'lli: ... l'ontc de orfi^o cvn dorlT. lij<dit. z(.) bcydcii .'<ijdi:n v ff denn

was.sLi- ( )rlii:o ociicr c\'n stc'V)icn linick. "1' A>U)r^a.



sant üarbara. Und man \v(Mst \ns wie der tcuffcl einen xcrstorhnt-n rcichcMi

man hvl aus clrm i^ral) i^t-liok't ;Saj Und wir bcsaluMi die rin_L;inaui'c>n, ist fast

dir Ix'st in ("astillia. X'on dannen ritten wir 'j^vn Spidall tlowasch ''-') was 2 mcil.

da xerzcrten wir 4 Rt-all : xon dann an den hcrj^ l\.afan('lU''') was 4 meil. 1 )ar-

nach \her den ]iall)rn !)cM"_i4' 54*-'''' Uassebo'") was '3 nunl, xcrzcrtcMi wir 2 Kcal.

\ (in tlann i^en l^uii^fcM-ade ''"l was 3 iiumU \crztM-ten wir 4 Real, von dann a

W'illa franca'"') was 5 meil, \-erzerten wir 2 Real. X'on dann antT den \)cy'^

Malafahei' '

"'

) i^iMi s.anta Maria ''M was 7 meil. \'erzerten wir 4 ' 2 iveal, von dann

!;4"en 4' i'di Uastell ''•') was 5 meil, \erz(.:rten wir 2 Real, von dan '^cn Sori^^e''"')

was 4 meil \erzerten wir 3 U' Real, \c)n dann ^a-n Le^^unda'"') was 8 meil,

\erzerten wir 2 Real. Von dann i^^en Millisse '"-) was 5 meil, \-erzerten wir

4 Real, xon dann s^en troy Cassa '"'^j, was 4 meil verzerten wir ij Real. Von
dan _L;"en Compostell l((mi sant Jacob '"^j was 3 meil, da lai^en wir iij tac^^ still, \nd

am aller Hailii.jen j8b| tag da Hessen wir vns bcwaren, \nd verzerten wir 2

Ducaten. Und ich lies für 1 Ducaten mefs lessen, \nd gab eim armen 4\nit-

schen Weber 1 Ducaten, dafs er aus der gefengnus kem. Und ich lies des

Zillers söhn, \"nd den 2 Distlerrcn 1 Ducaten xnd gab den armen leuten in

dem Spital 1 Ducaten, \nd wir besahen den gantzcn Spital, ich habe kc-in

hübschem nit gesehen. Darnach an aller seelen tag zu mittag, Zügen wir

zu St. Jacob wider aus, \nd ritten gen [)attron ^"''), was 4 meil. Da ist St.

Jacf)bs brun, \nd sein bett , vnd der felfs da Sant Jacob 3 mal durch ist

krochen, da jhn die baurn gejagt haben. Da \ erzerten wir 3 ' 2 Real. Von
dan gen Goldafs ^''''i was 3 meil, verzerten wir 7 Dargefs. Von dan gen

Pundafedar '"'
) was 3 meil verzerten wir 4 Real. Von dan gen Rodinidella ^"**)

3 meil, verzerten wir 6 Darges. \Vm dann gcni Duya^"'') was 5 meil, ver-

zerten wir 3 Reall. Darnach am morgens früh fuhren wir \bcr ein wasser

haist -Muga ^"') do ligt ein statt [9a| zuncchst darbey. heist Valentie ' '

' ). vnd

wir ritten gen Egalunga j.-j was 3 meil, verzerten wir 2 Ivt\al 2 Darges. Von
dan gen punda do limy''-) was 3 meill, da ist ein hübsche: lange brück, ist

iij Hundert rofsschritt lang, da \-erzerten wir 3 Real. X'on dann gen W'ars-

selles'''') was 5 meil, verzerten wir 60 portugal. R(."al , von dan in ein dorff

heist gassy j.'i, was 3 meil, \'erzerten wir 80 Real, von dan gen parda portu-

gaP''*) was 4 meil, da wolten wir auf das meer sein gesessen, da war kein

schiff vorhanden, das gen Lisal)f)na gieng. Da verzerten wir 128 Real oder

K. d. Und am Donnerstag ritten wir gen Riffano ^ '"'), was 5 ukmI, da \'er-

02) Thirff (cd. Gronte S. 2?,1): altern van Slor^is zo llo.spitale cvn dorff ij lij^e.-

'i.'j; Ravanella. 'M' I>uccikj. 9.")
i Pon-k-rrada. 'ii'i' N'iilafranra. '!7i ]'eler Kindtlci.sch : Ma-

lefalier-. Ni'irdüch von S-'i dcl Oribio |R"''^''if'^^ "• -"^'eiMU-r .'-^. .'147 .\nin. d.' "S: Harff S.

1^
.'!'_'

; dtcm van Ala falia zo Marie de sehrco evn kk:in dorULjcn \-\l deine 1ii.t;_;c .Malefa-

her.- "'t llarfT S. l'.'iL' : .TrccasleUe- , auf alteren Karten: Tria ('astella.. liHn Siirria.

1"1) llarff. S, L'.';!'; T.i^undi cvn derff^cn.^ lOL'i Mt:llid. lii:;i 1 larff S. L'.'lL' : :Trvka,>^a evn

dorff ; da-- 1 )(is ( aNa'- der ;ilterc-n Karten ilii. 17. Jahrli.)- 1m4) .s^mtia^o de Comixi-

.-•eüa, l'i."). I'adi-nn. lo(,! Calda.s d. Rcvt's. \n~ ; l'ontevedra. loSi Redondcla. Pi"' Tiiv.

llo Miiilv, 111. X'a'onra do Minho. ir_'i l'onlr de kima. 1i:!i üarcellos. 114,. I'orlo

] 1
.")

i kco von Rozniital cd. S(diniener S. 9.');; . kortn kifanam ijuininie niilliariuni itmorc/.
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zcrten wir 90 Real. Von dann gen Walantz [r] was 4 meil, verzerten wir 44

Real. Von dann gen Albagaria ^^''), was 4 meil, verzerten wir 90 Real. Von
dann gen Quimer'^') was 5 meil, da verzerten wir 56 Real, da ist ein hiil)sch

Parfusser closter mit hübschen aufsgehawen stei- |91)| nen. Vf)n dann gern

Sarnoschka ^'^'^j was 2 meil, verzerten wir 66 Real. Von dann gen \Varges'^''j

was 4 meil verzerten wir 42 Real. Von dann in ein eintzlich 1 laiifs was 3

meil, da verzerten wir 68 Real. Von dann gen Domner ^^"j was 3 meil, \er-

zerten wir 42 Real. Von dann gen Woligany \f\ was 4 meil, da verzerttm

wir 70 Real, da machen die baiiren gar eine hübsche kirchen. Von dan gen

Sant Darring ^^^) was 4 meil, da verzerten wir 48 Real. Von dann gen Willa

longa |.?|, was 4 meil, verzerten wir 90 Real, von dann gen Willa noggra |?|,

was 5 meil, verzerten wir 48 Real. Von dann gen Lissal)ona ^--j was 5 meil,

da blieben wir 6 tag dar stilligent, vnd besahen die grossen schiff, die von

Caleciit kummen, vnd das ganze Haus von India, vnd des Königs Zenghaufs,

gar viel hül)sche büchssen, vnd die Harnisch sollen sein für 40 taiisent |]0a|

man zu fus, vnd für 10 taussent zu Rofs, Und viel glochcr zu den pferden,

vnd ein Kalakudisch Harnisch, vnd viel seltzamer waar , vnd fuhren zu dem

newen schlofs, vnd zu dem newen Closter, das der König l^awen k\st , vnd

besahen die gantz statt, was darinnen zu besehen was. Da luden vns der

Hirschvogd diener, vnd der Weisser diener zu gast, vnd theten mir \iel ehr

vnd freundschafft, Und ich lud die andern Teutschen auch all zu gast, kostest

mich das mal vnd Zerung was ich verzert hett 5 Ducaten. Darnach am
Erichtag vor sant Katharina tag |19. November] 7 stund nach mittag sassen

wir auff das meer, vnd fuhren vber 3 meil gen Aldegaloga ^-•*), |10b| Da

assen wir zu nacht, vnd verzerten wir da 90 Real, von dann gen DancJera |.^|

was 5 meil verzerten wir 90 Real, von dann gen Schabarida
l?]

in ein eintz-

lich Haus, was 3 meil, verzerten wir 125 Real, von dann gen Munda mort-

noua ^"^) was 4 meil, verzerten wir 38 Real, von dann gen Ebrach ^-^') wz 5

meil, was die Küng. Mt. von Portugal dar, vnd namen ein passaport vom
König durch sein leut , kostet mich 1 Ducaten , vnd wir sahen den K()nig

essen, vnd die Kunigin, vnd ich redet mit der Kunigin, die fraget mich von

wannen wir kernen, vnd sunst fraget sie mich von jhres bruders \-uscm-s H.

Kaysser Karols wegen. Und wir besahen des Königs seine pferd, \'nd seine

gärten, darinn was ein balsambaum, vnd besahen sunst xiel diugs, da \-ei-zeiten

wir 2 Ducaten. Darnach ritten wir an sant Catharina abent g(Mi Estramos ' -'')

was 6 |lla| meil, verzerten wir 126 Real, vnd an sant Catharina tag lies ich

cm mefs lesscm, vnd ritten darnach gtni P^lssis'-') was 6 mril, \ (.M'zcrttMi wir

76 ^, vnd wir antworten den brietf vom K()nig, vnd sic> gaben mii- c\n an-

dern, darfür gab ich 4 ^ oder Iveal , \-nd dem autf der wart gab ich ein

Wintden '- '-i), von dann ritten wir gen Wagadols '-"^),
1 k'bt sich da Castillia an,

da lies ich \nsere pfei'd, \-nd das golt, vnd die ring bosclireüx-n , wi(- dals

ichs am Heraus raiten wolt xerzollen. Darxon gab ich 16 Marfadifs. darnach

1 l()i Allicr^aria. 1 1 7) Coimhra. 1 IS) Scrnarhc. 1 1" .\ivor;^c. IL'ni Tlioniar. IL'liSan-

tarcin. 1'.-!'..') Lissabon. 1
'-!,']

i Aldca Gallci_;a. J'_'4 ; iMunU'iiKir Novo. J IM i l-^vora, lliCij E.strc-

moz. 1'_'7j Kivas. 127 'ij So viel wie: eine IvlLinii^kLit. IL'Si Ikidajoz.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum, 1896. XI.
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niaclit mir einer ein Zaichen darauf, darvon ^ah icli 12 .-^ , da verzerten wir

38 ^. Von dann t^en 1 )allaharela '-'') was 3 nieil, verztnten wir 94 /^ , von

dann s^'en alarua''"') was 4 nieil, verzerten wir 42 r&) , von dann s^en mereyda ^•^')

was 2 nuMl, da ist ein heidnische brück ist hey 60 joch lan^^, von dann ^en

Dorsilon |?j was 1 nitMl , verzerten wir 96 ^. V'on |111)| dann L,^en ,Myaso-

j^fada "-'-') was 6 nieil, \'(.M'Z(M-ten wir <S7 ^. Von dann L;en Grusan ''''), was

7 ineil, Ni-rztMten wir 53 r3f Von dann i(en Kan.anero '•'^) was 2 nieil, ver-

zerten wir S6 -3} Von (Jann ritten wir tjen (jardalub ''•''). Da blieben wir

ij tas^, was 2 humI. Da besahtMi wir das Ljantz Gotzhaufs, vnd alle jhren vor-

rath, den sit* liabt^n, gleich als wers in c;iner L;ross(>n Statt. Sie habtni jhr

ai>^H-n Spital, \"nd hohe schul, vnd schier die; _i{antz statt i^t'lKH't zum closter

Da lei^^t ich 2 Iveal in stock vnd gal) ein Real, vnd lies nii-fs k'ssen. Darfür

do \-erzerttMi wir 6 Real, von dann i(en aspidal dekardedial |.'j, was 3 mc;il.

Da vcM'zerten wir 78 d, \\)n dann gen \Villa petroysy ^*''), was 4 meil, ver-

zerten wir 44 ^. Von dann gen alapmita arsabaschko ^•'^

'
), was 2 meil ver-

zerten wir 6") ^. X'on dann gen Dallabero '^"), was 6 meil, \"erzerten wir

40
,-5i.

Von dann gi'U GrusseD'*''), was 2 meil, \erzerten wir 70 ^. Von
dann den sant Silvester jr[, was 5 iikmI |12a] verzerten wir 45 ^, von dan

gen Kassia Roy j.'|, was 4 meil, da verzerten wir 80 z,^ . Von dann gen

Mulynes '"'), was 3 meil, verzerten wir 50 ^, von dann gen Alatrill '*^) was

4 meil, da verzerten wir 37 rd}, von dann gen Kallasfenodfs ^^-), was 6 meil

verzerten wir 28 ^. Von dann gen wott cJe lagerra '^'^j was 4 meil, verzerten

wir 86 ^?), Von dann gen Ilytda ^^^), was ein hohes schlofs, was 4 meil, ver-

zerten wir 40 ^. Von dann gen Wurgesherres |:| was 2 meil, \erzerten wir

52 ^. Von dann gen Weydes ^"^''j, was 2 meil. Da hörten wir mefs an vnscr

lieben frawen tag
j
8. Dezember

|,
verzerten wir32/i5^. Von dann gen Siganssa '*'''),

was 2 meil, da ist ein fast hübsche kirchen, mit eitel weis ?^Ierbelsteinen

altar. Von dann gen ifsgossa |.'| was 1 meil, verzerten wir 63 ^, Von dann

Modine delamunde"') was 3 meil. Da blieben wir den halben tag, vnd

fragten darnach, wie wii' \-ns haltcm solten mit dtMU Zoll. Da vtn-zerten wir

hundert v sieb(>ntzig .^ . N21)j \'on dann gen Arkifs '"*'') was 3 meil, da ist

das endt des (.astillia. Da mufs man die Rofs , \'nd gelt vnd ring \'erzollen.

(iab ich \on den 2 i)ferden 3 I)ucat(>n, vnd von Ringen. \nd xoni gelt 1 Du-

caten, Da wurd mir mein ring gestolen. Da w-rzertc^n wir 40 r^i- Vvn dann

gen Arrissa'''), do hel)t sich Ari'gon an. was dalun 4 meil \erzerten wir 60

Arragonisch ^, von dan gen W'urbicka
'

''") was 4 meil. verzerten wir 34 ^.
Von dan gen Kaladiff "'

') was 3 uumI, \-erzerten wir 80 xj. Da liessen wir

10 Duckaten einschreiben, \nd 2 ringlein, dar\-on must ich 1 Ducaten Zol

TL"') Tnlavcra. ][',(>) Arrovo. I.'ili Mcrida. ],'!!') Aliaja las. 1 ,'!,'', i Lo^roson. l.'HiCafia-

rn<;r(), ] :i.öj i lUadaiuiH;. l,';o,i Villar dv\ juMirosd. i;!7) rucnU: de! Ar/.obis])!». KiSj l'ala-

v<-ra de ia Rciiia. l.'iM, .Sla. Cni/ dcl I-ielamar: Hni MdsUjlcs. 141) Madrid. 14L'j .\lcala-

ili; I lfiiaia:s- 14:;; I luadalajara. 144! lljui. 14.'). l!avde\s. 14()i ,^i;4iK:ii/.a. 147i Mcdiiiaccli.

14~< .'XrcD^. 14'* .\ri/a. ]'>n^ \a:() von l\e/niital iS. In'Ji; Monrcilo iSuliiLTcani vcnimu.s

(juatiK .r miiiiariuin ilim.ri:. Is !)aL;us. arci iin]iciid(,-nü sulijectus. iiitcr c'o.sdcm inoiilcs jacct,

<jucm ifractci'liiiit lori'cns nomine Sclialun, priinn.s ab t-o .Vrai^oniac latcrc. 1.11 i Calalaynd.
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^^cben, durch _L,^antz Arra^^on. Von dann ritten wir i^cn Riijla ^ •''-), was 5 incil,

vcrzcrtcn wir 32 ^. Von dann ij^cn MoUa^^'-'j, was 5 meil, da vcrzcrten wir 68 d.

Da rc^i^mets an sant Liiccia abcmt
1

12. Dezember] 5 stunt nacli mittai^. Von dan gen

Sarragossa was 4 meil, da bli(^ben wir ij tag, vnd besahen die statt, vnd die

mutter Gotts de pillerin thutt auch grosse Zeichen. Und daselbst macht man
gar ein hübschen altar |13a| von (Mtel Allawassara, vnd dc;r Sebastian Sclu>

perlein lud vns zu gast vnd leih mir 12 Ducaten, als ich jhm ein schuldbrief

gab, Zu Lion wider auszurichtcMi. Da verzerten wir <S Real. Von dan gcni

Otschery ^"'^) was 3 meil, verzertim wir 28 ,v( Von dan gen y\nfeda, was 3

meill. \'^(M'zerten wir 54 r^. Von datm gen Sandalusa [?\ was 3 meil, ver-

zerten wir 2 Iveal. Von dan gen Pinalf)a '"*•''), was 3 meil, verzerten wir 3 Real.

Von dann gen fraga was 5 meil, verzerten wir 54 d. Von dcmn gen Dürres '•''')

was 2 meil, verzerten wir 64 ^. Da namen wir ein brieft', dafs wir durch

kein sterben waren geritten, darfür gaben wir 10 ^. \'^)n dann gen Gunada '"''j

was 3 meil grofs. Da verzerten wir 34 ^( . Von dann gen Malta \}\ was 2

meil, da verzerten wir 53. Da wolt man vns wedc>r durch Gotts willen,

noch von gelts wegen nit beherbrigen. Da giengen wir zu dem herrn ins

schlols, vnd hatten jhn dafs er [13b | vns vnterhülff, da lies er dem Richter

gebieten, dais er vns einhülff. Von dann gen Gumara '•"'''), was 3 meil ver-

zerten wir 42 r^, da namen wir wider ein brief, dafs wir durch kein sterilen

waren geritten, kostet 10 ^. Von dann gen santa Kaiana ^''-'j was 2 mtnl,

da v{M-z(;rten w'ir 90 ^. Von dann gen Anguleda ^''''), was 3 meil, v(;rz(M-t(^n

wir 60 ^. Von dann gen Munserat ""'') was 3 meil, da blieben wir ij tag,

vnd wir b(^sahen auff dem Ixn-g wol 10 armittes oder einsiede!, die wonen in

den felssen, gar wuneleri)arlich ding, vnd wir besalu^n gar viel ding im C'loster.

Und die Mutter Gotts thut gar grosse Zaichen, \nd sind da viel grosse wrich-

sin(^ K.ärtzen, die einer kaum vmbgreifien kan, vnd wol 43) silberne lamjxMi,

die tag \nd nacht brennen, \nd sonst wol bey KX) silberne lam})en, die nit

brennen. Da leget ich 5 Real in den stock. Da gibt man einem jegliclHMi

Reich i)(\cx armen brot wein |14a| (')11 \'nd e\ssig be\-oi'. AbcM" was man füi'

die Rofs vnd essel bedarff, nnis man bezallen. Da verzerten wir 8 lv(^alk \nd

lies mefs lessen für 1 l\eal. Und daselbst wurd mir mc^'n 2 pfcM'dten die

schwentz abgeschnitten. Von dann ritten wir gern Sant j^ndres "'-\ was 4

uumI, \-cM-zerten wir 54 ,^j . Von elann gen Sjjidc^lat
j

.' | was 2 mcW , \iMZ(-rten

wir 74 ^. X'on dann g(;n Warsalona ^'''M, was 1 uumI. Da liesst-n wir \iiscmc-

pferd bc\schlagen, \"nd \ns(M-(; stiffel Ihcken, kostet mich 6 Rcvil, \nd blieben

den C'hristabent vnd (k;n tag auch dar, vnd besahen \iel ding. Da xerzertt'U

wir die 3 tag dar 2 Ducaten.

[14b| Und an Sant Steffanstag |26. Dezeml)er| ritten wir wider aus mit

4 h'rantzoscMi, vnd rittcm gen alla Rocka^''"*) was -1 uumI , da \(M-z(^rtiMi wir 3

Real. Da wurel mir mein })ferd das fuclislein kranck' , da lic\s icli jhm ilie

1.")'_') Ricia. ^~1?,) la Murla. ^7^4) (l^era. iTiTii IViiall-a. ]~n^ Torrcs (U- Scm\ .

l.")7i Jum;(la. I.IS) (juimcra. If)')' Sta. Coloma (U (Jucralt. IMm Ij^uaiaila. loli Oksa de

Monscrral. 16'_') St. Andres (kl Paloinar. \(i'A; riarcclona. 1<>4) la Ruca.
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tVut'frl icisscn "''
' ). X'on dann litten \\\v i^cn l'\inssal()nt'r "'') was [5 mcil, xnd da

\V(>!t mein tuchslcin ninmici- L;clin. I .iLjt ein halbe nieil vov der statt Und

alsbald ichs in stall zn^ , da (lel es nider \nd staib Non stund an. Da \cv-

zeiten wir b l\(\il. Daiiiach luden \\\r \nst'ix' stit'fel vnd claider autT das

Schinu'lein , \ nd lullen neben jhin hei' i^en X'ecacopy "''') was 3 nieil. Da

veizerten wir b Keal. X'nu dann ^Mi (biona"'') was 4 nieil, verzerten wir

b Keal. 1 )a namen wii" '2 essi'l, bils L;en l'at'pion "'"), daiwun s^ab ich 2 I)u-

caten. \\>n diin litten wir L;en Sii^ires "''), was b nieil, \"ei-Z(M"ten wir 4 Real,

von dann L;\.n Wbillanu;"
' '') was 4 meil, da wrzerten wir 2 Real. Von dann

L^en baii)ion was b nu-il, da kauht ich ein Schinicle |15aj pterd vnib 7 J)u-

caten, vnd \cizerten 16 I.n, Luid ich nanib 2 cssel bis L(en Xarbona'''), <l;ii'-

\dn s^ab ich 1 Ihicatt'U. \'on dann ritten wir ij^vn Talma ''-j, w.as 5 nieil,

da niust ich \dn 2 pferdcn vnd 2 1^2sselen 4 ß Zol sieben, vnd verzerten dar

12 ly \b»n tlann ij;cn W'illa falssa '"•'*), was 2 nicil, da nitist ich \f)n 1 pferdt

1 Ls Zollen, \n(.i von eiiii Ivsel S ,-^ . Darnacli ritten wir noch fol^ent <.jen

Xai'bona, was 2 nieil. Da \erzerten wir mit sambt den 2 csell 24 l.v Von

dann '^cn sant Dobei'y'"'*) was 3 meil, verzerten wir 14 ß. Von dann s^en

Lopia .-
, was 3 meil, \erzerten wir 7 ß. X'on dann «^en W'illa nofta'''') was

4 meil, da l)!ieben wir 1 tag, vnd i^ienL(en alla Mai^alona ' '

'') an das meer, \nd

fuhren liin\ber, vnd besahen das hailthuml) , vnd die kirchen. Da wasclien

sie alle tai^ den |ün,L{ern, vnd den jacobsbriidern jhre fiils. Da fuhren wir

wider \ber, vnd verzerten dar 45 f\ vnd wir hatten einen man mit vns lautfen

\dn rardalu})a '

'

'
) bifs [IbbI gen W'illa noffa, da wurd er mir krank, gab ich

jhm 2 Ducaten. Von dann gen Sanbegs ^ ''""j was 4 meil, da \erzerten wii' <S ß,

von dann gen W'afer '
'

' ) was 4 meil, da \-erzerten wir 12 ß. \b)n dann gen s.ant

(jilg'"^' I was 4 meil da x'erzerten w"ir 8 ß. Und wir sahen ein arm \"nd (.las llaubt

xon sant (blgen, vnd das ander Heilig gebain ligt in eim sarch. .Mer ein aiaii

\-on sant [orgen, \nd ein l-'ingcr von sant lohans W'athissi; ; lohannis liaptista',

\nd sunst \i(d Ilailthumbs. \'on dann ritten wir gen sant Anthoiu' Darles '"^

' ),

was 3 meil, \-erzei-ti'n wir 12 l\ vnd sahen den kopt'r\nd das gi>bain als xon

Sant /Xnthony bils ohn ein arm, der ist A wino"'-). Von dann bis gen

sant Mai'ding de kraub '"^'b was 3 meil xcrzerten wir <S jy \\<n dann gen

sallung''"), was 4 meil, verzt'rten wir 12 Ls, xon dann gen Laspena ,.-1, was

b meil, \ei-zei-ten ,16a' wir 1 'J Lv \bin dann gt'U .Mai'silia '^"'l, was 3 meil.

Da lagen wir v'm tag still, \nd besahen das liailthumb zu IVcMÜgern, Sant hbi-

din-s bai't. Und in der Idari" St. Lasaiais llaubt, \nd ein gantzt." Hand, \ nd

ein arm \on sant Atrion'""'!, Und ein rtiren \on Sarit X'ictor, \nd sunst \"iel

I lai'.thumbs, \nd zu sant X'ictor mi closter sant ICndrt.'s , . \'nd s:int X'ictors

l''4:i ] )i(; S].( irlulilrü.^i 11 uu^scliin-uli n eikr zeivjiK t.-cliLii. ( irinini.^ \\ |i. 111. 1m1,

S|'. 14:;:: untrr teilifl, l'rifcl. li,.')i ,^an (Vtnni. Ide \]v\ bcu \'>u RozniiU-il ^S. llL'i

^•. I lit nn <lics( r .'-^trllc ( '.-i-^tch-icum- biciiU:; I l<i--ta!rich ,
]u'

•
( i(.r( .ri:i. li.s, l'rr].i<_;nan.

!'•'' Id-ui ras. IT'i IWailiai. 171 .Xarlionnr. \:j !a l'aliiu-, 17:i' .\i:f ;ilt( r.ai ix.artrii :

-Xii't; l'airi:
. 174 Li ri voll l\('zmilal '.S, 1i:! : .\aii üMia Sani vni riiiiii sejitmi milüariluis

'iis-.at
,

I7.~. \'i':!rraii\c. 17'.' MaijueN hiik:. 177 < iua<laliii.(\ 17s. >t. üri s. 17'' X'.auvert.

Isn >A.. (]]]], ^. 1^1 Arlrs, ls'_', Vicnne. !s;;i St. .Marbn de Crau. Is4; Saltin. IST): Mar-
-cii'i

.
!-'. >-, liailnaü.



Haubt, vnd sein c^cbain i^av hühscli in silhor (;inL,u>fafst. Und dann Pal).st

Urbanus, der lit^t nf)cli \ncrhab(m, \-nd sonst viel hübscli llailthnmbs als in

sillicr cini^'cfast, Und ist mehr ein Uapc;llen, da rast die Ahittcr Ciotts innen,

vnd brint sunst nichts nit darvor dann wax. |16b| Und dart'f auch kein

fraw darein i^ehn sie stürbe von stund an. Darnach besahen wir die: «grossen

schiff vnd «(allern, die erst vom Tiirckt^n waren kummen. Sie liatten niclit

viel ehr ein_L(elegt, waren wol bey 460 all erschla.i^en. Und wir sahcMi auch

das Haus, wie man sie hinnein zeucht, da verzerten wir 35 ß. Und \-on dann,

gen Riisla |?] was 3 meil, verzerten wir 7 fi>. Von dann i^en alla l^ama''^')

da Maria Magdalena gebüst hat bey 34 Jar. Was da hin 4 meil , vnd wir

sahen den felfs, vnd die wonung, vnd das bc^tt , darauff sie gediegen ist ein

felsstein, da haut man ein stain darvon, vnd wir besahen auch jhren brunn,

vnd troi)fft dz wasser vber all Hindan In jhr bett nit. Da habens die Engel

alle tag zu 7 mal auff gefürt auff die Höhe des bergs. Da sang sie alKveg

eine der sieben freud. Und wir verzerten alla l)ama bey den München 14 ß,

von dann ritten wir gen sant M(4ymy^^''") was 3 meil. Da blieben wir ein tag,

vnd besahen ALaria Magdalena haubt , das Gott der fh'rr hatt angerürt im

garten Il7a| da er sprach: Noli me tangere. Das ist 13 Hundcnt Jar vnter

dem cn'trich gelegen, vnd ist noch vnvcrsehrt, was die finger angerürt haben,

vnd mehr das Haar, danüt sie vnserm Herrn Jesu Christo die heiligen füfs

mit getrucknet hat, das ist als vnvcrsehrt blieben. Vnd mehr ein arm, vnd

das grab, da Maria Magdalena innen gelegen ist, vnd mehr ein gläfslein, dar-

innen ist ein blutstropff, den vnser Herr am stammen d(\s Heiligen Creutz

hat lassen fallen, das hatt sie mit sand vnd stein aufgehaben, das Zeugt man

am Carfreytag, so wirds eben vol mit blut, bis man vnsern Herrn in das grab

legt, so verbürgt es sich wider. Das Zaigt man jederman, vnd sonst fast viel Hail-

thumbs. Da gaben wir zu Hailhumb 6ß, vnd wir verzcM-ten 25 ß. Von dann gcMi

Rossat |.M, was 3 meil, \"erzerten wir 6ß. Von dann gen Se\'b [.'j was ^) ukmI, Da be-

sahen wir in einem frawen closter König Schar'amany xon ki-anckreich seinen leib

vnverwesen, vnd \nser frawen gürtt4, cjn |l7bj fus \-on sruit l'jidres, \ nd ein

fus \-on sant Dobort ''"^
'''), \-nd ein spindc4 aus dcMU arm .Maria MagdaltMia, \nd 3

Zan von sant Johans, \ nd sunst viel Hailthumb in silbei' eingefast. I )a gab

ich 4 ß zum Heilthumb, da \(,-rzerten wir 12 ly Von dann gen Kasiles '''^"l,

was ;! meil, da \"ei'zertt"n wir 7 fv Von dann gen I )ui'gung
'

'^' i was 4 meil.

Da \c'i-zerten wii" 12 ß, \()n dann gxn x\\inung''") was 5 nu'ii. Da wolt man

nüch nit einlass(-n, da nuisten wir i'aiten gen piing du> sorg''''i, was 1 meil,

\'ei-zcrten wir 7 ß, \-on dann gen schatdea nota de pa]ia
|

.' | was 1 nu'il, ver-

zerten wir 2 fs. \^)nn dann gen nodcM-dame de plang
,

.'
j was 5 uumI, da \vv-

zeiten wii- 9 (x ddnitt auch grol.se Zaichen. X'on dann gen 1 )oI.H's oi'i'c-s ''-)

was 3 meil, verzcM-ten wir 1 2 ß. Von dann gen .Munda Linnait '''•"
) was 2 meil

\(M'zerten wii' IS ß. Von dann gcMi Lonnion''''! was 4 nu4! \erzeit(Mi wir 7 l.v

V)n dann gen den (jwafs
^

''' i, 3 meil jbSa' xerzeitm wir 14 \y \'on dann gtMi

ISTj l;i Sic. Hauiiu;. lS7;i) .St. Mriximin - IST!- Pai^dlicrl ddcr .'-^l. .\uln;rt : 1 ss Ca-

iltjiict: IS') ()r^()n. 1 'ji>j .\viL;n( )n. l'jl Sor^iic'.^. !"'_'
1 )()ii/.cr(,'. 1'».'!

:
.MontLlimar. l'M Lo-

ri(;l. ]').")) So anslatt nlfiii! wai's- ; Tain ist LlciiuiiU.
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sant Ramhcrt '•"'), was 4 iiumI, xcrzci-tcn wir 1 -4 ß. Wm dann L,U'n W'int' '"'l,

was 2 incil, da \(M/tMtcMi wir S (>. 1 )a wind mir mein ptVid kranck. Da nani

ich ein andris l)is i^cn I.ion. Daiwon L^ab ich ihm 12 (\ Tncl litten i^'cn Lion

an sant Antliony ta^J jl". ki'iiiar ir)22| was 5 mcil. I )ri kam m(Mn brudcM-

hdoi cntius \nd Acv ^kl^x xon Nurni)crL,^ l'nd ich \ nd mein kncclit kamen

all \nter dei- thur Zusammen \()r der Hei-hriL;, vnd heiterten als zu wissen.

(u)tt hah Lot) \nd iChi'.

Item so blieb ich 14 ta*^^ zu idon, \nd wartest autf mein bnidcM' 1" loren-

tius. Und tlainach ritten wir aulf Sant ( ilado '''') zu.

|lSbj Und zu GentT kam mein l)iuder wider zu mir, \nd ritten mitein-

andiM- i^cn Xurnperi;", so verzcM'ten wir bilsher 15 fk, \nd wir k.amen all beed

frisch vnd gesund aus vnd ein.

Gott hab lob \ nd ehr.

Und beliut uns xor aller schwerer kranckheit, Amen, Annm, Amen.

Item hernach steht der Weg kürtzlich aufgezaichnc^t wi(> ich geritten

bin, \-on einem halbcMi Tag zu denn andern, wie \iel mcil von einander.

Item von Nürnperg aus gern '"'')

Guntzenhaussen 6 M.

f")tting 3

Ilenerling 2

Genge 4

Aio 2

Ulm 2

Waltringen 3

Pibiach 1

Weingarten 4

Martdorff | Markdorf | .... 2gr.'""l

Mers])urg 1

Über den si-e 2

\'on Koschnitz gen St. Anna . 2 g.

Winterdurren lg
Zürch 2 'j

J19a|

l'ern 3 gr.

Lossana 4

Morssa |Morges| 2

Nyfs 4

Jenff 4

Kolimge 4

Sengerman 3

Schardung 4

Sanmony 3

,Mula 4

Lion 3

Isarung 3

Sengei'my 4

Santl)unet de Schatk'a .... .5

Von Zürch fuhrcm wir den See ab 2 Lungdeperat ;)

m(_'il \ ber den l)erg gen l'dnsieiU'j, Sat'tangne f)

Larnach fuhren wir wider gen Zi'irch, .Alba bautha 3

was eben als weit. \nd dai'nach Sant llor .5

ritten w'ii' \ on Zürch u'en Lentz- Schade,^ Vj'\ 4

spurg 9 ,( Alla

Arburg 2 gl-. Spalion :l{spalioni 3

l)oi-i-ing(j 2 gr. Lodels 4

LurtdoltY 2 gr. .Alla motda 5

\'.'<, .St. Knmljcrt, V>7 > X'ieniu;. I"s .St. ('l;iii(lc. ]'>''} \m !•'< >i^'(!iilrn sir.il nur l'ci

ili-n 1 l,'ui]it^;riliiin(:n
. soweit sie niclit .'-rhon in <li;r vi irstt liiinlcn Krise! uschrril aniL; vnr-

;4( l<(iin!nen sind, die henti^'cn .Xrunen in hin/ui^'el'üt^t .
'jmii lleiK utci wohl -yrolse Mei-

len-
. wie j^ ^ute Meilen 1-rzu. -Meile'-.
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Alleros 3

Albis 3

Galliack 4

Baussctt 4

Dolosa 4

Lilla <^^ordun({ 4

Lysigmen 3

Asch 4

Wick 4

Nagaro 4

Koseras 3

Garnada ij

Sant Seher ij

Munfort 3

Adax 3

Sant Winssang 3 g.

We>-ana 4

Sant Jongdelufs 3

Dirreng 3

a Arnaby 3

Dolosada 3

Segura 4

Sagona 1

Vber den berg S. Atrian gen Gala-

reda 2

Odikany 2

Witdoria 3

Alla punda Dorumeng . . . . ij

Panckarl)o |Pancorbo| . . . .
2

' 2

Mermiste 4

Alestir de Kodille 3

Wurgefs 5

llornilles 3

Kaster feris 4

I^'onnestein 5

Carion 4

Kalssadilla 4

Sagona 3

G 11 rgada 3

Lion in S[)ania 3

Moder dama de schcscliinge . 1

y\lla ])nnda dorby 5

St(-rgef.s 3

Aspidal de wasche 2

[19bl

An den berg Rafanell .... 4

Über den ben berg gen Lasebo 3

Apungferada 3

a Willafrancka 5

Über den berg Malafab. gen sant Ma-

ria 7 M.

Troy Castell 5

Seyrge 4

Legimda 8

Nullisse 5

Cassa 4

Compostell gen St. Jacob auff Lissa-

bona zu gen Patron .... 4

Goldafs 3

Pundafi^der 3

A Rodimdella 3

Duya 5

l^gahmga 3

Punda de liny 3

Marselles 5

Passy 3

a Portu Portugall 4

Riffano 5

Wallans 4

Albagaria 4

Ouimir 5

Sarnescka 2

Wargc\s 4

P^inzlich Haus 3

\'on dann gen Doniar .... 3

Walligany 4

St. Dorring 4

a Willa longa 4

a willa negra 5

a Lissabona 5

Ubt:r das mcHM' gen Aldega Pega 3

Landera 5

Scliabarida 3

Muncla mortnova 4

ICbrach 5

Ivstranies 6

h:issis 6

/\b;igadols 4

Dalla barrla 3
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[20al

Alarua 4

Mcrc-yda 2

l)(.M'SsiltUl\!_J 1

Mxas^ada 6

(iiusani 7

Kannancrc^ 2

(jardaluba 2

'^cn spidal de karck-nal .... 3

a willa pc-troasy 4

a la punda arsahisko 2

1 )alkaher()s 6

Grussed 2

Sil fester 5

Kasyo Royg 4

Muhiies 3

:\Iattrill 4

Kakasofanadafs 6

Wat de la <^aMTa 4

Hitda 4

Wurgefs herrefs 2

Waydeks 2

Siganssa 2

Isogossa 1

Modine de celis ....... 3

Arckes 3

Arrissa 4

War wicka 4

Kaladiff 3

Rigla 5

Molla 5

Sei-gossa 4

Otschany 3

Anseda ?>

Santelusa 3

a Pinn alba 3

l-'faga 5

I)unals 2

Ciuneda 3

Mal.la 2

riunaia 3

Santa kalona 2

.Ang'.ilada 3

Muscrat 3

Sant l'.ndfels 4

Spidellat 2

kiersalone ]

Alka Rocka 4

|2()h|

Sanssalonie 3

VcMiaropy 3

(jirona 4

Sigires 5

Wollang 4

Parpion 3

Willa kalssa 2

Arhona 2

W'osir jP)eziers| 4

Sant Dobery 3

Lopia 3

Willa noffa 4

Sanbrefs 4

Waffer 4

Sant Gilg 4

Sant Anthoni darlefs 3

Sant Martding de kraiib ... 3

Sallung 4

Laspena 5

MarsiUia 3

Risola 3

Alla boma 4

Sant Mapymy 3

Rosset 3

Seyfs 3

Kasiles 3

Durgung 4

Avinung 4

Pung (k; sorg 1

Schatdea nova de ])apa ... 1

Moder dama de plang . . . . r)

1 )( )sses orres 3

Mudalimart 2

1 .orrior 4

Walanss(> j\'alence| 4

Deng 3

Sant K.ambert 4

Wine 2

I Jon Ti

Iteni der weu \on I )olosa auls ij'en
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Sargossa zu zum ersten gen Pla-

sansse 2

Sant Veit 2

St. Matay 3

Punoy 3

Mangack [Magnoac] 4

Pondons V^

Petringfs 1

Jarba [Tarbes] 4

Nag [Nay] 4

OUerung [Oloron] 5

Sarrasansa 3

Zantt 3

Canfrang [Canfranc] 5

Jacke [Jaca] 3

Cansa 5

Juba 3

Gorrea [Gurrea] 5

Surra [Zuera] 4

Willanofa [Villanueva de Gallego] 2

Sargosse 3

Item den andern weg von Dolosa auf

Sergosse zu vber den portt da bo-

nast |Benasque] zu von dann gen

Barnossa 4

Alla fitte [Laffitte] 3

Matter [Martres] 2

ä sant martire [St. Martory] . 2

ä Wallantine [Valentin]. ... 3

ä Wandire [Bagnercs] .... 4

Über den borg hat kein Hcrbrig bifs

gen Bonnast jBenasque] . . 6

Castellong 2

Silles 4

Para Roga 2

Grans
[
Graus] . 2

Popla [la Puebla] 2

Barbasta [Barbastro] 2

Peratta [Peralta de Alfocea] . . 4

Conbre |Alcubierre] 4

Perdigre [Perdiguera] 4

Ccrgossc [Zaragoza] 2

Der weg von Sargossa auff Wurgcs

zu. Von dann gen Lugarda 5

[21 b]

Canryne 1

Lorsing 2

Gallore [Gallur] 2

Corttes [Cortes] 2

Riffa horrade [Ribaforada] , . 2

Dodella [Tudela] 2

Alfara [Alfaro
[
do man die rofs ver-

zollt 4

Hora [Calahorra] 4

alla Gronna [Logrofto] . . . . 8

Nasyra [Najera] 5

Sant Dominico [Sto. Domingo] 4

Grang Jang [Grannon] .... 1

Ballorare [Belorade] 3

Willa francka 2

Waldafanies 5

Wurges 3

Item von Lion vber den Monssenir

von dan gen

Sant Lorentz jSt. Laurent de Mure]

Serpcllire

Bergeng

da da pung

a pung da boana wesung [Le Pont-

de-Bcauvoisinj

Schanbcrie [Chambery]

Egebellctta [Aiguebelle]

Monsenir

Der weg von Lion gen Mumpclgart zu

Schallemang ]Chalamont] ... 6

Crusaw 4

Chawane 4

Sant Jullian jSt. Julien]. ... 4

orgcUot [Orgelet] 5

a Schattellung [Chätillon sur Lison]

Schrittcne [?] 5

a Werb 4

alla Wick 6

a anno 5

a Werst 3

a LandcM's 3

a Collombick 4

a Mumpclgart [Mcnnpclgard, Monbeil-

lardl 2

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. XII.
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I22al

Der Weg aus Nörnpcr[,f l^hmi Lion, als

hicmit verzeichnet steht die tagreifs

zu stunden.

ErstHch von Schwobach [Schwabach]

stund 2

Wasser IMonnau 3

N" 1 Guntzenhaussen 14-"») . 3

Knotza 1

Westa 1^/2

Osta ^'2

OttinL,^en 1

2 Nordlingen d 2

Khessin^fcn IEssin</enl 13. . . 1^2

K" 2 WalperfshoiTen 1
' 2

Genga d 3

Langenaw [Langenauj . . . . 1 '2

3 — Uhn 12 3

Stetten 2
' 2

Wadttringen d 2

Bibrach 1'2

N" 4 Esendorff 11 3

Walssee [W^aldsee| 1*2

W^eingarten 2

Raffelsburg d

Buchhorn 10 3

N" 5 Mersburg 3

Ubern See 1 '

2

Costnitz d 1

Steckhparan
|
Steckborn

|

... 3

Stain 9 2

N" 6 Schaffhaufsen d .... 3

Lottstetten
|
Lestettc'n

j

.... P/a

Raifitzerfeldt I1/2

KaisscrstuU 8 1

Zum Newnhaus IV/2

N" 7 Pada d 1 1/2

iMollienga 1

Lentzburg 7 2

Aran 2

Arburg d 2

N" 8 Morgental 2

Langendorff

Rittweil 6

Weiningran 1

Burttolff IV2

N'^ 9 Bernd 2

An die Senssa 2

Freyburg 5 21/2

[22 bl

N" 1 Remandtt d 4

Lossanna 4 5^2

Morsa 21/2

N" 11 Roll 2^2

Niefs d 3

N" 12 Jenff 3 4

Collonnge d 4

Seingermon 2 4

N" 13 Manttua iXantua; ... 3

Scherdung d 2

Sainctjehan le vituJSt.Jean le vieux|2

Sammoris [St. Denis I 1. . . . 2V2

N-' 14 Alulluard [MontIuel[ d . 41/2

N" 15 Lion 4

Sindt 15 Tag

130 stundt.

201 I Die Zahlen 14, 13 u. s. \v, sollen diu Ta^csstrcckcn des Rückweges andeuten.
Was die mehrfarh hinzu^efü^'ten d Ijedeuten sollen, ist nicht recht klar.

Nürnberg. Dr. Th. Hampe.
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Über ein Prosatraktätlein Hans Folzens von
der Pestilenz.

'^^^rri^.^^x ^^s den Zeiten des ausgehenden Mittelalters ist uns eine ganze Reihe

fc^^i^VvT ii^ Deutschland entstandener Werkchen über die Pestilenz und die

"^pjO^^r^ Art, wie man sich in Pestzeiten zu verhalten habe, erhalten geblieben,
^*^^ von denen bisher nur sehr Weniges neugedruckt oder sonst allge-

meiner bekannt geworden ist. So besitzen wir aus dem Jahre 1483 einen zu

Augsburg gedruckten »köstlichen und gründlichen Spruch von der pestilentz,

wie man sich mit allen sachen zu derselben zeyt halten solle ... In reymen

weifs gesetzt <', aus Strafsburg vom Jahre 1500 einen -tractat contra pestem

Preservative vnd regiment«, der 1519 zu Oppenheim in neuer Bearbeitung

erschien^), u. s. f.

Andere Gedichte oder Schriften dieser Art weisen auf Nürnberg. So

zunächst ein 88 Verse umfassendes Spruchgedicht, das sich in der Münchener

Handschrift cod. germ. 714 auf Blatt 274a— 276a findet und wohl dem
Kreise Rosenplüts angehört, zwischen dessen Gedichten es steht. Jedenfalls

dürfte es noch im dritten Viertel des IS. Jahrhunderts entstanden sein, denn

weiter gegen das Ende des Jahrhunderts zu möchte ich den Codex seiner

Schrift nach nicht rücken. Es kann also als eines der frühesten Gedichte

über die Pestilenz aus dem gedachten Zeitraum betrachtet werden. Das

Gedicht ist überschrieben: »Dy Befstilentz«, und der Anfang lautet-):

»ICh hab mich des wol vermessen:

Ich wil meiner geselln nit vergessen.

Ich wil sy aufs den püchern lern.

Wie sy sich vor der pestilenntz schüln ernern.

Darümb hör was ich dir sagen wil.

Wann sterben ist ain claines zil.

Des ersten hallt den rat, den ich main.

Wann der dünckt mich sicher ciain,

Das man in der sach Ernstlich schol

Got an rüffen, das hilfft wol;

Das mainen all Mayster weis,

Dye da sein in der schul zu Parcis.^<

Nachdem dann eine Reihe von Verhaltungsmafsregeln gegeben und

allerlei Mittel empfohlen worden sind, unter dcmen natürlich auch der all-

heilende Theriak nicht fehlt — ich kann darauf hier nicht näher eingehen -

folgt noch der wohlgemeinte, aber etwas nai\e Rat, bei Zeiten weit da\-on zu

zu ni(;hen; das sei das Sicherste:

1) M\^. Goedekc, Grundrifs I, 393 Nr. IV, 3 und 4.

'1) Ich benutzte eine Alxschrift des Gedichtes, die mir llerr Ajxjtheker Peters in

Nürnl)er^ freundhchst zur Verfüi^un^ stelhe untl die ieli durch d;is Hel)ens\vür(hL;e J\nt-

f^e^enktunmen der köni<^l. \\(^{- uu.d StaatsluMiothek in Ahiuchen sen)st noch einmal mit

dem Orii^inal vcrf^leichen ktmnte. Her Abih-uck ^eschiclit liier, wie hei tleii fohlenden

Zitaten, Inichstabeni^etreu, doch sind etwaige Abkürzungen ül)erall aufgelöst, die Inter-

punktion von mir hinzugefügt.
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»Noch cMiicn rat dif ain Maystcr .i;cyt

:

Flciili vcrr dauon vnd aucli pcy zcyt,

Fliehen ist ijar ain sicher din^f.«

Endlicli schliclst der Verfasser, wie foli^^t

:

>-Das hat Alaister Hanns Thoniauro »feiert,

Der iiianchs mit seiner kunst hat ernert,

Vnd Junt^fcr Hernhart Jordanus genant,

Des kunst yetznnd laiilTt durch alle lant,

Vnd auch anderr Mayster vil,

Der ich yetzund nit nennen will.

Nu Helff vns got aufs der not,

Der durch vns hat geliden den tot.<'

Fitr. 1.

Titelholzschnitt von dem „fast köstlichen sprnch von der pestilencz"

von Hans Folz nach dem Münchener Exemplar.

1482 vc-rfafste dann Hans Folz seinen in der Litteratur mehrfach zitierten

'fast k()stlichen Spruch von der pestilencz, -' der uns in (Mn paar gleichzeitigen

Drucken, die zu Colmar und München bewahrt werden, erhalten isf'^V Das

3 i Ilain, Rcjicrlf^rium l;il>li()^ra]ihicum Nr. Tl'L'i). \V1. Keller, l-'a.stnachtspielc aus dem
15. lahrhur.dert 111. Hd. diil.liothek de.s litterarischen Wreiiis in Stuttgart Ikl. XXX.i S. IL'71-'.
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ganze Schriftchen innfafst 12 Ouartblätter. Bl. la ist leer; Bl. Ib wird von

einem prächtigen, alten Holzschnitt eingenommen, auf dem in sehr realistischer

Weise ein Arzt dargestellt ist, wie er eben einen von der Ijeulenpest Be-

fallenen kuriert. Wir geben dieses interessante Blatt vorstehend in -,'3 der

Originalgröfse wieder (Fig. 1).

Bl. 2a folgt sodann ein kurzes Inhaltsverzeichnis, zugleich eine Art

Vorwort, in welchem es u. a. ähnlich wie am Schlüsse des Gedichtes heifst,

dafs der Autor seine Lehren deswegen »in reimen weis auf das alles kurczest

begriffen« habe, damit »sein dest leychter gedacht vnd auswendig gelernt

werd, dar durch die, welch nit erczt sint, yn vnd andern tröstlich sein mügen«*).

Die Einleitung auf 1^1. 2b lautet:

>IN lob der heiligen trinitat,

zu er got jhesu, den vns hat

gepert die küngin aller tron,

von der man schreypt, sie sey gancz schön,

der s(^y besunder das ein eer

vnd allem himelischen heer,

die pit wir vns zu pey gestan"'),

auch well der hcilg Sebastian '')

vns hilfflich sein mit seiner gunst,

ob zu vns neht der gifftig dunst

oder die pestilenczisch plag,

das wir vor sülcher nieder lag

durch sein gepet versünet werden,

alls er erworben hat auff erden,

wer in heilgt, fast feyert vnd ert,

das der werd vor der plag ernert.

des heb ich an in seinem namen

zu tröstung aller Christen, amen.^

Im Verlauf der nun folgenden Unterweisungen kann er zwar auch nicht

umhin, der Ansicht, dafs Fliehen das beste und sicherste Mittel gegen die

Pest sei, Ausdruck zu geben

:

»fleuch pald, fleuch ferr, kum wider spot [koinni nieder spät]

das sint drey krewter in der not,

für all apptecken vnd doctor«,

indessen mit der Überlegung »doch mag yder nit flihen zwor - geht er dann

alsbald dazu über, ausführlich und augenscheinlich mit nicht gcM'inger Sach-

kenntnis darzulegen, welche Verhütungsmafsrcigc^In man anwenden müsse und

welche Mittel bei Ausbruch d(M' Krankh.eit die wirksamstem seien. Eben darin

unterscheidet er sich sehr wesentlich von dem Wn-fasser des vorhin behandelten,

4) Dieses und die folj^fenden Zitate nacli dem ^lünchener Exemplar.

5) Fehler im Satz;4eiü<4e, wie dieser, und andere NachKissi^keiten , die zum Teil

auf Setzerversehen zu berulien scheinen, lassen vermuten, dafs 1 lans h'olz, wie verschiedene

andere seiner Werke, so auch diesen Spruch von der Pestilenz selbst ^^edruckt habe.

6} Der vSchutzpatron tler Schützen und j'e.slkranken.
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nur hantischriftlicli rrhalti'iiiMi Cicdichts, der, olmc Z\veif<'l scltjst nur wenig

oder s^ar nicht pharmazeutisch i^^cschult, sich /umeist damit begnügt, unter

Berufung auf verschiedene »Meister« allgemeine Verhaltungsmafsregeln zu

geben und einige Hausmittel anzuführen, während sich bei Hans Folz, dem
Harbierer und Wundarzt, ganze Rezei)te in Reime gebraclit find(m. Aus

diesem Grund(> wäre gerade dicsmn Gedichte; gegenüber auch eine Würdigung

vom pharmazeutischen Standpunkte aus wohl am Platze und würde gewifs

der Mühe \eilohnen, da sich aus einem eingehenderen Studium ohne Zweifel

Manches ergeben würde, was unsere Kenntnis von dem damaligen Stande der

medizinischen Wissenschaft zu fördern geeignet und insbesondere für die

historische Heilmittelkunde von Interesse wäre. Mir mufs eine Ausdehnung

auf dies Gebiet selbstverständlich ganz fern liegen; ich werde bei dieser Arbeit

lediglich von litteraturgeschichtlichen und bibliographischen Gesichtspunkten

geleitet, und vor Allem kommt es mir darauf an, dem gleich zu besprechenden

Büchlein seinen Platz in unserer Litteratur anzuweisen. Zuvor aber will ich

noch den Schlufs des Gedichtes mitteilen, wo sich Hans P^olz bekanntlich 'j als

Verfasser nennt. Er lautet:

[Bl. IIb] also der siech geheylet wirt

vnd auch erledigt von der swer.

hie hat hans folcz barwirer

aus der capitel samenung

gesucht mit end vnd vrsprung

von discr plag vnd ir erczney,

vnd hat das durch sein fantasey

gedieht gar in ein kurczes werck

zu eren der stat nürmberck,

vnd das dar vmb zu vers gemacht,

das sein dt^stleichter werd gedacht,

vnd das die ding equaliter

zu fassen seyen taliter,

das yder doch ein stücklc;in merck,

dar mit ein mensch das ander sterck.

vnd wem die Icr zu hilfte kuni,

den hofft der dichter also frum,

das er got auch [)it für se\"n sei.

got frey vns all vor lielle quell

A- M- E- N- ".

Bl. 12 a bietet dann wiederum zwei Holzschnitte, die offenbar aus Wol-

gemuts Werkstatt stammen, mit dem oben mitgeteilten aber an Genialität der

Ausführung und Unmittelbarkeit der Wirkung nicht cMitfernt \erglichen v/erden

1) \'^\. Ilain a. a. C). Hain .scheint aber die bctrcffentlc Stelle mifsverstanilcn zn

haben, da er unrichlii^fcr\vei.se eine Satzverl)indun^' hcr.^ttllt. au.s <ler man schliclscn

könnte, dafs Hans l-'(jlz selbst V(jn der Pest betaikn <,fe\vescn, al)cr mit dem Leben da-

von sjekommen sei. Das uehl aus unserem Gedichte nicht hervor.
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können. Sie stellen, als Gegenstücke gedacht und dementsprechend neben

einander gestellt, die berühmten Ärzte Hypokrates und Galenus in ganzer

Figur, jeden in einfachster architektonischer Umgebung und mit einer unbe-

schriebenen Bandrolle in den Händen, dar. Über Hypokrates steht:

»Es werden fil me leüt versert

von vbriger füll dan durch

das Schwert. Ipocras«

über dem Bilde des Galenus liest man:

»Sich hüten vor der fülerei

ist die aller höchst crcznei.

Galienus Mcccclxxxjj«,

woraus wir also das Erscheinungsjahr des Gedichtes (1482) kennen lernen.

Bl. 12 b ist leer. —
Wenn Hans Folz in seinem Spruchgedicht von der Pestilenz, wie wir ge-

sehen haben, mehrfach hervorhebt, dafs er die gereimte Form absichtlich ge-

wählt habe, damit sich seine Lehren und Rezepte leichter dem Gedächtnisse ein-

prägen möchten, so hatte er ohne Zweifel Recht mit dem Glauben, dafs nur auf

diese Weise der grofsen Masse des Volkes mit seinem Büchlein wirklich ge-

dient sein könne. Hat doch das frühere Mittelalter, von demselben Gedanken

geleitet, gelegentlich noch ganz andere Dinge in Reime gebracht, und ver-

danken wir doch noch heutzutage die schönen Schmalzischen Gcnusregeln,

den kürzlich erschienenen ersten Teil einer gereimten Übertragung des neuen

Bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich und so manches Andere

der gleichen menschenfreundlichen Absicht. Aber Gefühl und Verstand der

Gebildeten wird sich doch in der Regel gegen eine solche mechanische Lern-

weise sträuben, und gerade in der Zeit des erwachenden Humanismus und bei

einem so schrecklichen Gegenstande, wie es die Beulenpest war, konnten

Folzens Reime dem Geschmack der h(')heren Stände nicht entsprechen. Anderer-

seits aber mufste man sich doch sagen, dafs Folz mit seinem tüchtigen ärzt-

lichen Wissen und der grofsen Popularität, deren er sich als Poet erfreute,

der rechte Mann zur Abfassung verständiger und wirksamen- Unterweisungen

über die Natur, Verhütung und Behandlung der verheerendcni Seuche sei.

So ward denn der Dichter, kurz nachdem er sein Gedicht von der Pestilenz

hatte in Druck ausgehen lassen, von Anton Haller, offenbar cMuem Angehc)-

rigen der bekannten Nürnberger Patrizierfamilie, aufgefordert, noch einmal

und zwar in Prosa ein Traktätlein darüber abzufassen »von etliclicr wegen,

den das vngereimt pas gewon ist«; und dieser Bitte ist Hans Folz noch im

selben Jahre in der That nachgekommen. Ein Exemplar seines Prosatraktats

von der Pestilenz hat nun letzthin für die Ijibliothek des historisch-pharma-

zeutischen Zentralmuseums erwoibcn werdiMi krtnncm , und da ich dieses

Schriftchen weder in den einschlägigen !itteraturgc\schichtlichen Werken noch

in den ty})ographischen und bibliograpliischen Handbüchern irgendwo er-

wähnt gefunden habe, so verlohnt es sich wohl, über die neue 1-Lrwerbung

an dieser Stelle etwas ausführlicher zu berichten.
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Es ist ein Ilcftchen von 16 P)latt in kl. S", mit ^n^nan denselben Typen
und auf dem gleichen, xortrettlichc-n rai)it'r (Wasserzeichen: Ochsenkopf mit

Staui^e und Kreuz) wie tlas vorhesprochcme Gedicht, und noch aui^^enschein-

liclier als dieses von einem l)ilc>ttantcMi, d.h. von Hans Folz selbst ^u^druckt.

Bl. la enthält in vier kurzen Zeilen den Tit(.;l:

dtem von der pestilencz ein hübsch

nüczlich vnd kurcz bej.;riffes trac

tctlin ^.(etrukt im mcccc vnd in

dem Ixxxii iare hans folcz«

(1

i
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verweilen, nach welchem oben bereits die kurze Entstehungsgeschichte des

Werkes mitgeteilt worden ist. Folz nennt hier den Antonius ITaller seinen

»besundern guten freunt,« was uns, da an der Zugehörigkeit Maliers zum
Patriziat der Stadt doch wohl nicht zu zweifeln ist*^), einen willkommenen

Einblick in die gesellschaftliche Stellung Folzens, die eine recht angesehene

gewesen zu sein scheint, gewährt. Nur nebenbei sei bemerkt, dafs jener

»Anthoni Haller« wahrscheinlich identisch ist mit einem anderen Haller, an

den sich einmal der Schreiber eines Teils der Weimarer Fastnachtpiel-

handschrift Q 566, — es handelt sich um eine Version von Folzens ;>Pha-

retra contra iudeos« — in ein paar Zeilen wendet''), woraus dann wohl die

Identität jenes Schreibers mit Hans Folz gefolgert werden könnte ^'^). Weiter

aber ergiebt sich aus den Eingangsworten auch , wie bereits angedeutet

wurde, ein Rückschlufs auf das Ansehen, welches Folz als Arzt genofs. Und
fürwahr, wer diese kernige Prosa liest, der wird sich der Einsicht, es mit

(unem bedeutenden Menschen, mit einem tüchtigen Charakter zu thun zu

haben, nicht verschliefsen können.

Zunächst wendet er sich — vom Gedankengang des Gedichtes weicht

der des Traktätleins erheblich ab — ^cgcn die , welche auch aus rc^ligicksen

Gründen meinen , dafs niemand durch menschliche Kunst der Seuche wider-

stehen, der Krankheit vorbeugen könne. Dann also, sagt Folz

»hette got erczney vm sunst erschaffen, vnd also würden die erczt

verlossen , vnd so hette auch salamon vergebes geret : ere den arczt vm
deiner notturfft willen.« »Dar vmb« , heifst es später weiter, >so sech

ein yder auff, wan sich selbs sol niemant vcrkürczen, so er doch nit weys,

ob die erczney hilflich sein möcht oder nit , vnd ob er sie verliesse vnd

müste sterben, möcht er in sich schlaen, sich selbs verkürczt haben.

hie mit ich bewert will haben, fil pcfser den arczat gesucht vnd die

dötlich gifft geflohen, dan im selber des sterbes xrsach geben, so doch der

mensch nicht dester minder got seinen willen heim seczt.«

Nun folgen die Verhaltungsmafsregeln und Rezepte, die einer genaueren

Prüfung und Würdigung zu unterziehen, ich wieder Anderen, solcher Sache

Kundigen überlassen mufs. Dabei geht es gelegentlich kräftig über die schkxh-

ten Ärzte und Quacksalber her, die nicht jeden einzelnen Kranken nach seiner

besonderen Individualität behandelten

:

8) Namentlich wegen de.s Zusatzes -eines regiments hehütung vnd beschirmung

hallien- . In Hiedermanns .»Geschlechtsrcgister des Hochadelichen Patriciats zu Nürnberg

habe ich ihn allerdings nicht gefunden und neben der ])alrizischen existierte in Nürnberg

auch eine bürgerliche Familie I laller,

9) Diese Zeilen lauten nach Victor Michels, Studien über die ältesten deutschen

l'"astnachtspiele (Ql'\ 77. Heft), Strafsburg 1S<)() S. 235; f./'eher haller jch habe fast ^j^eeilt

vnd se/- pocfs geschn'heii pittiie »lir daz 7iit i'enaic/h/iJifen vnd ivo ir cfs nit lessoi. konet

So schickt ?iach mir oppffcrc niicJt euch vtid all den ewrcn ziv allen ivolgcfallen ivci^enn vjtd

polteji allezeit vtivertrossen.

10) Der Beweis dafür würde sich allerdings nur durch eine Verglcichung der Schrift

des betreffenden Abschnittes in O 566, die übrigens sehr verblafst sein soll, mit der von

lians Folz gcsehric;benen elumals 1 lalulNchen jetzt Conradvschen Sammlung seiiner (ie-

dichte erbringen lassen.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. XIII.
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»wan sie weder die c<>iiii)lex des krancken noch dcv kranckheit ^ancz

kein vnter scheyt haben.

vnd also leyt ein plinter den andern \nd fallen peid in die ^nuixMi,

wen icii selbs einen ^fesduMi hab, der mit einer j)ur^^'iczen, die er yder man

i^ab, sich selber schnei hin riclit(;t.

Sülch erczt dürfften eins ei^fen spitals oder kirchofs in einer stat. Aber

ein weyser , fiirsichtiLier r(.)t soll ob einem sülch sein \nd keinem rohen

leyen fraw oder man besunder in dvv kunst vni^eüpt des nit zu sehen, so

es den wissende vnd lan<,^ erfaren schwer ist — ich swei<{, das von sülchen

cMCzten manclier ^Mchti<^f, vnsini^, contract , lam , aiis(;czig oder in die; hin

faleden sucht feit oder an einer sülchen purj^^aczen pald cnstickt. aber als

man den schuster vm hosen flickens willn suchen wolt , also sucht man
nun erczney pey pecken

,
plattnern , rotschmiden , ,L,^oldsmiden vnd alten

weybern vnd fil andern laut bescheissern, die ir ercznei mit d(")rechter zei^-

nus der {)rif besteten wein, vnd das fil mer ist: so sucht man auch erczney

pey den iüden, der es keinem erlaupt ist pei \'erwerffung aus irer sinagog,

dan allweg den zehenden zu erdfiten oder auf das minst erlernen oder cim

ein gift ein zu füren, die sich über ein iar zwey, drew erst fint; do claupt

auf die puczpirn-; ^').

Sodann werden 14 Präservati\ mittel angeführt und besprochen, hierauf

noch die Symptome der Krankheit und endlich das Sterben des von der Pest

Befallenen beschrieben :

Item die zeichen des dots sint: differ atem, begerung des kuln luffts,

vmsleglung mit henden vnd füssen, grofs angst, steti vnru, truckner numt,

swercz der zungen, dürrer hust, endrung der vernunfft, kalter sweis, zeiie-

rung der äugen, grosser graw, fil vndewimg, scheissen vnil i)runczen an das

pet, schaumig stul, feucht oder schwarcz, heilstet suchen, kerung zu der

wend
,
geher hunger, verswindung der a})osten ^-j, vnsetiger durst, zitern

dez pulfs, swarczer prun — dan gnad im got

A M E N
Dieser Schlufs des Tractats steht auf Blatt 16a. F>1. 16b ist leer, nur

hat in unserem Exemjjlar eine gleichzeitige I kmd noch einen frommen Spruch

darauf geschrieben!

:

-'0 angele mens

Angelus dei

plenus misericordic;

Miserere mei.

Auf Hans Folzens sonstiges Lebten und W'irkcMi wc-rde ich demnächst

an anderer Stelle Gelegenheit haben ausführlicher einzugchen.

llj ^do clau.pl auf die puczpini an<^cnsc-ln-inlirh cmc .siiricliu (iillichc Rcilciisart

(leren .Sinn indessen nicht (,'anz klar ist. Das Wort Pinlzliirnc , ei^cnUii li lürnc: mit

dem Hutzen«, kummt gerade in derartij^en 1\( densarten mehrlacli in der lk:de-utnnLi von

Prügel, Ohrfeige vor; vgl. Grimms Wc'irlerbuch II, .jss unter Hutzliirne, \'ll, l.''_'S2 unter

l'utzbirne. .Also et.\va : da hellt denn die I'riigc:l auf. da Imlankt eucli denn für die l'rügel.

r_'i at'.'\lc)i eine l'lnralliildung von apostruia. aiMi.stem -- ( lesi liw ulst.

.\ ü r n b e r l^ T li. 1 1 a m i) e.
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Eine Nürnberger Labyrinthdarstellung aus dem
Anfange des 16. Jahrhunderts.

^2r^as <,H-'rmanische Museum erwarb für sein Kupferstichkabinet auf der

Auktion der ^rofsen Bibliothek ^), die zum grcifsten Teil aus der

stattlichen Bücherei des gräflichen Schlosses Lobris in Schlesien

stammte, ein fliegendes Blatt aus den ersten Jahren des 16. Jahr-

hunderts, das sowohl seines Inhalts als seiner Herkunft wegen einer eingehen-

den Publikation würdiL^ ist.

Fig. 1.

DcM- doppelscMtig bedruckte IJogen in Folio enthält auf drei Seiten über je

(Muer Lal)yrinthdarstellung, die verschiedene h'orm, nämlich die cnnes Quadrates,

eines Drc^ieckes und einc^s Krc^ises (vgl. die Abbildungen, die; in der Hälfte der

Oi'iginalgrcMse hier wieder gegeben sind) mit figürlichen Zulhaten zeigen, einen

zweispaltigem lateinischc^n I)istich(Mitt\\t ; ilie xicrti- SeJte ist mit zweispaltig(Mii

lateinischem Pix)satexte bedruckt. Sowohl äulst're (Iründe. die Typen, die

1 lolzschnittmanier imd dessen Stil, als auch andere positive Fingerzeige, wie

P .Auktionskalaloi.^ von budwiL; Ro.'^cnthals /\nti(|uarial in München. .Auktion '22.

,\\n\\ IS').'), Nr. IIS'2. Der I'rci.s lictruj^ S() , /f llcri' I.u<l\\i<,f Ro.scnthal haUc diu Picl)cn,s-

würdi^kcit, dem Museum die hier folf^enden AbhiUhm^e'n au.s dem Katakj^f ^e.schenkwei.se

zu iil)erla.ssen.
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Namen von nacliwcisbarcMi I\MS()nlichkeitcn, weisen auf Nürnberg als den

l'~ntstehunL(sc)rt des nieinc\s Wissens bisher unbeschriebenen und unbekannten

Blattes hin. Es entstammt den dorti.i(en 1 lumanistenkreisen und bietet den

Anlals zu interessanten I^eobachtunj^^en aus denselben.

Zuerst folj^e eine genaue Reproduktion des Textes.

Eiir. 2.

F i g u r a L a b y r i n t h i

.

Sebastianus Calcidius at lectorem.

Ut varios (lexus Labyrinthique ianua cernis

Tensas multiplici tramite late vias

Cernis et anfractus fallaci ambage recuruos

Oui faciles gressus explicitosquc negant

Sic iaculis feriet blandus quem forte cupido

Ducit in errores innumerosque dolos

Oue si vitassent nuiltorum corda \irorum

Mars non strauisset sanguinolenta manu
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Non tot prodissent armate ex Aulide classes

Non viribus danaum diruta Troia foret

Sic qui tranquillam gcstis traducere vitam

Inceste veneris noxia tela fuge.

Uive memor leti.

(Hierunter steht im Originale Fifj. 1.)

Figura Labyrinth!

Sebastiänus Calcidius des Basilisco

Debilis heu nimium subtili pendula filo

IMortalis vita est / vndique pressa malis

Mille habet hec postes: quibus est seuicia leti

Usque adeo variis tradita plena modis

Sybilo adest testis rauco terrens basiliscus

Uiroso afflatu statim queque necans

Uive memores leti.

(Hierunter steht Fig. 2.)

Figura Labyrinthi.

Joannes Stabius Austriacus

ad labyrinthi inspectores.

Dum varios flexus dum multiplices labyrinthi

Conspicis errores / innumerasque vias

Te vite humane cursum / seriemque ,' laborem

Et tristes curas / cernere cuncta puta

Sic cum leticia / metu / spe / cumque dolore

Optima queque dies
,

et mala queque fugit

Flexibus ex illis queris / qui euadere possit

Silua Achademie / quem fouet / ille potest

Comite virtute / duce sapientia.

Andreas Kunhofer Nurmbergensis ad eundam.

Qui vacuus monstris
,
labyrinthi tutus in omnes

Se recipit flexus multiplicesque dolos
,

Egressu facili superat quia lumina cuncta

Omnia virtuti peruia namque patent

Ast amor inuisus thaurus prolescjue biformis

Cui quatiunt mentem cui quoque monstra prenunt

Incidot errores varios variosque rotatio

Uoluitur in prcceps et mala multa subit

Patere et sustine.

(Hierunter sttht Fi^r. o.j
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Die vierte- Seite nimmt ein lirief des bekannten I lumanisten Johannes

Staliius ein, den dersell)e ans Ini^olstadt diuersorio nostro litterario' , wo er

leinte, dem doctissimo ac intc^i^errimo viro domino Conrado Ilainfo^u^l, Nurem-

berijen, arciuni et i)hilosoi>liie ma^istro< , sandte. Er l)ezieht sich znerst anf

die währi-nd seines Nürnberijer Anfenthaltes L^epfiot^fenen hnmanistischen Stn-

dien nnd Interessen nnd führt dann sein Vorhab(>n aus, die Ansichten der her-

vorrai^endsten Autoren über das zwischen ihnen (öfters besprochene Labyrinth

dem Freunde mitzuteilen und dies kurze Blatt, dem Illustrationen beige^i^eben

seien, zu widmen. Auf diese l'jnleitun^f fols^t die Aufzählung der vier Laby-

rinthe, die Plinius in der historia naturalis kennt, nämlich das ägyptische, das

kretische, das leonische und das italienische, in dem KCtnig Porsenna beige-

setzt sein soll.

Line historisch-antiquarische Zusammenstellung (h-r Notizen des Plinius,

1 lerodot , Strabo, 1 )iodorus Siculus und X^irgilius bildet i.\cn llesehlufs des

Bi'iefes, der in Florentissinia Achademia IngtPstadiensi geschrieben wurde.

/Xndreas Kunhofer Nurmbergensis ist uns sonst nur noch aus ilcn

l-5riefen Di'nx'is aus X'enedig bekannt. l{r ist ofÜMibar ein Xüinbei-gei', wohl

ein V'erwandter des Konrad Kunhofer^), di'r 1424 zu ivom war, 1426 zu Xi'irn-

'_'
)
Kotli. \''crzcirlinirs aller (jcnaniiten d. i4r(irsercn Rath.s. isiiL'. .S. ;;'_'. I)i]it. Lau-

rent, in der llesehrh;^. der l.oren/.er Kiiadie .S. ;;.") f. Walda.u , .XiimlierL^er Zieii S. LM f.

.Sielieiikees Mat. I'.d. 11. (<>,\. Literar, IJiälter 11. ;;<i4. Leehner, Die i'er.-«)iKaiiiaiiie'i in

Albrechl Dürers Jlriefen aus Venedie. S. ;;7. Die; im Nürnberecr .Stadiarchiv autl)e\\ ahrten
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borg dem Herzog Johann von Bayern, Graf Ludwig von Oettingcn und den
Priestern auf dem Hc^ilthumsstuhle die Relicjuien zeigen half. In einem Ver-

zeichnis d(M- alten Nürnberger Juristen wird er aufgeführt als: >a 1427. Meister

Cunrad Kunhofer unser Jurist-. Ferner war er Pfarrer zu St. Lorenz. Dr.

dreier h'akultäten und Stifter des ältesten bekannten Stipendiums (1445) für

je einen Theologen, Juristen und Mediziner. 1452 stiftete er ein Fenster im

Chor von St. Scbald (das fünfte rechts), dessen Zeichnung nach Thode (S. 117)

vielleicht auf eine Zeichnung von H. Pleydenwurff zurückgeht. Andreas Kun-
hofer, der Endres Kunhoffer- Dürers in seinen venezianischen Briefen, wird in

denselben^verschiedene Male genannt. So schreibt Dürer luiter dem 28. Februar

1506 an Wilibald Pirkheimer (Lange-Fuhse S. 24, 19): > Lieber Herr, luich

läfst Endres Kunhoffer sein Dienst sagen. Er wird Euch itzt bei dem nächsten

Boten schreiben-. Dasselbe schreibt er unter dem 8. M;ü-z 1506 (Lange-

Fuhse 26, 25). Er erwähnt da einen Brief Kunhofers an Pirkheimer , der

letztern bitten will, ihn gegen die Merren (d. h. den Rathj verantworten,

so er nit zu Badow (Padua) wil beleihen. Er spricht, es sei der Lehr halben

ganz nix für ihn.- Am 25. April meldet er dem Freunde, dafs >Kunhofer

todtlich krank ist« (Lange-Fuhse 30, 32). Die Hauptstelle aber enthält das

Postscriptum des Briefes vom 18. August 1506 (Lange-Fuhse 33, 10 ff.) die

hier folgt: »Item Endres ist hie, läfst Euch sein willig Dienst sagen, ist noch

nit am schtärksten, hat Mangel an Geld. Warn sein lange Krankheit und

Verschuld hat ihms alls gfressen. Ich hab ihm selbs acht Dukaten geliehen.

Aber saget Niemands davon, dafs es ihm nit fürkomm. Er mecht sunst ge-

denken, ich thäts aus Mistreu: Ihr sollt auch wissen, dafs er sich also eins

(dirberen weisen Wesens hält, dafs ihm Jdermann wol will."

Ob Andreas Kunhofer thatsächlich auf dem Rosenkranzbilde mit abge-

l)ild(-t ist, wie Neuwirth in seiner Studien angibt, kann nicht (^ntschitxlen wer-

det. Aber so\iel geht aus den Briefen und aus dcMi DistichcMi des Lab}-rinth-

nugl)lattes hervor, dafs Kunhofer kein Handwerker war, wie Thausing (1. 377.)

annahm, sondern offenbar ein junger Gelehrter und wahrscheinlich ein Jurist

war, der aus dem Nürnberger Flumanistenkreise stammte und seine Studien

in Padua fortsetzte, offenbar allcMxlings nicht zu s(^iner Zufric^denhcMt. Seine

wahrscheinliche V^crwandtschaft mit dem gelehrten obeniM-wähnten Konrad Kun-

hofer liefsci ebenfalls eher auf einen Akademiker als einen HandwerkiM' schlicMst>n.

Über Sel)astianus Calcidius war nichts, ülier Konrad Hainfogel nichts

b{\stinuntes zu eruii-en. Dafs TIainfog(-l Nürnberger war, gc4it aus der Apo-

strophe des Johannes Stabius her\-or. Aufserdem treffen wir den Namen
verschiedene Male in den Geschichtsbüchern ilcv Stadt, den libri litterarum,

wc^lche das städtische Archiv aufbewahit. So xerkautt der Priester Konrad

Ilaynfogel, der also offenbar mit dem unsrigcm idcMitisch ist, im Jahre 1492 aus

v\ncv am Markte lit^genden liehausung 2 fl. l-jgcMizins (L 8. 221'). Dersc^lbe

\'erkauft 1493 eine Badestube am weifscn 'I hunu mit NebcMihaus an Gerhaus

Fuchs (L9. 241 1)); di(^sc' luadi-stube hatte er in ckMUselben Jährte dem Erhart

l.il>ri ütU'i'ariiiii liriiiLlcii '. Ix-nfalls xcrschicdc nc Male lU n XaiiH'n, so fiiK'n ( 'uiilKifcr 14'i'--'.

so ciiu-ii l'"ritz Künlnilci' \on l.'ntcniissriliacli in ('k.-u lahrL'ii H')!.' und I4').'l.
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Waf,mcr abf^ckauft (L 9. 172). Wir können also annehmen, dafs dieser offen-

bar bc'Lii'ittMte Priester llainfogel, ebenso wie Kunhofer, dem Nürnber^^er I lu-

nianistenkreisc an^ehcnt hat, der in den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts

blühte und die glänzendsten Namen zu den seinen zählen durfte , so einen

Conrad Celtes und einen Johannes Stabius ''), der als Mitj^lied der von Celtes

begründeten St)dalitas Renana und Danubiana sicher ()fters zu Nürnberg war.

Einen direkten Beweis dafür enthält ja auch sein Brief an Hainfo<rel. Seit

dem Jahre 1498 höchstwahrscheinlich lehrte er in dem nicht zu entfernten

hi,Ljolstadt , das er im Jahre 1503 mit dem Lehrstuhl an der Wiener Hoch-

schule vertauschte. Später als kaiserlicher Iiistoriogra))hus schrieb er ja den

lateinischen Text zur «Ehrenpforte« des Kaiser Maximilian und im Jahre 1515

gab er, wieder im Verein mit Albrecht Dürer, eine Weltkarte heraus. Seine

Beziehungen zu Nürnberg, sowohl die litterarischen, als die künstlerischen,

haben lange bestanden und waren immer rege geblieben, denn sowohl der

Druck als die Illustrationen des in die Jahre 1500— 1502 fallenden Labyrinth-

flugblattes sind Nürnberger Ursprungs, wie die folgende Untersuchung erwei-

sen wird.

Eine kurze Entwicklungsgeschichte der Ikonographie der Labyrinthdar-

stellungen aus der Antike durch das Mittelalter bis zur Neuzeit wird sich in

Artikel II anschliefsen. Sie soll einen Überblick geben über die verschiedenen

Deutungen und Darstellungen und wird eine Lücke ausfüllen, da sie in dieser

Eassung bisher fehlte.

3) Vgl. Kroncs in der Allgemeinen Deutschen Biographie XXXV S. .1.17, wie weitere

Literatur, ferner Prantl, Geschichte der Ludwig-Maximilian.suniversität in Ingolstadt, l.ands-

hut etc. I. S. 137; vgl. auch II. 486 Nr. 16.

Nürnberg. Dr. Edmund Braun.

Notiz über Dürer aus den Nürnberger

Ratsprotokollen.

7p^&^L^T\ ür Dürers Verhältnis zu dem Rate seiner Vaterstadt ist ein Rats-

1m 4 jTl ^'<-'''''^f^ ^^^^ dem letzten Lebensjahre des Meisters recht bezeichnend,

^^^^"ö der hier, ohne der Waschzettellitteratur der Goetheforschung oder
'^"^^ *^ Allers' Bismarck im Schlafrock und ähnlichen Unternehmimg(;n,

deren Ziel es ist, ims die grofsen, siegenden Geister unserer Nation mensch-

lich näher zu bringen«-, irgendwie Konkurrenz machen zu wollen, wicdergc^-

gelxm scn

:

[Rats])rotolle 1527, Heft 11, Bl. 33b | 'frrr/a IS. Jnnj i:i27:

Albrecht Dur(;rn sagen man sc;y Ime mit guetem willen gcMKMgt, aber

seyns hcymlichen gemachs halb konn man es nit anders g(\gen Ime halten

dann andern.

Aber so pald cm' die straff entricht sol man Ime dj widergeben.

BurgiM'UKMster Junior.

Xürnlx^ro. Th. II.
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Aus der Plakettensammlung des germanischen
Nationalmuseums.

IL

^^^VirP^ni ersten Artikel habe ich bereits beiläufig die in Weimar befindliche

'v^li^^ Plakette eines Meisters erwähnt, der seine Vorbilder bei Jost Amman

lt^X'^7 •''^icht, die Selbständigkeit der Composition aber sich zu wahren
'^^--^^-^-^^

bestrebt ist. Das germanische Museum besitzt 7 Plaketten dieses

Meisters, den ich den »Meister der Jagdscenen« mmnen möchte, da der weit-

aus gröfste Teil seiner Darstellungen eben Jagdscenen sind und es mir nicht

gelungen ist, irgend einen Anhalt für die Person des Kimstiers zu gewinnen.

Nur so viel kann man wohl vermuten, dafs er Nürnberger war. Sein Stil ist

ganz fl()tnerisch, jedoch bereits ausgestattet mit den Übertreibungen, die wir

bei H. G. kennen gelernt haben, dessen Zeitgenosse er (eine Plakette trägt

die Jahreszahl 1580) war. hidessen ist weder seine technische Fertigkeit,

noch seine künstlerische I-]edeutung mit der des IL G. zu vergleichen. Er

ist in jeder Beziehung abhängiger und unbeholfener. Seine Hintergründe

ähneln denen des H. G., das Wasser stellt er dar durch zarte, ziselierte

Wellenlinien, der Boden ist in mafs voller Weise mit Gräsern bedeckt. Auch

er hat eine Vorliebe für Weiden mit herabhängendem Laubwerke, die in

gleicher Weise, wie bei Flötner und H. G. behandelt sind; seine übrigen

Bäume aber, besonders diejenigen, die weiter im Vordergrunde stehen, zeigen

eine so eigenartige Technik, dafs sie allein schon auf den ersten Blick unsern

Meister verraten. Das Laubwerk wird dargestellt durch einzelne wagerechte,

parallel laufende Schuppenreihen, die dem Baume ein mosaikartiges Aussehen

verleihen. Diese Schup})enreihen werden zu einzelnen Gruppen vereinigt, die,

meist durch kurze Zweige mit einander \'erbunden, den Baum in verschiedene

Etagen einteilen. Künstlerisch betrachtet macht natürlich eine in der Weise

zusammengestellte Pnaumkrone einen höchst primitiven, handwerksmäfsigen

Eindruck. — Die Personen tragen meist das Kostüm der zweiten Hälfte des

16. Jahrhunderts, die schlanken, hohen, bisweilen etwas steifen Gestalten

gleichen denen des Jost Amman.

Von den 6 Jagdscenen gehören je drei zu cnner (jruppc. Die Plaketten

der ersten verjüngen sich nach unten und sind mit (.^ner kartuschenartig

verzierten Umrahmung versehen. Ijcide haben offenbar als X'orlagen zur

Verzierung von kleinen truhenartigen Kästchen gedient.

Jagdscenen. I. Gruppe. Br. 0,094—•0,089 m., IL 0,057 m. Hleigüsse.

1) Hasenjagd. K. P. 90L Katal. 537.

Links eine von rückwärts gt-s(>lnMi(^ l^'rau, nach rechts reitend.

Vor ihr sticht ein läger, der eincMi (M-l(>gtt'n Hasen an den Hinterläufen

emporhält. Zu seinen k^ifstv, cnn Hund. Rtxhts ein läger, der in

der Linken Barett und Sjx'er hält. Ti'acht dcM- zwt^iten Hälfte des

16. Jahrhunderts. Oben in den- Mitte den- L'mrahnumg l-Jigelsko})f.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. XIV.
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Dicsc'lho Plakette in I^ionzc : ("ollcktion Spitzer Bd. IV, S. 151,

Xr. 93. Die \'er)üni,ainL; ist niclit erwähnt, t^UM-ini^U' (jr(')rsenalnveich-

iingcMi .^ind auf da.s üe.schneiden tler i^KMplakette zuriickzufiihren.

(^Icii will an die.ser Stelle bemerken, dals ich Ixm den Ales.sun_<.(c:n den

überstelu-nden |unornanientierten| Rand der Plakettt,' niclit mitmesse.

Hei jedem einzt.dnen Xach^ufs er^u^hen sich (.^^anz natur_i(emärs schon

durch das In-streichen der nassen k'orm kleine Al)weichuni,fen). Hlei-

(.(ufs in Kassel.

2) Hirschja.L^^d. K. P. 1913. Katal. 538. Tafel 11.

Ein Hirsch, eine Hindin und ein Hase eilen \-f)n links her g(^^'en

ein in Schlangenlinien die Mitte der Plakette durchziehendes b'ang-

netz, das im Vordergrunde xon einem Paume begrenzt wird. Rechts

zwei Jäger, deren einer auf einem Baumstumpf sitzt und in der

Rechten einen Jagdspeer hält. Neben ihm sitzt ein Hund. Oben
in der Mitte der Umrahmung gekrönter bärtiger Kopf. kJleigufs in

Kassel.

3) Jagd. K. P. 471. Katal. 540.

Ein Reiter, der in der vorgestreckten Rechtem eine Pistole hält,

galoppiert nach rechts, von zwei Hunden begleitet. Weiter im Hinter-

grunde eilt ein Jäger mit Hörn und Speer, ebenfalls in Begleitung

von zwei Hunden, nach rechts. Oben in der Mitte der Umrahmung
P'rauenkopf.

II. Gruppe. Br. 0,09m. H. 0,043m. Bleigüsse.

1) Kyparissus. K. P. 898. Katal. 534.

K\'parissus erlegt durch einen Pfeilschufs den am Boden liegen-

den, mit einem Perlenhalsband geschmückten Hirsch, in dessen

Geweih ein Tuch geknüpft ist (Ovid, Metam. 10, 111 ff.). Im Hinter-

grunde links eine von der Hüfte abwärts bekleidete Gestalt mit emjior-

gehobenem rechtem Arm (Apoll.') und ein nach rechts galo]j{)ierender

läger mit geschwungt^nem Jagdspc^er, \on zwi-i 1 liniden begleitet.

Rechts ein .Mann, der pHügt, und einer, der säet.

2) I-Järenjagd, K. P. 899. Katal. 535.

Xon links galoppiert in kiegieitung eines Hundes ein Reiter

heran mit dem Scliwei't in der Rechten. Dem Hintergrunde zu ein

läger mit Xetz über dt.-r Schulter. Rechts greifen i'rei Jäger mit

Speer. Säbel und I-5ogen einen Bären an, der bi'reits gt'gtMi \'ier

Hunde, dei-en einer übei'wunden am Bodt'n lit'gt, kämptt. Im Hinter-

grunde rechts sucht ein junger Bäi' (.-) einen i>aum zu erklimmen.

3) Falkenbeize. K. P. 9n(). Katal. ,536.

Links im X'ordergrunde steht i'in \<<n i-ückwäits gesehenei' Jäger,

der auf s(;iner linken Hand einen kalken trägt; nel)en ihm zwei Hunde.

Rt'chts ein Reiter, (k'r einen h'alken steigen läfst, aufseidem zwei

läger. de-ren einer einen Hasen in der Linken trägt. In der Mitte

ein h'alke. der einen Hasen ei'Lü'iften hat. Dahintei' ein nach i\chts
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galoppierender Reiter mit Schwert in der Rechten. Drei fliegende

Falken. Kornfeld.

III. Susanna. K. P. 462. Katal. 611. Oval, H. 0,045 m., Br. 0,039 m.

Bleigufs. Tafel IL

Die nackte Siisanna .sitzt unter einem Baume in einem Bassin,

die Fiifse im Wasser. Sie hat den Kopf nach rechts gewandt, den ge-

krünmiten linken Arm zur Abwehr erhoben. Von rechts und links wird

sie von den beiden Alten angegriffen. Links im Vordergrunde ein kleiner

Hund. An dem Bassinsteine rechts die Jahreszahl 1580. Gezahnter Rand.

Während der Meister der JagdsceniMi wenigstens in Bezug auf Kom-
position Selbständigkeit sich wahrt, begibt sich der Monogrammist L -h D in

sklavische Abhängigkeit von seinem Vorbilde. Auch er geh<')rt der jüngeren

Nürnberger Richtung an. Nagler (Monogr. Bd. IV, S. 332, Nr. 1015) deutet

das Monogramm auf Leonhard Danner, einen Nürnberger Mechaniker, der

von 1497— 1585 lebte, und die Art der bei den Plaketten von L + D ange-

wandten Technik scheint diese Deutung zu unterstützen. Das übertrieben

hohe Relief, die kräftige harte, aber aufserordentlich sichere P^ormengebung

weist entschieden auf eine schwere Hand, die in sprödem Material zu

arbeiten gewohnt ist. Zur Sicherheit würde diese Vermutung, wenn es sich

bestätigt hätte, dafs eine im IJerliner Kunstgewerbemuseum befindliche Uhr

(cf. R. P'ischer, historisch -kritische Beschreibung der Kunstkammer in dem
Neuen Museum zu Berlin. 1859. S. 15, Nr. 1440), die mit Plaketten von

L + D geziert ist, auch wirklich von L. D. angefertigt wäre. Das scheint

indessen nicht der Fall zu sein, denn nach brieflicher Mitteilung des Herrn

Geheimrat Lessing sind die Plaketten auf der Tafeluhr nicht völlig identisch

mit den Bleigüssen. -Sie sind sehr energisch ziseliert und hierbei können

die an sich kleinen Abweichungen entstanden sein. Sie sind viel gröber als

die Bleigüsse und haben keine Marke
Leonhard Danner scheint ein grüb(^lnder Kupf gewesen zu sein, der

grofse technische Probleme in seinem Hirne wälzte, ohne es zu verstehen,

seine l^^ähigkeiten zur Verbesserung seiner äufseren Lage zu verwenden. ICrst

im l(?tzten Drittel seines Lebens wurde er bekannt und berühmt durch seine

Maschinen. So wenigstens ist wohl der \"ers, der auf seinem Grabe sich

fand, zu verstehen (s. NeudchiTcM-, ed. Lochner S. 54^ :

•.>Seht an die einfältig Gestalt,

Doch sinnreichs Verstand und ward alt

Acht und achtzig Jahr hatt sein Alter,

Seine Pekannten hiefsen ihn Ix^ttler,

War allzeit dicMistwillig Je<lci"mann

Durch sein Werk ward bekannt der Mann,

Darnach \'erlangt ihn zu stei-ben,

hl Ploffnung (las t^wig Leben zu cm-Ikmi.

(iulden, Neud(">rffers I-'ortsetzer (s. /\usg. I .ochner S. 213, Xi'. 141 be-

richten über ihn: IL'it das SchraubwtM-lx, wit^ auch dc>n Di-uckzeug in llolz,

allerlei Figuren l<ünstlich zu drucken, errunden, 1 )(>ppelniayr S. 294: l-.in
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Mechanicus, war cb(MiiM- niassrn, wie siMii Bruder 1 lanns DanncM', wo^^cn <^c-

schicktcr Zubri-eitun!^ tjrusci- 1 U'bzt'u^c und starcki'r Schraubcn-W'ercke, wozu

ihme stMue ordentliche Trofession cU's Sclirauben-niacluMis iXnlafs ijabe, W(;hl

bekandt und l)tMiihmt. V.v erfände um /\. 15b() eine Mascliine, die er die

Urech-Schraubt.' (daxon die 4. und 5. k'i^uir in der XIII. l\.u])tTer-'ral)el]en

zwoyerk^v Gattuni^fen, und zwar dic^ letzte eine s^erini^ere, zeii^^et) benennte,

und zur Ausübung; iiberniässis^UMi k'orccMi brauchtt\ tla er mit IJeyhültfe der-

selbiMi die dickstt'n MauriMi \-on Thiirnen und andern (jebiuu^n zu brechen

und über eincMi I lautien zu W(M-tU'n xcrmTü^t, i^deichwie er so wohl in Nürnbcr^ij

A. 1558 an einer starcken 'Jduirn-Maur^Mi, als ausserwärts an denen dicksten

Mauren alter Gebäue, seine Prolx^n rühmlichst erwiesen, k'rst bemeldte In-

vention s^abe ihm auch Anlafs, dafs er di(; messinL,u> Spindeln zu mehrer(^r

BefcM'dei'unf^ der Buchdi-uckerey, dabc\' ein Drucker alsdann nur seine halbe

Stärke anzuwenden hattc\ am ersten bey deri^leichcm Pressen ^^antz t^diicklich

angebracht. Starb A. 1585 in dem 88. Jahr seines Alters. •<

l'^ine auf ihn geprägte Medaille ist bei DoppelmaN-r Taf. XIV abgebildet.

Sie zeigt ein kurzes breites Gesicht mit starker Nase, in dem nur die grofsen

Augen den sinnenden Geist \erraten. Die l^mschi-ift : Leonhart Danner.

AL. S. 54. i\. 1561 enthält einen Irrtum, der wahrscheinlich auf den St(>cher

zurückzuführen ist. Statt 54 mufs es heifsc>n 64, wie auch in d(M- darunter

befindlichen Abbildung der Jamnitzer-Medaille aus 1563 1503 gemacht wurde.

Dafs der Mechaniker und Maschinenbauer auch Plaketten gearbeitet habe,

kann bei der aulserordentlichen Vielseitigkeit, durch die die meisten Xürn-

berger Künstler sich auszeichnc^n, nicht auffallen. VicdUdcht gehcn't diese

xArt der Thätigkeit \or die Zeit, die ihn mit grofsen Maschinenjilänen be-

schäftigte. Ob unser L. D. idiMitisch ist mit dem Künstler, (U'ssen Mono-

gramm auf dem Molzmodeil zu der Medaille ein(\s Anthonius Sanft! \()m lahre

1545 (s. Erman, Deutsche- .Meelaill. S. 48) in der k. Sammlung zu lierlin sich be-

findet, mufs ich dahingestellt sein lassen, da ich elas Stück nicht Liesehen hal)e.

^-^CTS^'^^
Das giM'ma-

nisch(> Museum
besitzt \'on I. - I)

4 Plaketten, die

riach Kupft.M'-

Stichen I L S. Be-

hams, und 3, die;

nach Stichen

Aldcgrevers gear-

beitet sind, ("ha-

rakteristi.'-ch sind

die kräftig her-

vortretenden,

stark \-erästet(m

Ijäume deren Stämime meist eine wagereclite Riefehing zeigen. Die ArbeittMi

nach Behain weichen nur in gei'ingen Kleinigkeiten \ on di'in Stiche^ ab, die
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nach Aldegrever sind stark verkleinert und rund; der Hintergrund ist bei

den letzteren selbständig behandelt: er ist mit der bekannten Pliantasieland-

schaft ausgestattet. Das Monogramm des Stechers fehlt auf den Plaketten

stets. Da die Stiche sämtlich denn jähre 1540 angehören, so haben wir in

diesem Jahre den terminus a quo für die Entstehungszcnt der Plaketten.

1. Der verlorene Sohn. K. P. 452. 225-^227. Katal. 443--446. H.

0,051 -0,054 m. Br. 0,087—0,09 m. Bleigüsse. Nach den Stichen H. S. Behams.

B. 31—34.

1) Abschied. Aufschrift in erhabenen grofsen lateinischen Lettern; Pater

da mihi porcionem substancia qua^ ad me redit.

2) Das Gastmahl. Bezeichnest: LID. Aufschrift: Dissipa\'it substanciam

suam \i\endo luxuriöse. Luce. XV.

3) Der Sauhirt. Aufschrift : Cupiebat implere ventrem suum de siliquis.

Luce. XV. (Taf(>l II).

4) Rückkehr. Aufschrift : h'ilius meus mortuus erat, et revixit, perierat,

et inventus est. Luce. XV.
Abschied (]) und Rückkehr (4) Collektion Spitzer Bd. IV, S. 149 Nr. 34

und 83, Ijronz(% mit Rand, ohne Aufschriften. — Gastmahl i 2) und Rückkehr

(4) KunstgewtM-bemuseum in l)erlin, Pleigüssc. Nagler, JMonogr. IV, S. 332

Nr. 1015 ist (nach Mitteilung des Herrn Geheimrats Lessing) dahin zu be-

richtigen, dafs > Die Rückkehr* das Monogramm L + D nicht hat. — Ein

Gipsabgufs der »Rückkcdir<
,
der auf keine der genannten Plaketten zurück-

geht, befindet sich im germanischen

Museum , (\s läfst sich aber leider

"^Hs nicht fc\ststellen, von welchem Ori-

ginal er genommen ist. i^s scheint

ein Puchsrelief zu scmu.

iL E\-as Sch(')pfung. K. P. 447.

Katal. 451. Durchm. 0,043 m. BUm-

gufs. VcM-kk-inc-rte Nachbildung des

Stiches \<)U Aldegrever H. 1.

111. Sünden fall. K. P. 854. Katal.

452. Durch m. 0,043 m. lÜeigufs.

VerkleincM'te Nachbildunti dc>s Stiches

von Ak: ei^ri-ver
')

IV. /\dam und fAa. K. P. 448.

Katalog 453. Durchm. 0,043 m.

Bk'iguls. \\n"kleinerte Nachbildung

(lc\s Stich (\s \()n AldegrevcM' B. 6.

(Tafel II.)

Die- Darstellungen II— IV sind

w alu-sclu'inüch auf I5rettsteine- zurück-

zuführcMi. Währtmd der Korrektur des \orliegcnden Aufsatzes hatte Herr

Direktor nr)sch die Güte, mich auf cintMi, so(4)imi von ihm für das Museum
anL>\'kauften Prettstein \ ou Leonliard 1 )anncr aufmerksam zu machen. Der
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Strin (Durclini. (),()45ni,) bietet sicli dar als l'ji-ii)f('hlnnL(.skartc in inodcrn-

stcMii Sinne. Die WuHltTsritr /.ciij^t in der Mitte eine 'lanne (Ans])ielunL( auf

den Namen DanntM). unnalinit \<in einem lllätterkranze. Die l'msclnift (in

<.^roi'scMi, t-rhahenen lateinisclu n liuclistaben) lautet: Leinhart I)an(M- zv N\ren-

Ihtl;. - /\ut der Rückseite befindet sieh, ebenlalls xon einem I^lättcM'kranzc

eins^t'talst , ein Ilobc^l und unter ilun zwei kreuzweis übereinander li(-L^ende

SchiaubtMi. Umschrift: Schreinei' \nd Sclu-a\fenmach(M-. Der ISrettstein ist

i^i'picfst, wii' Ilaben es also mit einem fabrikmäfsis^ heri(estellten Gegenstände

zu thun, d(M- wahrscheinlich dutzen(Kvt;is(> ^fefertif^t und auf den Markt <(c-

biacht wurde, so dafs er für das künstlerische l\()nnen Danners l:einen iJeweis

lietern, die Hypothese^ also, dafs das Monogramm D. D. auf der Plakettt; mit

l.eonhard Danner aufzuliVsen sei, nicht unt(M'stiitzen kann.

Zeigten die Werke (k'r Meister, die wir bisher betrachtet hal)en, eine

lH\stinunte technische und stilistische X'erwandtschaft, die man als Schule

kd()tners l:)ezeichn(Mi k()nnte, so m()_i(en jc^tzt zw(m Plakettenserien folgern, deren

SchöpfcM- eine sell)stänLligcM-c\ originellere St(^llung einnehmen.

Die Plaketten des (dnen Meisters, der den l)esten dcnitschc^n aus der

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an die Seite gestellt werden mufs, sind

mit Ausnahme einiger K(')rpertcMle der Mauptfigurcn in ziemlich Hachem Relief

gehalten, sodafs schon aus dit\sem Gründe^ der I lintergrimd weniger energisch

her\'ortritt und das Augc>nmerk ungeteilt an die im Vordergrunde zur Dar-

stellung gef)rachte Scene gefe^sselt bleibt. Die fUiume zeigen eine \'r)llig .andere

Technik, als die Flötnt;rschen. Sie sind w(>niger plastisch, sondern br(Mt,

malerisch behandelt. Die Wolken werden nur schwach, oft durch Spiralen,

ange(ieutet. Vorzüglich aber ist die Darstellung der schlanken, eleganten

Personen mit ihren lebhaften und grazi(')sen Ikwvegungen. Die nackten Körper

sind ausgezeichnet mcxU-lliiMt, bei den l)ekleideten liegt die antike Tracht so

eng an, dafs man ebenfalls jede ?\luskel imd jede Linie des FleisclK\s erkennen

kann. Die iXrbeiten erinnern an die bess(M'en Schnitte Virgil Solls. Diesem

Meister weist; ich folgende Plaketten unserer Sammlung zu :

Ij llirschjagd. K. P. X97. Katal. 532. l^r. 0,113 m., H. 0,05 m. ISlei-

gufs. Tafel 11.

Links Hirsch \-on di-tM Hunden angefalltMi, deren einen er a.uf-

spiefst. \'on rechts reitet ein Jäger an in antikem Kostüme, in der

Linkt'U den lagdsjjeei- schwingend. Rechts im I linti'rgiunde einteilt

nach rechts eine Hindin, in der Mitt(> (-in läger luit 1 lorn und Lanze,

nach links laufend. \)vr Schwanz des cMuen Hundes links ragt üt)er

den R.and hinaus.

2' Lowenjagd. K. I'. .S96. Katal. ,533. P.r. 0,11 S m., H. 0.051 m. P.leigufs.

Rechts wird ein L()W(- \'on \ier HundtMi angegriffen. pjner

liegt bereits überwunden unter ihm. In seinem Genick sitzt t'in l'feil.

\'on links konuut ein mit antikem Helm bi-decktiM", sonst nackti'r

Reiter ,ang( spicngt , \dn einem l'uche umwallt, in der Rechten einen

Säbel haltend. Neben dem Gaul läuft ein Hund. Mitten im Hinter-

gründe nach icchts eiU nd v'm Jäger mit gespanntem Rogen.
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3) Vulkan, Amor Pfeile schmiedend. K. P. 864. Katal. 592. Oval.

Br. 0,085 m., H. 0,107 m. Bleigufs.

Links, vor der Esse, sitzt Vulkan, hält in der Rechten in Lenden-

höhe den Hammer, in der Linken einen Pfeil, der auf dem Ambos
aufliegt. Rechts \/enus, stehend, nackt, mit der Linken ein Tuch

auf der Ilrust haltend, die Rechte gegen Vulkan vorgestreckt. An
ihr rechtes Bein lehnt sich der nackte Amor, der in der Rechten

den Bogen trägt. Links im Vordergrunde am Boden ein Helm,

rechts am Ambos ein Hammer. Hintergrund : Flufslandschaft, Brücke,

Berge, Bäume, antike und ruinenhafte Architektur.

Die Plakette ist beschnitten. Das Original, Bronze, ist viereckig.

S. »Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epoche. Berlin 1888.

(Königl. ^luseen zu Berlin) S. 238, Nr. 1071. Abb. Taf. XLVIII.

Molinier, Les Plaqu. No. 599.

4) Aktäon. K. P. 869. Katal. 578. Oval. Br. 0,107 m., H. 0,077 m.

Bleigufs. Tafel II.

Diana, die sich mit drei Nymphen links im grottenartigen Bade

befindet, besprengt mit ihrer Rechten, während die Linke ein Laken

vor die Scham hält, Aktäon mit Wasser. Sein Haupt ist bereits in

einen Hirschkopf verwandelt. Er sucht nach rechts zu enteilen.

In der Linken trägt er einen Jagdspeer, rechts und links von ihm

je ein Jagdhund. Den linken führt er an der Leine.

5) Umarmung. K. P. 865. Katal. 591. Oval. Br. 0,09 m., H. 0,12 m
Bleigufs.

Auf den Knicen eines nackten, nach rechts gewandten, sitzen-

den, vollbärtigen Mannes sitzt ein ebenfalls nacktes Weib mit empor-

gezogenem rechtem Knie, das er küfst und umarmt. Sie stützt ihre

Linke auf sein linkes Knie. Cber beiden schwebt der Liebesgott,

der sie mit Blumen bestreut. Links im Vordergrunde zwei Gefäfse.

Ich habe bereits auf den erh()hten Einflufs der Litteratur auf die bil-

dende Kunst im 16. Jahrhundert hingewit;sen. W^aren es im Mittelalter vor-

nehmlich biblische Geschichten und HeiligcMilegenden, welche die Phantasie

des Künstlers beschäftigten, so wagen sich seit dem Kndc des 15. Jahr-

himderts auch die weltlichen Darsti^llungcm immer dreisttn' hervor, bis sie

innerhalb weniger Jahrzehnte die? (,;rsteren an Zahl \\c\i überflügeln. Anderer-

seits werden auch viele der biblischen Stoffe in cMner WtMse jjrofaniert, dafs

man sie von den weltlichen DingcMi nicht mehr sclnMdiMi darf. Ivs ist un-

n()tig, auf die allgemein bekanntem (jründc^ elieser lu'sclieinung nochmals hin-

zuweisen. Die lunblemata, die ovidischcm und livischen Figuren etc., die

[)ewufst für den Künstler imd bc-sonders den Kunsthandwerker g(\schatTen

waren, hatte ich angeführt. Daneben aber c^xistiiMl noch cmuc aufst'i-ordent-

lich reichhaltige Anekdoten- und Schwanklitti^ratur, die sich der weitesten

Verbreitimg erfreute und häufig dem Kinistler als llorn dicMite, aus diMU er

sch()])tte. Dazu gehiH'en beispielsweise die l^rzählungen, die. JxM-eits im

Mittc;lalter handschriftlich in den soL^cnannten (jcsta Romanoi-um nit'der-
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geloijt, im 15. Jahrhundert in lateinischer und deutsclic^r Ausijabe erschienen,

dann »Buch der Beispiele der alteu WcMsen«, Boccaccios Decanierone, Pauli,

Schimpf und Ernst, Kirchhoff, Wendunnuith etc. etc. bis auf Saniuc;l Mcnger,

der in seinem »Nucleus Ilistoriaruni« 159<S eine systematisch j^eordnete Zu-

sammenstellung dieser »Geschichten« anstrebte. Manche dieser Anekdoten,

die früher sicherlich zum gröfsten Teil ganz allgc^mein bekannt waren, die

also jeder Künstler auch, ohne befürchten zu müssen, dafs er nicht verstanden

werde, benutzen konnte, haben sich bis heute im Bewufstsein des Volkes

erhalten, die grofse Mehrzahl aber ist ihm im Laufe der Zeit entschwunden.

Dafs man auch in Gelehrtenkreisen nicht inuner diesem Anekdotenschatze

die nötige Aufmerksamkeit schenkt, davon legen die oft sehr wunderlichen

Erklärungen von Bildwerken der Renaissance Zeugnis ab. Als typisches

Beispiel in dieser Beziehung kann die Collektion Spitzer gelten. Es ist ja

allerdings nicht immer leicht, selbst wenn man die Geschichten kennt, die

richtige Deutung zu finden , da der Stoff ein sehr umfangreicher ist, die

Überlieferungen oft von einander abweichen und der Künstler bisweilen

sich nicht streng an die schriftliche Überlieferung hält. Umsomehr w^äre es

eine verdienstliche Arbeit, das ganze Material einmal zu ordnen, eine Art

Realencyklopädie auf diesem Gebiete anzulegen, zumal dieselbe auch einen

wesentlichen Beitrag zur Erkenntnis der geistigen Interessen jener Zeit liefern

würde. Ich berühre hier diesen Gegenstand, weil eine Anzahl von Plaketten

eines Meisters mir vorliegen, deren einzelne völlig falsche Erklärung gefunden

haben.

1) Der ungerechte Richter. K. F. 250. Katal. 574. Br. 0,065 m., H.

0,024 m. Bleigufs.

Links über einem Stuhle, hinter dem ein nackter Krieger mit

Helm und Lanze steht, liegt die Haut des ungerechten Richters.

Rechts davon der König in antiker Tracht, auf die Haut deutend.

Neben ihm der Sohn des Geschundenen. Des weiteren vier Personen,

von denen drei bewaffnet sind. Rechts ein rundbogig(u- P^ingang.

Die Darstellung ist im Katalog der Originalskulpturen irrtümlich

erklärt als: »der des Kopfes beraubte Sohn vor dem Schatzhause.«

In »Collektion Spitzer« Bd. III, S. 15, Nr. 29 aber findet sich fol-

gende treffliche Deutung: »Plusieurs personnages vetus ä l'antique

regardant une sorte d'armure complete, composee d'une j^cau de

lion posee sur un tröne.« In Wirklichkeit haben wir (\s mit einer

Erzählung zu thun, die sich in »Gesta Romanorum< ed. Östcrley

S. 324, cap. 29, findet: >Erat quidam imperator, qui statuit pro lege,

quod sub pena gravi quilib(>t judex rectc> judicaret, et si contrarium

faceret nullo modo miscM-icordiam invcMiiret. Accidit casus, quod

quidam judex muneribus corru])tus falsum Judicium dcdit. InipcM-ator

cum hoc andisset, sin'vis suis [jrcxepit, ut cum (>xcoriarent. P2t sie

factum est. Pelkan (^jus in loco, ul)i judex scxlere d(^ber(^t, posuit ad

significandum, quod illc judex cogilaret, quod amjjlius falsum Judicium

non darct. Rcx vc.vo filiuni judicis defuncti judicem constituit dicens
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ei : Sedebris super pellem patris tui, iit judices popiilum meum. Si

vero aliquis affert tibi donum ut declincs a via recta, ad pellem patris

tili respicias, ne tibi hoc idem contin^i^^at«.

2) Blendung (Zaleucus). K. P. 252. Katal. 576. Br. 0,065 m., H. 0,024 m.

Bleigufs.

T.ink.s .sitzt ein bärtiger

Mann, rechts ein bartloser,

beide nackt. Jedem wird

von (Muem nackten Scher-

gen ein Auge ausgesto-

chen. In der Mitte vier

Personen in antikem

Kostüme.

Der Darstellung liegt folgende Erzählung (G(^sta Roman., ed.

Österley, S. 347, Cap. 50) zu Grunde: »Refert Valerius, quod Zelongus

consul edidit i)ro lege, quod, si quis virginem defloraret, utrumque

oculum amitteret. Accidit, quod filius ejus filiam unicam cujusdam

vidue defloravit. Mater hec audiens imperatori occurrens ait: O do-

mine, legem quam fecisti, impleri faciatis. Ecce unicus filius vester

unicam filiam meam rapuit et vi oppressit. Rex hoc audiens com-

mota sunt omnia viscera ejus et precei)it, ut duo oculi filii sui eru-

erentur. Dixerunt Satrape domino: Tantum unicum filium habes, qui

est heres tuus. Toto imperio esset dampnum, si filius tuus oculos

amittat. At ille: Nonne vobis constat, (juod ego legem edidi.^ Obpro-

brium esset michi frangere, quod semel firmiter statui. Sed quia

filius mens est primus, qui contra leg(mi fecit, primus erit, qui j)cni-

tencie subjacebit. Sapientes dixerunt: Domine, })ropter deum rogamus

vos, ut filio vestro parcatis. Ille \ero precibus devictus ait: Carissimi,

ex quo ita est, andite me! Oculi mei sunt oculi filii mei et e con-

verso. Dextrum oculum meum eruatis et sinistrum oculum fillii mei!

Tunc lex est impleta. Et sie factum est, unde omncs ])rudcMiciam

regis et justiciam laudabunt«.

3) Der Richter t()dtet seinen Neften. (Graf Archambeau). K. \\ 251.

Katal. 575. Br. 0,065 m., II. 0,024 m. Bleigufs.

binks auf einem l^ettc^

sitzt ('in nack'tor bärtiger

.Mann, der in der (Miipor-

gehobeUiMl Rc'cllttMl den

ge/f'iekten Dolch liiilt. Mit

dei- Linken zieht ei' c'mc

nackte, xon rückwJiits ge-

sehene G(\stah übvM- sein

Lager. Rechts \icM- Männer.

Derselbe (u-genstand in antlicr iU'han.dlung bei ;\ldegre\cM\ 1). 73.

Mitteilungen aus dem german. Nationalrnuseum. i8g6. XV,
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Pauli, Schimpf und l-jnst, cd. ÖsUmIcv, S, 93 (CXXIXi: Man
liszt \on cincni ICdcliiian, diT was cm auiplnian ein richtcr in einer

stat, der nienians xbei'.sah, \ nd was nach L,^(»lles L,UTechtikeit hiescli,

dem ^nen^f er nach. \'nd \1t ein zeit ward er kranck, (La er also an

dem het la_i{, da hert er ein (Jochter cm juncktVaw schrcMen. liv fraf^t

seinen diener einen, tler da für i^ien^f warum!) die dochter also «^e-

schruwen hat. er wolt es wissen. Der knecht sprach, euwer veder,

cuwers bruders sun hat mit ir ^^eschimpfft. 'I"c. Der cdelman ver-

stunt es wol. \nd nam ein hrotmesser, \nd legt es vnter das Küssen,

vf ein mal erblickt er in, da er für die kamer anhin L,neng, er rufft

im \nd hiesz in zu im kumen, vnd er kam zu im, vnd er truckt in

an sein brüst vnd stach im das m(\sser zu dem rucken hinyn in das

herz, vnd stach in zudot, \"nd stiesz in \'on im, vnd hicsz in vergraben .

4) Söhne, die auf die Leiche des Vaters schiefsen. K. P. 248. Katal.

572. Br. 0,065 m., II. 0,024 m. Bleiguis.

Links an einen Baum gebunden die von cMuem Laken xerhüllte

Leiche eines bcärtigen Mannes. I-2in Pfeil steckt in der Gegend des

Herzens. Neben ihm, dem Hintergrunde zu. eine Tragbahre. In der

]\Iitte die drei S(')hne. Zwei, bärtig, stehen, mit Bögen bewehrt. Der

dritte, bartlos, kniet vor dem rechts sitzenden Richter, der in der

Rechten ein Scepter trägt. Im Hintergrunde die Ruinen einer IJurg.

Die Darstellung ist so bekannt unci künstlerisch so oft \-er-

wertet (cf. z. B. W'oltmann, Holbein S. 14(J. .Mummenhoff, Das Rat-

haus in Nürnberg S. 336, v. Terey, die Handzeichnungen des Hans

Baidung I, 45 1. dafs der Hinweis auf die Gesta Romanorum in der

angeführten Ausgabe S. 342 f. und S. 719. 45 genügen mag. In

Collect. Spitzer, Bd. 111, S. 15, Nr. 29 ist allerdings die Deutung

trotzdem falsch.

5) Lin Vater \-erurteilt seine Tochter. (S. Bar[)ara.-j K. P. 249. Katal.

573. Br. 0.065 m., H. 0,024 m. Bleiguis.

Links sitzt ein nackter bärtiger Mann mit abgewandtem Hau[)te,

in der vorgestreckten Linken das Scepter haltend. Rechts xon ihm

eine bekleidete k'rau und ein bärtiger Mann in antikem Kostüm, der

mit dtM' Rechten auf den Richter zeigt. Lin anderer Mann in antiker

Klei<lung hat si'ine Linke.' auf die Schulter der l-"rau geU-gt und liält

in der emporgehobenen Reichten das gezückte Schwt-rt. Weiter rechts

drei Kriegin-, die aus einem Thore kommen.

()\) wir es wirklich mit der Gescliichte dc^r h. ISarbara > \-ergl.

den Holzschnitt \'on Aldegre\ei', XagliM-, Monogr. 1. S. 293, Xr. 32)

zu thun haben, mag tlahin g(\stellt lileiben. Die Auswahl ist in diesem

halle eine zu grofse. um eine sichi'r(> ICntscheiilung zu erlauben.

Gl Mucius Scävola. K. P. 247. Katal. 57L Hr. 0,065 m., H. ().()24 m.

l]leiguls.

Links auf dem Throne,' sitzt Porsenna. in der Rechti'U das

Sct/oter hallc:nd. Vov ihm auf rundem Postami^nt da^^ Kohlenbe eke'n,
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aus dem die Flamme schläj^t, und in das Scävola seine rechte Hand
hält. Hinter ihm ein, rechts von ihm drei bewaffnete Krieger. Alle

Personen in antiker Tracht.

Bleiguis in Kassel.

Drei der zuletzt beschriebenen Plaketten (1, 2 u. 4) befinden sich auf

einem Pokale, der im Besitze Spitzers war und -Collektion Spitzer« Bd. III, S. 15,

Nr. 29, folgendermafsen beschrieben ist: »(Argent dore) Le vase se compose

d'une partic cylindrique reposant sur deux disques aplatis ornes de masca-

rons d'hommes et de femmes, entoures de cartouches, separes par des godrons

sur Tun desquels est grave un dragon heraldique Unant une epee, accom-

pagne des lettres B. L. Sur la partie cylindrique sont representees en bas-

reliefs fondus et ciscles, separes par des termes, trois scenes appartenant

ä une meme suite (folgt die Beschreibung der Plak(^tten). Le pied, en balustre,

est orne de mascarons en forme de termes. Sur la platte, deux figures de

fleuves et deux sources couchees, appuyees sur des urnes; sur le bord, des

arabesques gra\ees.

Le couvercle est orne sur le bord d'un rang d'oves au-dessus duquel est

gravee l'inscription suivante: CAVETE AX^TIlM V0I5IS § NE GRAYEXTYR
CORDA ij VESTRA CRAPVEA. Au-dessus de cette inscription se deroule

une frise representant de petits genies jouant sur les flots et des monstres

marins. Au-dessus d'une seconde frise est nn sujet deux fois repete: un

homme et une femme s'embrassant, accompagnes de deux amours. Une figu-

rine d'cMifant nu, tenant un ecusson, termine le couvercle et forme le bouton.

Sur l'ecusson, somme d'une mitre, d'une Crosse et d'une epee, on voit un

trefle accompagne de deux etoiles cn chc^f (Wappen des Bistums Sitten).

»Enfin ä l'interieur du couvercle^ est rapportee une plac]uette repoussee, repre-

sentant la Trinite. Sur le bord sont gra\ees les initiales E + E. lEauteur:

0,260 m.«

Der Pokal trägt zwei Marken, deren eine einen senkreclit in zwei Felder

getei!t(Mi Schild zeigt, \'on denen das linkc^ zwei SttM-ne übereinander hat. Die

andere Markc^ bildest ein schliisselartiger, nach untcMi halbmondfcH-mig aus-

laufender (Gegenstand. In dem halbmon(lf(")rmigen TcmIc befmdet sich ein

Stern. Der aufserordentlichen Eiebcmswürdigkeit des I IcM-rn Profc\^sor Dr. Marc

Rosenberg verdank(^ ich (li(^ h^rklärung der ersten Marke: sie ist das In\^chau-

zeichen xon Sitten. Gleichzeitig aber übersandte mir Herr Pi'otessor R., wo-

für ich auch an dieser Stelle ihm mcMuen \"erl)indlichsten Dank sage, I>e-

schreibung und Abbildung eines andt-ren Pokales (l(\^selben SitttMier Meisters,

der, in (icnf zur /Xusstellung gebracht, c\nc \'c<.tc DaticMamg giebt und im

\\M-ein mit d(Mn S])itz(M-schcMT das iKM'von-agcndc^ KfumcMi des McMstei's dar-

thut. (Ich erfülle gern die Pflicht, das libcM-ale k'nlLjegenk'ommen der (icnfer

Au.sstellungskommission in diestM' Saclie (lank(Mi(l heixorzuheben. ) R. urteilt

über den Pokal: >Auf der Ausstellung in Gcn\ das b(\ste Renaissance-

J3echerch(Mi .

Die Beschreibung aus dem Katalog Xi-, 2\'M) lautet: C'oupc sur pied

ä couvercle, en ai-gent ix'pousse, cisele ci (loi'e; sur la coupe le massacre
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des InnociMits, dcvs mascirons et des aniours; sui' Ic couvcrclc, sunnontr d'un

aniour tcMiant un reu aux armes de la fainille de Cii'atTeniied , l'insci-i])ti()n

HOC Sl'XA'IA'M l'.Sr lOCAMlS !•'( )RrVNM-: lA'DVS. M. 1). I.XII., ä

!'int(Mieui" du C()U\c'rcle les aiiues aeeolees et enuiillees des laniilles de (liatfen-

lied et Michel dite Selnvertschwendi. l'oinc^on de Sicm, marque indeter-

niinee. 1562.

>C\>tte C()ui)e a])])art(Miait ä Nicolas (k> (iratfenried, Ciouverneur d'Aii^lc

et banneret d(- la ville de IJerne (1530 15S()) .

IkmcIc I'okale ztM^cMi in ihrtMU /Xufhau s^rofse Ähnlichkeit, nur dafs der

senkrtxhtt-, cylintlrisclie '\v\\ der cujja hei dem ( iratTenried'schen im \cx-

hältnis zum (lesamtmais h(")her ist, während hei dem S])itzer'schen der Schaft

freier und schlanker emijorstrc^ht. Der den Deckel ahschlic^fsende Putto ist

hei beidcMi Stücken d(M-selhe. Di{> Darst(-llun,i( des lu^thlehemitischen Kinder-

mordes zin^ft in der cMufachen, aufserst geschickten Komposition, in den

muskulcVsen, hewi^i^dichcn k'ii^uren eine so auf^cnscheinlichc innere WM'wandt-

schaft mit den I'laketttMidarstellun^X'n, dafs ich in weiterer Berücksichtis^uni;

der in jeder Heziehuni^ künstlerisch \ollendett;n Durchfühnmg der heiden

Pokale nicht im Zweifel hin, dafs wir in dem Sittener Meister auch den

Urheher der Plaketten zu sehen hahen, dafs er nicht etwa nach fremden

?ylustern L^earhcitet hat. Hoffentlich i^elinL^^t es der Lokalforschun^^ auch den

Namen dieses hedcutenden Künstlers festzustellen, der, 1560 in Sitten art^ei-

tend, von Italien stark beeinflufst ist, seine Ausbildun^^ aher zweifellos deutschen,

vielleicht Stral'shur^^er Meistern, verdankt.

Über den Vorbesitzer unsrer I^laketten tüncht Nr. 2, .»Blendung« interes-

santen Aufschlufs. Auf der Rückseite nämlich hat Kinderhand Linien zum

»Ivcchnen auf der Kinie i^^ezogen und in die Spacien Ri;chenpkM"iniLje mit

Hilfe des Zirkt;ls eingetra_L((;n. /Xufserdem aher sind Schreil) versuche «.^^emacht,

die uns den Namen des jugendlichen Autors \erraten. Oben lesen wir die

Buchstaben des Alphabets von h- -m, unten - all mechtiger , in der Mitte

aber carollus perckmanrir- Die Schrift geh(')rt der erstem Hälfte C\i)>, 17. Jahr-

hunderts an. Dieser Karl Pcrckmann ist, da dic^ Plak(.'tten spätei" in den

ILallerschen Ijcsitz kamen, also wohl auch xorher in Nürnberg waren, sicherlich

ein Mitglied cUm' Nürnberger Goldschmiedefamilie gliMchen Namens, aus der

zwei Meister bekannt sind; Andreas Berckmann 1651, und |ohann B. 1691.

Nürnber<^ Dr. V. kuhsi-.

Das Nürnberger Münz-Kabinet des Freiherrn

Job. Christ. Sigm. von Kress.

^"^ ^*^^ '
'

<^''''' /'-*:'t, als Hubert Goltzius der Kui)tei-stecher und .Antiquar aus

*^^ - i^^'^ i\mstei-dam seine l\(Msen in Iüii-o])a machte, um hir scdnc^ mei'k-

'X'M'^^i'^ würdige \^_'r')ffentlichung der alten Kaisei-hildnisse nach den Münz-
"^^ ' "'^ bilelern Stotf ZU sammeln, i'ah es beicits wenn wii' wenigstens (iolt-
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zens Anf^^aben vertrauen dürfen ~ über 900 Münz- imd ATcHlaülenkabinetc, die

den Besuch lohnten. Allerdini^'s handelte es sich bei (Ümi meisten vornehmlich

um Antikes, um rctmische Kaisermünzen, wie sie der Nicxlerländer ja auch haupt-

sächlich für seine Kui)fer \er\V(Midete. in Deutschland war es Kaiser Max,

von dessen persönlichen Yc;rhandlun^"en mit seinen Alütizstempelschneidern

uns noch manches erhalten ist, der das erste Alünzkabinet, das zu Wien,

be|.,a-ündcte.

In Nürnbers^^ war der Sammeleifer schon zu Dürcivs Zeit in dessc^n

Freundeskreis erwacht: Wilibald Pirkh(MmcM's Stolz war zwar in erstei- Idnie

seine Büchersannnluno- , für die ihm befreundete llumanistcMi aus allen

Städten Europas die neuen Erscheinungen besorgten; alxM- seinc> Münzen und

Kunstschätze wurden nicht minder bewundert und in den Üriefen seiner

Freunde mit grofsem Lob genannt. Da den- Gt'lehrte ohne männliche Nach-

kommenschaft starb, kamtMi seine Schätze in den Besitz der Familie Imhof

und bildeten für seinen Enkel, den l)erühmtesten Kunstsanuuler des 16. Jahrh.

in Nürnberg, für Wilibald imhof, den Grundstock zu seiner reichen Kunst-

kammer. 7\ber W'ilibalds Freund und (}ünstling war 1 lans J lofmann, der erste

und auch der begabteste unter jenen berüchtigten ^lalern, die es sich ziun

Berufe machten, Dürers Gemälde und Zeichnungen zu fälschen. Aus der

1^^-eude am Sammeln ward ein imnuM- mein- bedenklicher und gewissenloser

Kunsthandel, den die Familie Imhof mehrcM-e Menschc^naltcM" hindurch weiter-

betrieb und über den ihr . (jeheimbüchlein auf cUm- Xürnbc>rger Stadtl)ibliothek

recht merkwürdige Aufschlüsse giebt. Wirklich gute Stücke mithielt dic^ Kunst-

kammer damals gewifs keine mc^ln-; denn als anno 1630 dem feinsinnigen Ver-

ehrer Albrecht Dürers, dem Kurfürsten Maximilian »-auf scmu inständiges An-

halten die Flauptstücke der Sanunlung präsentiert worden waren, hat er dazu

gar keine Lust getragen, auch \iel unter denselben nicht für Originalien er-

kennen wollen, sond(;rn sie alle zurückgegeben und gar kein Gebot darauf

legen lassen-. Dafs die Imhofsch.e Kunstkammer, die bald darauf in ihren unbe-

rühmten Resten nach Wien und Amsterdam verkauft wartj, aufser den antiken

r()mischen auch eine grölsere Sanunlung von mittelalterlichen Münzen ent-

halten habe, ist nirgends gc\sagt und auch wenig wahrschcMniicIi ').

Dafs es dagegen im Begimi dc\s folgcMidcMi, des FS. JahrhundcM'ts , an

Interesse für die mittelaltc^rliche Münzkunde^ in der alten Reichsstadt nicht tehlte,

das beweist das lü-scheinen der erstem numismatischen Zt-itschi'itt der histo-

rischen Münzbelustigungen, die sich 35 Jahre lang am Leben erhic-ken und

erst anno 1764 eingingen. Am l^nde des jahrhunduM'ts ist t\^ wieder c^inc-r aus

der alten ehrbaren ]*\amilie der Imhof, den wir als lier\ oriagenden MünzkcMUicM-

und lk\sitzc;r eincM" aufseroidentlicp. reichlKilligi-n Saninihmg \ on Xiii-nbei-ger

Münz- und Medaillenprägungen hnden : F.s war sein cMgtMK's ivabinet, das

Christoph /Xndrt^as 1\'. Imliof in den jaliien ITSO llS'J in zwei starl-:en

(.juartbänden »nüt \ieler Mülie so \()llsl;iiuiig als nir)glich in wenig jalinMi

\) Über die (icschichte (k-r Imhofschcii Kunst kaninn r habrii in iliren Dürtiine-

^raphic'H llaller u. Thausint; tin^jitlund ^(.luauU li

.
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zusammrnL,f(^trat,u-n und sodann auf das Genaueste^ Ix-scliriclien heraus^fab.

lOini- Sauiniluns^ xon dieser X'dllständii^d-crit und dic-scM- systeniatisclicn AnlaL(e

in weni^iMi lalirtMi zusannncnzubiinL^rn, war damals ^cwifs weit mehr noch

als lunitc c\n I)in,Lj der Unmri^lichkeit ; aber da der ISesitzer in seiner \"er-

(WtentlichunL; selbst keine Ansahen über die (iescliichte seiner einzi;_jarti^en

Sanunlun;,; macht, so nuisst'U wir uns tx-schcdden bei der 'Ihatsache, dafs

wenigstens \'on der alten Imhohschen Kunstkammer nichts mehr bis auf diese

Zeit im üesitz dei' l'"amilit> (geblieben sein kann.

I)ei- Sammler hatte sich weise beschränkt, nicht mit dem !_,n"auen Altertmn

bt'i^^onnen und die entleL;c'nstcMi Länder mit lieranL^czo^U'n in sein Sanunel-

L^U'biet; so L;ab er seinem Münzkabinct einen für die Wissenschaft um so

h()lieren Wert, je näluM' cv der systematischen Vollständiijkeit in seinem immer

noch weiten, alle NürnlxM-^cM- Reichsstädtischen .Münz])räL,nm<4t n umfassenden

Rahmen kam. Zum (jlück ist uns der i,n-(»fste d'eil dieses un\'er<.jleichlichen

Schatzes xxm Sammler- und l-'orscherfleifs (^-halten L^'eblieben und nunmehr

nach jahrzehntelangen X'erhandluntfcn und ]-j-w-ä;4un<^^en so wolil \erwahrt und

doch so leicht zuL;'äni^iich imteri(el)racht worden, dafs man wc)hl annehmen

darf, ehe Sammlung habe- tlen Abschlufs ihi'er merkwürdiLjen Geschichte- er-

reicht und wercJe für alle Zukunft da verbleiben, wo sie jetzt sich befindet,

im (^Germanischen Museum.

Der anno ISbS im .S9. Lebensjahi-e \'erschiedene Staatsrat lohann Chri-

stoi)h Si<.(mund von KreMs hatte das Imhofsche Kabinet, soweit es noch bei-

sanniien war, an sich s^c-bracht und hinterliefs es seinen l-^rben als eint^ unxe-r-

äufserliche l-'amilienstiftuni;- zum Studium der nürnber^-ischen Münzkunde.

Der Erblasser, der übrii^ens in seinen späterc-n lahren ziemlich vereinsamt

lebte, hatte den Wert seiner Sammlun<{ auf 2600 tk i^eschätzt und dazu noch

200 fl. gestiftet, aus deren Zinsen gelei^entliche l-J-^fänzuuL^fen \'or<(enr)mmen

werden sr)llten. Xun fand sich abc-r unter seinen ICrben niemand, der die

n()tigen Geldmittel und die n(")ti_L(e Mühe aufw(-n(jen wollte, welche eine Auf-

stellun<^G und X'ersicherung des Kal)inets im Sinne di'S X'erstorbenen \-erlatv4t

hättt.'n; so krun es nach \"ielen Mahnbriefen d(M" Ansl)achischen ReL^'iei'uni:

endlich ]<S2] dazu, dafs der Senator Joachim k'i-eiherr von ! laller im Namen
der l^^rben die t^^anze StiftiiUL^ sc-lhst an Stelle der Kaution der Stadt überi^ab

mit einer weitschweifiL^"(-n und umständlichen liegfiinduni^', dafs ein Prixat-

mann nie so \iel Z(;it, (jeld und mühsames Studium rm die Sammlung; wenden

kr,nnte, als nriti^; wäu-e, um sie wirklich nutzbai' zu machen. Will er nicht

in der nächst<'n besten ReisebeschreibnuL; andern zum Abscheu und l^x(Mn])el

als ein uni^fek-illiger Mann aufgestellt weitU-n, so heifst es da, so daif er wi(^

einer \ or dem Giuckka^ten \ or seinem Münzkasteii sitzen, um jeden k'icmden,

der \iclleicht kaum 24 Stunden in der Stadt xcrwcilt, in solchen hineinsedien

z\i lassen.

Am 27. .\uL;ust 1n2;! erfolgte denn aucdi endlieh dii- l'liei's^.'ibe des in

dis.^en \dn Hauer seütst neu g"e()rdneten Kabi)iets an die Stadt. Aber dieser

wai' mit dem Ge,^eh<nk- auch weni^ (^u-dient; wedei' der 1 iibliothekar noch

-onst einer xon den Üeamten mochte die X'ei'antw oft unij und die Soi-^'e füi'
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den gefährlichen Schatz übernehmen, für dessen Aufstellung überdies nirgends

ein geeigneter Raum vorhanden war. Alan wandte sich daher bald wiederum

an die Krefsischen Erben, bald an die mittelfränkische Kreisregierung in Ans-

bach, um von dem lästigen Geschenk befreit zu werden; aber ohne allen

Erfolg zogen sich die Verhandlungen hin, bis im Dezember 1857 aus dem
Kreise des Gemeinde -Kollegiums dem Alagistrat der Antrag vorgelegt wurde,

die ganze Sammlung dem wenige Jahre zuvor gegründeten germanischen JMuseum

zur Aufstellung zu übergeben. Aber erst nach langen Verhandlungen und

nach dem der Magistrat, »um endlich einmal von diesem Kabinet befreit zu

werden« auch auf die Kaution verzichtet hatte, geschah im März 1866 die

Übergabe der ganzen Sammlung von 2547 Stücken nach damaliger Schätzung

im Werte von 3190 fl. an das Museum-).

Aber auch hier hat das Krefsische Münz -Kabinet noch manche Sorge

gemacht, bis endlich nach 30 Jahren auch der letzte Wunsch des Stifters er-

füllt und die Sammlung allgemein zugänglich gemacht werden konnte. Münz-

sammlungen dem Publikum zugänglich zu machen, ist eine schwierige Auf-

gabe ; meist hält man sie wohl verschlossen in einem Kassenschrank, der

sich sehr selten nur für einen Fremden öfthet, und legt einige Beispiele, denn

mehr erlaubt in der Regel der Raum nicht, in Glaskästen auf; so ist aber

ein Betrachten der ganzen Münze samt der Rückseite für den Sachverständigen

unmöglich. Deshalb kam der als Nürnberger Numismatiker bekannte Grofs-

händler Joh. Chr. Stahl vor wenigen Jahren auf die Idee einer neuen Auf-

stellungsweise, welche die Münze aus nächster Nähe und von beiden Seiten

sehen läfst, ohne sie doch dem Beschauer in die Hände zu geben. Die

Kassenschrankfabrik von Hermann hat den Schrank mit seinem scharfsinnig

erdachten Mechanismus ausgeführt, der es gestattet, die nahezu 1600 Münzen

des Krefsischen Kabinets mit einem Raumaufwand von wenig mehr als zwei

Kubikmeter zur Aufstellung zu bringen. Auf 48 ungefähr quadratischen IIolz-

tafeln liegen die Münzen in chronologischer Folge nach der Ivegierungszeit

der Kaiser, mit deren Bilde die Reichsstadt so oft prägte, angeordnet so, dafs

in die 5 mm. starke Holztafel ein Ausschnitt entsprechend der Gr()fse jcdc;r

Münze gemacht und in diesem die Münze diuxh drei Klammern aus

Zelluloid sozusagen ä jour gefalst wurde. Die einzelnen Tafeln sind durch

eine Kette so verbunden, dafs sie der Reihe nach mittels Kurbeldrehung

heraufgehoben werden k(")nnen bis dicht unter die (j]asscheil)e, welche in der

Tischplatte des Kastens eingelassen ist; ein eigener Ah>chanismus bewirkt da-

zu noch, dafs jede Tablette beim Weiterdrehen der Kurbel sich wendet und

von der Rüchseite zu sehen ist. Es ist begreiflich, dafs für c'mc in sich so

gut wie abgeschlossenem Sanuulung wie das KrcMsiscIu^ Miinz-Kal)inet , die

keiner namhaften Ergänzungen nu4ir bedarf, c'mc derartige Autstellung die

best mr)gliche Eösung gewährt. Dic^ Münzen erscheinen dcMii B)C\schauer in

wohlgeordneter unveränderlicher h\)lge, in nächster Xälu^ zu s(.4ien, und l:)edürf(-n

anderseits doch nicht beständiger i"l)erwachung.

2) Die hier mitf^etciltcn That.sachcn verdanke ich der Güte des Herrn jcih. Ch.

Stahl, der .sie aus deni wcitsehichti'jen Aktenmalerial anszoi^.
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rhcr die Bestände der Sanln1lunl^^ die nun endlich dem Wunsche des

Stifters jemals aul'i^estelh sind, einlochend zu berichren , ist hier unni<)<^^-

lich. Ivs s(M nur aut eine i^eiade dem heutii^'en Stande der numismatischen

h'erschuni;" besonders euiplindüclie Lücke liini^"e\\ies(>n , (He dcv im übrigen,

nami'iitlich an Pr;iu;unm'n des X\db und Wdll. laJuhunderts erstaun-

HclicMi X'ollständiL^keil wH'uiij;" (Mitspriclit. 1-jnmal liat An(h-eas Imhof in seiner

SammelthätiLjkeit bis zur Mitten ck's X\d. kahrhun(k>rts die Scheick'münze zu

gunsten der piacht xolkMi (ioldpi-ä^un^^en (Heser Zeit sein- vernachkäfsi^ft und

dann hat er aUe cHejeniL^en Stückt^ unberücksicliti^t ^("kissen, (he zu der höchst

int(.M-essanten MntsteluiUi^s^escliichte der städtischcMi Abinze aus (Jer alten

Reichsmünzstätte, zu dem \V(xhsel des AHuizrechts und zu den AU'mzkon-

\c^nti(^nen des XIV. [ahrhunderts aut klärende l)eiträ<4e bilden k()nnten. Immer-

hin sintl tlas Lücken, welche durch die LIauptsammlun<^f (des .Museums aus-

<.,^eglichen werdcMi können, und zum Leil schon ausi{e(j;lichen sind, so (Jafs in

al^ischbarer Zeit die; l'räi^nmi^cn der Xürnbi-ri^^er Münze xon ihren ersten An-

fänL^en bis zu ihrcM- AullcKsuni^ im jähre 1<S()6 in möj^lichster Vollständigkeit

dem Forscher zur Lenützung stehen werden.

X ü r n b e r l>". K. Seh.

Friesische Häuser auf den Halligen.

Vijr^'X^ s war ein(,n- der I^ieblingspläne des xerstorbem-n Direktors w Essen-

'^M'^i (^ wc'in, nach Analogie der soi>en. altdeutschen Zimmer unseres Museums

k'*J '^^
^i ^t^ich ein frit'sisches Wohngemach nebst Küche in unseren Samm-

""""^'''^
lungen einzuricliten, wobei er wahrscheinlich an Ahister aus West-

oder Ostfriesland, gedacht hat. Ein allzufrüher Tod hat ihn an der Ausführung

dieses X'orsatzi's gehindi^-t, aber sein Gedanke wirkte wie ein Vermächtnis fort

und wird untcM' dei' gegenwärtigen Direktion seine Vollendung finden, wenn auch

nunmehr infolge mannigfacher Umstände den Ix-suchern des Ahiseums das

interessante Innei'e ein(>s nordfriesischen. s})eziell eines llallighauses \-orzuführen

beabsichtigt ist. WertxdlK' und charakteristische .Ausstattungsstücke dafür

wurden b(M'eits \-or ,'] lahi-en von dem Unterzeichneten, in diesem jalu'e von

klerrn Direktor lJr)sch an Oii und Stelle erworben. Ivs diu-fte dahei' an (Um-

Z<dt sein, den Lest-rn unserer Mitteilungen- die kJeschreibung eines Hallig-

hauses zu gewähi-en. wie sie im Wesentlichen bereits in meiner AL)nographie

die Halligen dei' \oi-(l<ee , Stuttgart LS92, und im Maiheft der illusti-iertcMi

naturwissen^ch. Monatsschrift Himmel und ]-j-de , lierlin lahrg. b'^95, in

meinem Aufsatz Halligbildei- enthalten ist.

Die w is^or.seliaftlichi' l-\-ichlitteiatui- übei' das friesische Haus ist einer-

s(_;its nicht sehr unitangicich, andrei'^cit^ a.uch lürl<enhatt, indi-m sie die (jc-

bäude auf den -chl. swi^'schen L'tlanden und sjx'Ziell au! den ganz eigentüm-

lichen Haüigi-n nui' diiiftig behandelt, l.a-.ius in srinoi- kleinen Monogi-aphie

das ti'i' '-i->che Laueiiihaus , Strafsburg L"N,"), and .Allniers in seinem Maisclien-

buch be^rh;itt iL^en sieh nui' mit dem ost-west liiesis(dien Lauernhaus d e i"
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Marschen, wie auch die von Henning in seiner bekannten Arbeit »das

deutsche Haus«, Strafsburg 1882, benutzte Litteratur erkennen läfst, dafs selbst

diesem Autor nach seinen Quellen und nach eigener Kenntnis das Hallig-

haus unbekannt geblieben war, was bei der frijheren Abgeschlossenheit dieser

Inseln vom allgemeinen Verkehr nicht zu verwundern ist. 1891 erschien dann

zwar das Buch von Hansen-Jenson über die nordfriesischen Inseln , doch ist

darin der kurze Abschnitt über die Halligen ohne jeden Wert. Henning

weist übrigens die Gebäude der Inseln im 5. Kapitel der anglo-dänischen

Bauart zu und meint, man finde auf den Werften der Inseln und der Halligen

Gebäude, die in quadratischer Form unter einem gemeinsamen Dache mehrere

Wirtschaftsgebäude umfassen, ähnlich dem Eiderstetter Heuberge. Da diese

Auffassung geeignet ist, eine irrige Vorstellung von den Ansiedlungen auf den

Halligen zu erwecken, so liabe ich sie bereits in dem Aufsatz »Halligbilder«

1) Diele.

2) Wohnräume.

3) Wandbetten.

1) Durchffäng'e.

5) Küche.

()) Henl mit Backofen.

7) Speiselcammer.

8) Kellertreppe.

9) Dittenschacht.

10) Bodentreppe.

11) Stallräiimo.

12) Schornstein.

l'i) Gerätkammer.

Hl Elnlcgerot'eu.

1.5) Wandschrank.

zu widerlegen versucht, wie ich auch hier bcH der Bedeutung des Ilenning'schen

Buches nicht versäumen will, sie als unzutreffend zu bezeichnen. Nur die

kleine Hallig Süderoog besitzt cmu quadratisches, sehr grofses Haus (das ein-

zige auf der Insel), dessen 4 Flügel einen kleinen, offenen Hof umschliefsen,

so dafs also auch in dii\s(Mn Ausnahmefalle d\c (umbände nicht unter einem

Dache vc;reinigt sind. Die wenigen Angaben, die Haupt in Bd. 1 scmucv -Bau-

und Kunstdenkmäler der Pro\-inz Schleswig-Holstein pg. 436 l)ringt, beruhen

zwar auf persc'mlicher Kenntnisnahme, sind -dhcv gar zu knap}) benu\ssen und

bedürfcm deshalb der I{!r\veiterung. LütgcMis behrinck^lt in seinem W'cM'k Kurz-

gefafste Charakteristik der Bauernwiilschaften in den 1 K'rzogtümern Schleswig

und Holstein <', 1847, pg. 16 und Tafel 3*6 und 37 dic^ westfi-jesischen Inseln, aber

mit Ausschluls der Halligc-n, und nur bei R. .Ah^borg, nordiske B)(')ndergaarde«

finde ich in Band 1, Sl(-;s\ii>-, 1892, eine zulreOende Schilderung der Halligen,

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. XVI.
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der icli auch bczü<^flich dcv lläuscr bcizustinimcn \('rmaL(; ('rh(')lit wird der

Wert dieses Werkes durch i^ute IHustrationen.

Die HalliL,HMi und die lieuti^en hiseln Xordstrand und I'elKvorm sind <He l'her-

blcibsel der alten Strandini^er Mai-sclilandschaft n(")rdlich \()in I Ie\ erstiom, Nach-

dem von Zeit zu Zeit chirch \erhi'erencU' Sturnilluten einzelne Teile von ihr lo^-

^el()st waren und als Ilalli^i^en wtMter existierten, \-oilendete sich das Schicksal

des Nordstrandivs in dcv schrecklichen Katasti'ophe des lahres 16;54. Xur die

beiden j^n"ofsen I-'iagincMite Xordstrand und IV^llworni erhic Iten nach derselben

neue Seedeiche, die ül:)ri_L(en blieben abermals als niedris^e I I;illiL;(Mi den weiteren

Verwüstun^^en preis^^^e^feben, die mit elementarer (jewalt wiiHlerholt im IS. lahr-

hundert und zum letzten Ahile im Jahre 1825 über sie hereinbrachen. Die

Kol^^e davon war, dafs eine Anzahl \()n ihnen überhaupt spurlos verschwunden,

auf den übri^^en aber alte Hausen" nicht mehr erhalten sind. Man wird mit

Sicherheit annehmen dürfen, dafs sie vor ihrer Isolierunj^ dieselben (iel)äude

trugen, wie die benachbarten h'estlandsmarschen und wii- die genannten beiden

Inseln, dann aber bedingte die Veränderung des Wirtschaftssystems und die

1) Diele.

2) Wohiiräuiui;.

'i) Wandbetten.

4) Wandschrank.

öl Küche.

C) Kellertreppe.

7) Speisekammer.

S; liod(,-ntrepp<;.

'J u. 11) Stalhuume.

10) I5nmneuraum.

1"2| Düngerrinue.

13) Herd.

1 1) Schornstein.

15,' Einlegeröfen.

16) DitteuBchacht.

Fig. 2.

Notwendigkeit des engen Zusammenbauens auf mühsam errichteten Werften

eine andere Bauart, die im allgemeinen wohl an der alten Cberlieferung fest-

hielt, aber den Bedürfnissen einer Hirten- und SchitTerbe\()lkerung und den

[physischen Bedingungen einer oft grandios furchtbaren Natur angepafst wt-r-

den mufste. Neuere wie ältere Hallighäuser -- und kaiun eins ist hinter

das Jalir 1717 mit seiner Sturmflut unseligen Andenkens zurückzudatieren -
—

weisen daher {'inen übereinstimmendem 'ry|)us auf'). Sie sind sämtlich mit

ihrer h'ront nach der Südseite gerichtet, woselbst sich a.uch der ]-^ingang

manchmal unter einem aus dem Rohrdache hervorspringenden (iie'lu'l befindet.

Durch die horizontal zweitlüglige Thih' betritt man die' mäfsig bre'ite^ Diele,

\'on der rechts und links Thüren in die meist nie-drigen Wohnzinmu'r führem.

Dafs die bestaust/estattete Stube Pesel und das i:ewr)hnliche Wohns^emach

^) Dcrsclbe'H An.sicht ist Mcjl)ory, der dun Gil>ämle-n h(jll;in(lischcn ('h;irakte:r zu-

spricht: De ^rimle oi_; de nv er omticnt riis; indrc Iniiii^en er n;ustcii ove i'all ileii sainuu'.

')^ saavel dct indrc s(jm dct vdrc l'dsecnde retter si<4 cftcr de-n hollandskc Mode-, elcr

(,'ör siy ^^acldcndc tVa Kam') lil llcl^'oland (p^. 71).
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Dönse genannt wird, ist hinläni^lich bekannt, eine bestimmte Norm aber für

die Lage dieser Räumlichkeiten, ob links oder rechts von der Diele, ist nicht

befolgt worden, sie richtete sich in jedem Falle nach dem Gutdünken des

Erbauers. Stets ist das Hallighaus gleich dem fränkischen in erster Linie

Wohnhaus; wie dort nimmt die darin untergebrachte Viehstallung nur etwa

einen Vierteil des Gesamtraumes ein, selten eine Hälfte, vielmehr wird bei

reichem Viehstande lieber ein Flügel angebaut, mitunter vertritt den Flüge!

sogar ein selbständiges Stallgebäude. Vergleicht man die hier und meiner

erwähnten Monographie beigegebenen Grundrisse von Hallighäusern mit dem-
jenigen des fränkischen Hauses bei Meitzen, »das deutsche Haus«, Berlin 1882,

auf Tafel 1, Fig. 2, in welchem i und k die Lage der Ställe bezeichnen, so

ergiebt sich unzweifelhaft eine Ähnlichkeit im Prinzip der inneren Raumaus-
nützung, andrerseits aber auch mit der Wohnungsabteilung des friesischen

Hauses bei Lasius, Fig. 6, wie ja das friesische Haus in den Wohnräumen
dem fränkischen, in den Wirtschaftsräumen dem sächsischen Hause näher

steht. Die Halligfriesen, die nach der Einbufse des Deichschutzes ihrer

Fii:. 3.

1) Difilp.

21 Wohnräume.

3) Wandbetten.

4) Brunnen.

5) Küche.

6) Kellertreppe.

7) flerd.

8) Kinle.sreröfen.

'.*) Speisekiinimer.

10) FJodentreppe.

11 u. 12) Viehverschläge.

13) Schafstiill.

14) Diingerrinne.

1.")) Futterkrippen.

16) Deckenstützen.

Ländereic>n lediglich auf Viehzucht und Schiffahrt angewiesen waren, mithin

keiner Scheunen, Pferd(\ställ(^ und (}erätschuppen bedurften, scheinet von

jeher doppelten Werth auf b{.;quem(\ geräumige Wohnungen gelegt zn haben,

denn nur in sehr kleinen Häusern, welche die MinckM'zahl bilden, begnügt

man sich mit I^esel und Dönse , in den gröfseren 1 läusern findet man

aufser dem Pesel zwei Wohnzimmer nach der Südseite, ja in den wohl-

habendsten sogar zv^'ei Staats- und zwei \\'ohnstul)en. Die Wände zwischen

ihnen und der Diele sind fast ausnahmslos gemauert, ' -— 1 Stein stark, die

Trennung der Zinnner unter sich erfolgt dagegen häufig durch Bretterwände,

wo aber Mauern diesen Dienst verrichten, sind Wandnischen in ihnen ange-

bracht mit Glasthüren, hinter d(-ntMi allerhand Zi(>rgerät aus Messing, Por-

zellan und Silber sowie Andenken an i'cvnc Länder und Meere aufbewahrt

werden. Die festen Wände sind mit klcMnc-n (|uadratischen Kacheln belegt,

in den Häusern aus der guten alten Zeit \on DelftcM' Fayence, in den neueren

aus minderwertigem .Material, das aus Hamburg btv.ogen wird. /\uf weilscMu

Grunde enthalten die Kacheln blaut^ einm^bi-anntc- Bildchen mit den mannig-
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faltii^^sttMi I^arstellunL,UMi : ScliiftV, I^ninncii, \'<i<4i'l und andere 'rhi(M-(\ lae^d-

bilder, LandschaftiMi und Stolle aus der heiligen Schrift in reicher Abwcchs-

hm<4; dals die modernen W'andkacliehi häufiL;' weils und braun i^ehalten sind,

sei n(^b(MibiM erwähnt, jedenfalls übi'i'ti'eften die echten alten die neui'ren an

Sclicmheit der h'arbe und (ilasur. \n \ielen Zinuiiern, besonders auf 1 looijc

und Lani,fenefs-Xordmarsch, heben sicli aus diesem bunten W'echscd ancMnander-

Ljcrcihter bjnzelbildchcMi Kompositionen von Schiffen heraus, zusammen^^esetzt

aus 5 X 5 Kacheln, die nacli c\ncv ( )i-iL;inalvorlaL(e auf besondere liestelluni^^

Ljebj-annt wurdcMi ; sie bilden .Andenken für Kapitc'ine an d'\c Schiffe, welche

sie im Dienste freiuder Rheder i^efiihrt haben. VAnc solche Inschrift lautet

beispielsweise :

Ao. 1750

Ilandelaar

gefoerd doer Skipper

Barend Frederik I lansen

voor

De Heer John Xotemann.

Um die Kompositionen herum kauft i^lcMch falls aus Kacheln zusammen<^^esetzt

eine Art Rahmen von Putten- und Rankenarabesken, wi(^ auch zuweilen die

Thürrahmen von Bordüren gleicher ^\rt oder von zusammen^^^esetzten Säulen

und Tieren eingefafst sind. Bestehen die Scheidewände atis Brettern, so fehlen

natürlich die Kacheln und an ihre Stelle tritt wii; bei Thüren und Fenstern

der Anstrich von weifser Ölfarbe, in den ältesten Häusern eine Bemalun«,' der

Wände mit Pflanzenornamenten in blauer, weifser und roter Farbe.

Wo die Art der Wände imd die Gröfse der Zimmer es erforderlich

macht, ruht die Decke auf Balkendurchzügen; darüber liegen die dicht ge-

fugten Bretter, auf denen unmittelbar zugleich die Vorräte des kiodens auf-

gestapelt sind. In älteren Häusern sind Dcxken und Durchzüge farbig

gestrichen^'), in den späteren wieder weifs. Es scheint, dafs in der Glanzzeit

des Halligwohlstandes etwa in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wo die

männliche Bev(')lkerung im Dienste von Hamlnirger, Br(MU(M-, Flensl)urger u. a.

Rhederfirmen dem noch selir einträglichen Walfisch- und Robbenfang im

Polarmeer nachging, die Freude an k^arben lebhaft gewesen sei; sie hat sich

auch atif den Schmuck des Hausgerätes erstreckt, wie wir in iMuer s])ätei'en

Mitteilung sehen werden. Mit dem langsanuMi X'c'rsiegen dieser (juelle schv

reichen Vcn-dienstes und der ra])iden /Xbnahme des I lalliglan{lc\^. der Wirt-

schaftsstf'llen und der I£inwohner ti'at XüchternhiMt an die StelU- frohen Lebens-

genusses, und heut schwinden rasch die letzten Kestc^ des schmuckreichen alten

Besitzes, um für den ErlcKS dringendei-e Bedürfnisse befricxligen zu helfen.

In Häusern des k'estlandes imd auf grr)fseren Ins. 'In, die bei gleichen

wirtschaftlichen I]edingung(;n auch eine den I lallighäusern ganz ähnliche

t^inrichtung zeigen, tand ich wiederholt in der Wohnstube dic^ gi'olse ICckbank

des tränkischen Hauses von ganz derselben .Art, wie sie Henning aul S. 10

'_'; Ver^l. die Abbildung' der Deckcninalurci des »Königshauses-^ aut Hü(^^c lici

Mcjbora, j„^r. 75.
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durchaus zutreffend beschreibt; sie kommt auch auf den Iial]i<{en vor, wo
man indessen die zum Sitzen be<]uemeren Stühle bevorzut^^t. Praktisch für

gewöhnhch nicht sehr grofse Zimmer sind die Tische am Wandpfeiler zwischen

den Fenstern: in unbenutztem Zustande haben sie eine sehr schmale, etwa

1 m lange Platte, von der nach beiden Seiten Klai)i)en bis nahe an die

Diele herabhängen. Zur Stütze der letzteren dienen im Bedarfsfälle tmtweder

aus dem Tischkasten herausziehbare Arme odcM- ein(,> sinnreiche Vorkehrung: jedes

Brett der Langwand des Tischkastens ist vertikal bis zur Mitt(' seiner ganzen

Länge durchgeschnitten, so dafs es also bis dorthin aus 2 Br(,>ttchen von der

halben Stärke der übrigen Kastenwände besteht. Das äufsei-e IJrcttchen läfst sich

in Scharnieren vom Mittelpunkt des ganzen Brc^ttes aus drehen und mit ihm

die Hälfte eines ebenfalls \ertikal durchschnittenen Tischbeines, in welches

das drehbare Brettchen am oberen Ende eingelassen ist. Werden also beide

Klappen aufgeschlagen, so ruht der Tisch auf 2 vollen und 4 geteilten Beinen

und seine frühere Länge entspricht nun seiner Breite.

Vielbeschrieben sind die den Schiftskojen ganz ähnlichen Wandbetten

in tiefen Nischen mit Raum für 2 Personen. Am Tage sind sie durch Vor-

hänge geschlossen, von denen das germanische Museum ein altes Muster mit

der Opferung Isaaks besitzt, oder durch Bretterthüren, die früher bemalt zu

werden pflegten. Über den Thüren fehlen jetzt die alten sinnigen Sprüche,

die noch das vorige Jahrhundert anzubringen liebte in der Wt;ise, wie Jessen

das bei Haupt, Bd. I pg. 435 dargestellt hat. Wie das Kojenbett kein

bewegliches Gestell bildet, sondern organisch mit den SchilTswänden \er-

wachsen ist, so auch das friesische Wandbett, dessen Kasten sich nahezu in

Tischhöhe über der Stubendiele befindet. Da während des Tages die Thüren

oder die Vorhänge geschlossen sind, so übersieht zwar der BesuchtM", dals er

eigentlich in einem Schlafzinuner em])fangen wird, dafür aber ist die Lüttung

der Nischen eine sehr mangelhafte. Wandbetten findest man sowohl im Pesel

wie in der Dcmse, in gröfseren Häusern jedoch bleibt (>ins oder das andere

Zimmer frei davon, weil die nach Norden gelegenen HinterstulxMi und l\anmuM-n

genügende Lokalitäten cLafür l)ieten. Wie übrigens der i'^iese im allgemeinen

sehr überlegt und genau ist im Ausdruck, so entspricht es ganz besonders

der Ausdrucksweise einer Schiffer- und lnselbe\(')lkerung, nicht \nn X'order-

und HintcM"zimm(M-n zu sprechen, sondern die Lagc^ der Räume geogiaphisch

zu bezeichnen; man hat also Norder- und Süder-Stuben oder andere bi

Osten-: und 4)i Westen <.

Bemerkenswerth sind sodann die eisernen LJnlcgi r(">tcMT. Sic^ besti-hen

aus eisernen Kästen in der I-'orm i'ines Pai-alleleiMi)ed()ns , dessen eine

Schmals(Mte in die Wand nach dem Inneren des 1 lauses eingelassen ist.

Dit; drei freien Seitenwände weisen in LlaclircMirt \oi-zug^w eise SciMien

aus der biblischen (it\schichte auf, sehr oft nut dcv Jahrv^zahl. \-on denen

die älteste, welche ich auf den llalligtMi las, \r^9'3 laut''ti\ Diese Zahl ent-

spricht natürlich nicht mein- zuglcicli dem Alter des betrettende-n J lauses,

denn SturmflutcMi \-erm()giM"i wolil (ieb;iu(le zu zertrinnnKMn und ihi-e

schwinunl)aren Bestandteile; tortzufiihi'en , dw sclnwren l;.isen(Ten dagegen
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blieben auf den WcM'ftcMi zurück und fanden im Neubau \vi(Hl(M- V(M-\vc>nflun_t,^.

Nicht L;an/, 1 ni. in das /iuuner hineinragend, ruht hier der ( )fenka.sten auf

2 eiscMin-n l'^üfscMi, und auf den l'xd<en darüber zieren ihn blankf^^cputztc

Messin<_;kum In. (jeheizt \\(i(U'n (he ()ten vom Herd aus, indem durch eine;

( Mfnun!,; in der Wand L^Hnnneink' Ditten hineiuL^ude^t \ver<kMi, andere Oft.'n,

(he \(>m 1 l(M-d aus nielit encicli!)ar sin(k haben ihre- ei^UMK- 1 [eizvorrichtunj.^

mit eigenem Seli(>rnst(Mn. L'nt(-r dem Oicn bemerkt man in jedem Hause

lUechbüchsen mit wohlschuK-ckt-ndem I>uttcM\L((d)äck , womit man (jäste zu

be\virt(Mi i)n(\L,^t. W-rscliwauKk-n (kai^e^cMi ist aus (len meisten Häus(Tn der

nu-ssinj^ne Stülp- , der in dt-r k'orm einer mitten durchL,^(;schnittenen läng-

lichen Wanne bestimmt ^war, unter ihm Spedsen auf der r)berplattc des Ofens

warm zu halten. Von s^^anz einfachen, glatten Exemplaren fortschreitend gab

es solche mit mannigfach wechselnden ein- bis mehrr(dhigen liandornamenten,

von welchen letzteren wir ein treffliches Muster erworben haben.

Am l^nde der Diele, also der gew()hnlichen Orientierung entsprechend

nach Norden liegt die Küche mit grofsem, gemauertem, offenem flerde unter

einem! nicächtigen Rauchfang. An der rechten und linken Seite der Plattform

sind Züge für die b(Mden_^;Fen(M-nngsstellen eingemauert, darüber feste Roste

für das Brennmaterial und bewegliche Roste, auf denen die Töpfe stehen.

Zwischen den Zügen liegt im Herdbaii der Backofen, nur mit einem IIolz-

deckel an seiner Zugangs(')ffnimg verschlossc-n und \or ihm in dem gepflasterten

Küchenboden bemerkt man einen zweiten Holzdeckel über einer Vertiefung,

in welcher die Hausfrau die Füfse einstellt, während sie beim Backen vor

dem niedrigc-n Ofen auf der Diele sitzt. Oft ragt neben dem Herd ein vier-

eckiger Schacht durch die Decke- nach dem Boden empor, wo das l-]r(-nnmaterial

aufbewahrt wird, die Ditten; durch denselb(-n werden sie herabgeworfen und

verniitt(-Ist c-ines d'hürch(;ns daraus hervorgeholt. Neben der Küche finden

wir eine- Speisekammer und die Norderstube oder eine Kamme-r mit W^and-

bctt, imter (-inem dic-ser Räume den Keller, nach der anderen Seite der nörd-

lichen Hälfte die Ställe, soweit sie nicht wie in kdgur (S und 9 der Halligen

der Nord.see- in besonderen Anbauten unt(^rgc-bracht sind. In uns(-rem Grund-

rifs 2 übe-rrascht in d(.-r Stallabteilung (-in b(-sonderer Brunnenrauni mit einer

k^rdsoodencisterne zum Auft'angen (U-s l\(-genwassers iTir das \'ieh. Das sind

vereinzelte Anlagen, sow()hl iHe aus Zieg(-ln gemauerten wie- di(^ So(^d(-n-

cisternen liegen sonst aulse-rhalb d(\s llruis(-s, diese mit dem Trinkwasser

für die .M(msch(-n in vestibulo donius; , wie schon I'linius bc-richt(-t, d. h. in

dem gehegt(-n Räume: \-or dem Hause-, der jetzt \'on W()hlgei)fl(-gten (järtchen

eing('nommen zu werden ])fl(-gt, jene mit de-m Trinkwasser für das Vieh auf

der N'eirdseite:.

l bei" dem g.anzen Ikaus(- ruht das mächtige- Dach, das (-in(-n (-inzig(-n,

uiigeteilten Bddeni-aum umscliliefst. Die P)alkenlag(- stützt sich t(-ils auf

das (jemäuer des WohniTeschosses. teils aut die starke-n e-ichene-n StändeM',

die tief in d(-n Werfthügel eing(-lasse-n und an de-n 4 Fcke-n in die 1 laus-

niaue:r eingeschlossen sind. Die Ständei- haben den oft genug thatsächüch

erfüUte-n Zweck, d( n Dachbode-n als den wieduigsleri Teil eie's Hause's in
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Zeiten der Gefahr zu tra^^cn, wenn die ^lauern und Wände durch die Wucht

hochgespannter Sturmfluten eingedrückt waren; denn in solchen Zeiten retten

sich die Bewohner mit ihren Schafen auf den Boden als ihren einzigen Zu-

fluchtsort. Das kräftige Gesparr wird gestützt durch einen Firstrahmen mit

Kehlbalken und Firstsäulen, denn das auf dichtgereihten Latten ruhende

Rohrschaubendach hat den Druck von häufig genug orkanartigen Stürmen

auszuhalten. Wo ein Haus mit den Giebeln an Nachbarhäufser stöfst, ist es

mit einem einfachen Satteldach gedeckt, wo es freisteht, mit einem Walm-

dach, dessen Wahne entweder ganze oder Krüppelwalme sind. Nicht mehr

so regelmäfsig wie früher ragt auf den Halligen ein Giebel aus dem Dache

über der Eingangsthür hervor, wie er sonst charakteristisch ist für das frie-

sische Haus auch auf den Utlanden.

Den gröfsten Teil des Bodens nehmen festgestopft bis unter die Rohr-

schauben die Heuvorräte ein, der einzige^ Ernteertrag, den die Halligen bei

ihren zu jeder Jahreszeit vorkommenden iberschwemmungen liefern k()nnen.

Das Heu wird so fest eingelegt, dafs es das Dachgerüst stützen hilft und zum

Gebrauch mit scharfen Spaten abgestochen wird. Der übrige Theil des

Bodens beherbergt Kisten und Kasten und vor allem Wintervorräte für den

Haushalt, die im Herbst von Husum und Wyk auf Föhr für mehrere Monate

beschaftt werden müssen, w'cil mit Beginn der Eisbildung auf den Watten die

Halligen so gut w'ie von jedem Aufsenverkehr abgeschnitten sind.

Das Innere eines Hallighauses in seiner ganzen Behaglichkeit hat in

letzter Zeit Jacob Alberts in mehreren Ölgemälden dargestellt; seine Studien

und ausgeführten Bilder waren 1(S94 der Gegenstand einer besonderen Aus-

stellung in Kiel, seit welcher sich sein bekanntestes Bild, der Königspesel auf

Hooge, im Museum daselbst befindet. Das erste Heft des Jahrganges 1895

der »Graphischen Künste«, hat vortreffliche Reproduktionen seiner Arbeiten

gebracht, auf die hiermit hingewiesen sein m(')gc. In einem sj)äteren Aufsatz

sollen die wichtigsten Stücke der bisher erworbenen inneren Ausstattung be-

sprochen und in Abbildungen vorgeführt werden. Vielleicht tragen diese

Anregungen dazu bei, dem Museum in seincMi Bemühungen um die Aufstellung

eines friesischen Zimmers nebst Küche materielle Unterstützung zu veischaffen,

deren es bei der raschen V^^rschleppung der letzten alten Ausstattimgsstücke

in die I läuser vermögender Sammler und b(M der Kostsjjieligkeit des lü'werbes

wie des 1^-ansportes dringend bedarf. Was im Pri\atb(\sitz sich zit'mlicli zwecklos

verbirgt, würde im germanischen Museum dem Tausenden \'on Ik-sucluMn aus

allen Teilen Deutschlands zur Freude und lielehrung zugjinglich sein.

N ü r n b c. r <>'. Di'. K u lh- n T r a e ir i' r.
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Dürer.
Kleine Mitteilungen.

((^riir^i^ ach I.dchiHM's I )arlcL^unL;cMi im Korrespondenten xon und für Deutsch-

^ ^ik ''y ^ lantl. ISfiS, Ni-. 421, nimmt man alli^emein an. dals der Schwic^^fcr-

ii >^S ii
^'''^^''' ^''^''^ älteix'ii All)i-eclit Dürei- I lieixinymus 1 loiper ^adieifsen habe,

^^'- und nicht I laller, obt^leich alle uns erhaltentMi Abschriften d(;r Fa-

milienchronik die letztere Lesart aufweisen, lis ist nicht zu leu<^nicn, dafs

Lochners Hypothese i^rofst- Walirscheinlichkeit für sich hat, andererseits aber

nicht zu \erg(\ssen, dafs zwini^entle Beweiskraft dem von ihm bei<^ebrachtcn

Material nicht innewohnt, dafs sehr wohl ein tückischer Zufall hier sein Spiel

getrieben habtMi kann. Ms liegt mir fern, diese an sich nel)ensächliche Frage

zum Gegenstande eint'r eingehenden UntcM-suchung zu mach(Mi, sondern ich

möchte nur einigc^s Material über die Verwandtschaftsverhältnisse von Dürers

Schwic\gereltern beibringen, die zu allerhand Vermutungen Anlafs geben. LIans

Frey, Dürers Schwiegervater, war vermählt mit Anna, Tochter Wilhelm

Rumeis und dessen Ehefrau Kunigund, geb. Ilallerin oder Alünzmcisterin von

Bamberg, Schwester von Anton I laller, Genannten und Richter zu Wöhrd.

Die Familie Frey war also zweifellos mit einer Nebenlinie der Maller verwandt.

Ist das gleiche auch mit Dürer der Fall, dann erscheint die im.merhin auf-

fallende Thatsache , dafs der begüterte und angesehene Hans Frey sich für

seine Tochter um den jungen Malergesellen bewirbt, in ganz anderem

Lichte : die Familien waren bereits durch verwandtschaftliche IJande mit ein-

ander verknüpft und es herrschte demgemäfs ein vertrautes Verhältnis zwischen

ihnen, das einen solclien Schritt erklärt. — Gehörte auch Johann Idaller aus

Rothenburg o. d. T., der SchüU.'r Kobergers, der 1491 das Bürgerrecht in

Krakau erwarb und dort eine Druckerei gründete, zu dieser Verwandtschaft?

Hat er vielleicht Dürers, des jungen Verwandten, Wanderschaft beeinfluist,

so dafs Burckhardt mit seiner Annahme von Dürers Aufenthalt in Krakau

Recht hätte .^

Der Entwurf zur Widmung der Befestigungslehre (Dürers schriftlicher

Xachlafs S. 20] ) befindet sich noch auf dem städtischen Archi\- zu Nürnberg

(D. 394—397) und stammt, wie Campe richtig angibt, von Pirkheimer.

Die Abschriften dcM" Hellei--l)i-iefe, die sich zur Zeit der Herausgabe von

Dürer's schriftlichen Xachlafs iS. 43) nicht auffinden liefscMi , befindcMi sich

nicht mehr ruif der I lof- und Staatsl^ibliothek in .Münclu-n, sondern nach

Mitteilung di's Herrn Konser\atoi-s IjaycM-sdorffer im kgl. Kupterstichkabinett

daselbst. I"'.

Leonhard Danner.

Zu dem Artikel i\us der Plakt^ttensammlung II si-i nachträglich er-

wähnt, dafs der unter i)annt-r angeführte Bi'eltstein nebst i'iner Reihe anderc-r,

sicher auf diesen Künstlei" ziu'i'ickzutührt'udn-. \ on Stockbauer, Bayer, (jeuerbe-

Zcitun^ ](S<S.S, Xr. ], beschri(d)en wurde. V.



urV'^u den wertvollsten Schätzen des germanischen Ahiseums zahlt em

y^^ in der Kirche aufgestelltes Frontale. Es dürfte nicht überflüssig

?^4^ sein, das Interesse der Besucher der Sammlung auf dieses schon
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Das schleswig-holsteinische Frontale im
germanischen Museum.

>»4T7^v»^u den wertvollsten Schätzen des germanischen Museums zählt ein

M
durch seine Seltenheit und sein Alter kostbare Stück zu lenken.

Die Seitenwände, vornehmlich aber die Vorderwand des Altares zu

schmücken, sei es durch Vorhänge, sei es durch eine Vorsatztafel (antependium,

frontale, antemensale) ist jedenfalls eine sehr alte Sitte, welche bis in die

frühchristliche Zeit zurückreicht. Auf dem bis etwa zum Jahre 1000 gewöhn-

lich vom Ciborium überdachten Altar durften nur die notwendigsten Geräte

aufgestellt werden, das Kruzifix, die Leuchter, das JMefsbuch und aufserdem

Reliquienbehältcr. Für figurale Darstellungen bot sich also kein geeigneterer

Platz, als die Seitenwände und die Vorderseite des Altares. Letztere wählte

man naturgemäls vorwiegend zur Anbringung bildlichen Schmuckes. Meistens

scheint man sich dabei einer metallenen Tafel bedient zu haben, sehr häufig

auch des Holzes, oder in Rahmen gespannter Gewebe. In einzelnen Fällen

wurde Stein verwandt. Diese Altarvorsätze waren beweglich und konnten

nach Bedarf entfernt oder gewechselt werden. Für die weitere Entwicklung

des Altarschmuckes wurde die Neigung zur Aufstellung einer immer gröfseren

Anzahl prächtiger Reliquienbehälter auf der Altarplatte (mensa) von Bedeutung.

Diese Gegenstände beengten den Raum der Mensa. Um nun diesen wieder

für ungehinderte Ausübung der heiligen Handlung zu gewinnen, ohne doch

den prächtigen Schmuk der goldenen und silbernen Reliquienbehälter ent-

behren zu müssen, errichtete man hinter der Mensa eine sie überragende

Steinwand (retabulum) die zur Aufstellung kirchlicher Prunkgefäfse diente.

Das Retabulum selbst bot eine neue Fläche für Anbringung figuraler Dar-

stellungen, die man nicht unbenutzt liefs. In derselben Weise, wie beim

Schmuck der Stirnwand des Altares verfuhr man auch hier und so entwickelte

sich über dem Frontale ein Supcrfrontale '). Aus dem Retabulum mit dem

Superfrontale ging unter der Herrschaft der Gotik der reichgeschnitzte und

bemalte, in die Höhe und Breite wachsende Flügelaltar her\T)r. während

gleichzeitig das Frontale mehr und mehr seinen bildlichen Schmuck \-crlor

und sich in eine ornamental vcM-zierte Altarbekleidung umwandelte. Das

metallene Antemensale verschwindet im Laufe der ersten Hälfte des Xlll. Jahr-

hunderts, an seine Stelle^ tritt die zuweilen geschnitzte, meist bemalte Holz-

tafel und vor alknn gewebte Antepentlien.

]) Aiifscrordcntlich interessant ist ein Altar ans dem Xll. jahrluHKlert in Lisl)jcr^

(DäncmarlO. l^'.r besitzt bei einem reicli ti^nra'i<,u>sehmürkten iM'üntale ein Snperfrontale,

das in einreilii'^er Darsteliun!.^ den tliroiiendcn Christns, zu seinen Seilen je sechs Apostel

in P>o<^fenstelluni4 zei^'t. Darüber w ()lbt sieh auf medaülonverziertc^n Untersätzen ein

m;ichti;_;er 1 lall)b()jTen, in dem der Kruzilixus mit Maria und Johannes unter dem Kreuz

sich lielindet. Das danze wird (.^rekrcuit dureii einen Auisatz, der unter einem mittleren

<^r<)fseren Ho^en den thronenden 1 k-ila.nd ( ntlialt, \v;Uirend in den nach beiden Seiten

niedriger werdenden drei i'x'i^'en anbetende (iestaUen dar!j;e-stellt sind.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum, 1896. XVII.
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Aus (Irr liicM- kurz s^c'^cbcncii ]''nt\vicklun<{ der /Mtarlx-klriduntj crLjiht

sicli, tlafs sich das uu'tallruc I-'ioutak' mit fi^uralcm Scluuuck all^'cnicin nur

bis zum Bci^inn cUm- (jotik finck-t-'). Die crhaktmen rouianischc-n Antcmrn-

saHon sind in ilircr i^rJMsiMcn Zahl ;^c'\vc'bt(\ iKMiiakc (xk'r s^esticktc Antej)cn-

dien, ferner heniake, sehr senken ^"esclinitzte I lolztafeki. .MetaUene l^'rontaken

sind nur in ^Mini^er .Anzahl üherkonuinMi. Doch darf man daraus nicht den

Schkifs ziehen, sit^ wären sekener an^^ewandt \V()i(k'n, ck-nn der Not und dmu
Kampfe der Zeiten mul'sten solche Stücke leichter als wenii^u-r kostbare

zum Opfer fallen. Dieses Schicksal hatte z. H. eine am l'!nd(> des XII. Jahr-

hunderts aus (jold und Silber i^efcMtii^te Altartafel des KlostcM's I'etershausen.

So wurde auch im X\d. lahrhundert der nut lülelsteinen L,'ezierte Altar aus

dem Dom zu Merseburg, ein Gc;schenk Kaiser Heinricli 11. , Krief^sbeute.

Doch sind einii.^e metallene Altarxorsätze in Deutschland erhalten ge-

blieben: Im Schatze eles Münsters zu AacluMi 17 «^etric'bcMie (joldplatten aus

dem X. Jahrhundert'*), ein goldenes Frontale, das Kaiser Heinrich II. 1019

dem Münster zu Basel «.gestiftet haf^i. J(>tzt befindet es sich im Hotel Cluny

zu Paris. In der Stiftskirche zu Kombur<4 in W'ürtteiuberg ist cnn kupfern(;s,

vergoldetes, mit Emailarbeit und Kdelsteinschmuck versehenes Frcjntale aus

dem XII. Jahrhundert"'); ferner ist das Antemcnsale der Ursulakirche in K(')ln

zu nennen, \'on gleicher Arbeit und aus gleicher Zeit wie das vorige''). Ein

hervorragendes Werk deutscher Emailarbeit ist das Frontale in Kloster-Xeu-

burg, das in drei Reihen die Fleilsgeschichte zur Anschauung bringt';.

Das zuletzt entdeckte unter der geringen Anzahl in Deutschland erhal-

tener Frontale ist das im germanischen Museum aufgestellte, aus üuern in

Angeln (Kreis Flensburg, Schleswig-Holstein) stammende.

Erwähnt wird das Ouerner h'rontale von Hau})t in seinen Ikui- und

Kunstdenkmälern der Provinz Schleswig-Holstein Ikl. 1. S. 321; lerner in der

schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte, nach hinterlassenen Handschriften

von f{. N. A. lensen, herausgegeljen von /\. E. J. Michelsen I5d. II. S. 267.

Atich in Ottes Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie des d(nitschen

Mittelalters Bd. I. S. 136 findet es eine kurze h^rwähnung. h^ine ausführ-

lichere Beschreibung widmet ihm
J.

P. Trap in seiner Statistisk-topographisk

Beskrivelse af Hertug-demmet Sles\ig Bd. II. S. oÖO und 501. k:ndlich darf

'Ji Von einem metallenen ^(jtischcn Antemcn.-^alc mit tii^uralcr Darsti-Ilun^' .siiricht

Bouillart in .seiner Geschichte der Abtei von .St. 'icrmain. Vir berichtet von einem l-'ron-

tale (1404: mit Säulenhündehi und l'ialen. in des>en Nischen die Bilder des Johannes,

des l'hihppus, des (lermanus und cler heih^'en ('atharina stehen. Laib und Sciiuarz.

Studien ül)er die Geschichte des christhchen Altars S. 19.

.'i, Aht.ildun^' ausm Weerth. Tatel XXXIV. 1.

4i Allbildung Laili und Schwarz, Studien über die Geschiclite des cliristlich. .\ltars,

Tafel iV. l-'leury. La messe I'l. LXXXVI. Anton Siiringer, Handbucdi der Kunstgeschichte

Bd. II. S. 19S u. s. w.

.'); s. Paulus, KunstdenkmJiler von Würti.nberg. Laib und Schwatz, Studien über

die Geschichte des christlichen .Altars. Tafel V. Uoisscree I)enkm;iler Tafel XXVIl,

6; Abbildung liock, das heilige Köln, Tafel XVIll, (,').

7i siehe darüber: Der .Altaraufsatz im regul, (hoiiierrenstift zu Kloster-Neuburg,

von Dr. Gustav Heuler. Karl I )re,Ksler, Das Stift Klostrr-Neubairg.
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wohl angenommen werden, dals das von J. von Schröder in seiner Topo-

graphie des Herzogtums Schleswig S. 414 erwähnte kupferne Altarblatt mit

dem Brustbild Christi und den vier Evangelistenzeichen unser, hier allerdings

ungenau beschriebenes Frontale sein soll. Wenigstens haben meine Nach-

forschungen am Orte selbst keinen Anhalt ergeben für die Annahme, dafs

noch ein zweites kupfernes Altarblatt in Quem sich befunden habe.

Das Frontale im germanischen Museum stammt aus der St. Nicolaikirche

in Ouern, einem romanischen Quader- und Feldsteinbau, der in seiner ursprüng-

lichen Form dem XII. Jahrhundert angehören mag. r3ie Altartafel wurde,

wie Haupt mutmafst, am Ende des XVII. Jahrhunderts mit Flügeln versehen,

die eine schlecht gemalte Darstellung des Abendmahls und der Kreuzigung

enthalten. In dieser Form diente sie als Altaraufsatz. Unter dem 31. Oktober

1881 beschlofs das Kirchenkollegium, das Antependium, welches seit 1869

hinter dem Altar gehangen hatte, und dessen Altertumswert niemand ahnte,

nebst zwei messingenen Altarleuchtern für 300 Alk. zu verkaufen*^). Eine

Zeit lang war das Antemensale im Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe

ausgestellt und wurde schliefslich vom germanischen Nationalmuseum in

Nürnberg erworben.

Die Querner Altartafel ist zwei Meter lang und ein Meter hoch , von

stark vergoldetem Kupferblech, aus einzelnen unregelmäfsig geschnittenen

Platten zusammengesetzt. Die Aureole in der Mitte der Tafel ist 580 mm.
hoch, 432 breit, der obere Rand hat 30, die innere Abschrägung 32 mm.
Die Bogennischen haben eine Höhe von 340 und eine Breite von 60 mm.
Der mittlere Ornamentstreifen ist 40 mm. breit. Die Figuren haben folgende

Maafse: Die Christusfigur mit der Gloriole 400 mm., der geflügelte Alensch

290 mm., die übrigen Figuren messen 270—280 mm. von der Hake bis zum

Scheitel. Die unbärtigen Köpfe haben ein Maafs von 45—50 mm., die

bärtigen von 60—70 mm.
Inhalt und Einteilung der Tafel sind die für das Frontale um 1200

allgemein üblichen. In kräftig getriebenem Relief, das die Köpfe und oberen

Körperpartien besonders stark hervortreten läfst, zeigt sie in einer von den

vier Evangelistensymbolen in der Reihenfolge Matthäus, Johannes oben,

Marcus, Lucas unten, umgebenen, zugespitzten elliptischen Aureole den Sal-

vator auf tuchbehangenem Thron, die rechte Hand segnend erhoben, die linke

auf das Buch des Lebens gestützt. Die Füfse stehen auf einem Schemel.

Der bärtige Kopf des Heilands ist von einer Gloriole umgeben, welche

die Kreuzform in bekannter Weise enthält. Das Bild hebt sich von

schuppenartig gemustertem Grund ab. l'ber der Aureole ist die Taube,

unter der Aureole das Lamm mit Heiligenschein und h'ahne in typischer

Darstellung gegeben. Zu beiden Seiten d(\s grofsen Mittelfeldes sind je

sechs Apostel zu drei imd drei ül)er tMuander in romanischer Rund-

bogenstellung angeordnet. Petrus ist durch den Sclilüssel ausgezeichnet, die

übrigen Apostel tragen das Buch. Die obere und untcM'e Hogenstellung werden

durch einen OrnamentstreifcMi getrcMint ; (ebenso ist die Aureole durch (.)rna-

8) lünc Miltciluny, die; ich dem Herrn Pastor H. Plor in Grofs-Ouern verdanke,
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nientstreiton ij;rbil(K>t. l'jn lvun(ktab sclicidct die Tafel von dem nach inniMi

ah<4i'schräs4t('n Rand. /\uf U'1ztc'!<Mii findet sich in I)t'zielnin^' auf das SaKatorhild

tHc mit Cu)U\ i^emalte Inschrift : Suni hix eterna rcsidens in sedc superna. —
Lux ei,fo suni \ iti' per mc sup astra xcnite.

Mit Be/.iiu; auf (He Bestinimun_L; des Altares hcifst es weiter : I^st dc-us

hie regnans hie sacratur cX eliibitur roseus cruor a<^mi per (jueni sulphurei

tepuit violentia staL,mi. - \)'w erste; Umschrift bei^Mnnt über der U'tzten I)()<4en-

nische links von di'r Aiu'eole und (Midist unter Petrus. Dort s(^tzt dit^ zweite

Umschrift iMn.

Der Oucrner Tafel fast «^'leicli nach Inhalt und T-Iinteiluni^ ist das dem

XII. Jahrhundert an<.jch()r(Mide Antemensalc- aus der Stiftskirche zu Komburij

in WürttenberL,^ In der Mitte zei;gt es t^deichfalls die Aureole in Gestalt einer

zuLjes|)itzten Ellipse- mit di-r hier allerdings stehe-nden und auch sonst ab-

weichenden Heilandfigur. Durch gerade xc-rlaufende r)rnamentstreifen wird

das Mittelfeld von den Seitenfeldern abgetrennt. In den so um die Aureole

entstehenden vier Zwickeln sind die Evangelistens\"mboIe ange-bracht in der-

selben Reihenfolge wie auf der Ouerner Tafel. Die Seit(>nfelder glenchfalls

durch gerade verlaufende C)rnamentstreifen abgeteilt und darin von der Ouerner

Tafel abweichend, enthalten in gleicher Anr)rdnung, zu drei und drei ül)er

einander beiderseits je 6 Apostel. Die Reihenfolge untc-r den Aposteln selbst

ist allerdings insofern eine andere, als in dem Kombe-rger Antemensale Petrus,

der hier noch nicht mit dem Schlüssel dargestellt ist, in der oberen Reihe

rechts zu nächst dem Mittelfelde steht, während (m- in dem Ouerner Frontale

an der entsprechenden Stelle in der unteren Reihe rechts seinen Platz geTimden hat.

Dem Komburger Antemensale nahe verwandt ist die Altartafel in St.

Ursula in Köln. Die übrigen von mir angeführten metallenen Frontalien aus

Deutschland weichen völlig ab \-on dem Typus, den die Ou(>rner l\afel zeigt.

So stellt der berühmte goldene Altarvorsatz aus dem Münster zu Pasel unter

5 hohen schmalen säulengetragentMi Rundb(\gen Christus mit den 3 I-lrzengeln

und dem heiligen Benedictus dar. Die l'afel aus Klosterneuburg entbehrt

ganz des plastischen Schmuckes, sie giebt in \ ortrefflicher Emailarl:)eit die

Heilsgeschichte wieder.

In Schleswig-Holstein selbst finden sich einige- hr)lze-rne' Altar\orsätze,

die bezüglich ihrer Einteilung und des Inhalts ihrer Darstellung bemerke-ns-

werte Ähnlichkeit mit ele^r Ouernei' Tafel ze'igen. Zunächst ist in eler alten

Kirche zu Ekwadt (Kreis A])e'nrade) \or de'i- .Me'nsa e^in spätromanischer, um
1200 gefertigter \'orsatz''i, de-r ge:nau dieselbe h^inte'ilung hat. Die Mitte-

nimmt ehe' Aureeik' ein m h'oi'in eine'r zugespitzte-n I^llii)se, die hier b'e-ilich

keinen Raum mehr für eine- Darste'llunL; der Taube' und ele's Lammes (über

und unter sich i freiläfst. Dage'ge-n sind fi'ir die .Xnbrir.gung de'r 4 ICvange'-

liste'nze'iche-n an gleiche']- Ste'lle' wie' be-i de'r (Jue-rner Tafel Te'iie von de'r

l^llipse rlurclvschnitte'ne-r Ijr^ge'u ausg('s])art. Zu be'ide-n Se'ite'U eles .Mitte'lfe-lele-s

ünde'n wii- auch hier in 2 Re'ihe'U je 3 Prigen. Le'ide'r ~-ind die' higuren aus

de'iii frontale ve'rlorem ge'gange-n. Man darf je'doch be'i de-r \rilligen Cjle'ichheit

'): Haupt liau- und Kuiistde/iikmiile r der l'rinz ^chh ^wi^-I lolslein. l'.d. 1. S. JA.
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der Einteilung des Rahmens auch annehmen, dafs der von ihr umschlossene

figürliche Inhalt derselbe war, wie ihn das Ouerner Antemensale besitzt.

Wir dürfen das um so unbedenklicher thun, als sich in Hellewadt '"'j, in der

Nähe Ekwadts, ein dem Ekwadter gleiches Frontale befand, welch(^s zwar

1878 zerstört ist, aus dem sich aber ein tronender (Christus und 8 Apostel

erhatten haben. Beachtenswert sind beide? Stücke auch deswegen, weil Beigen,

Säulen imd Figuren nicht nur gemalt, sondern in Holz geschnitzt sind. Ein

ähnliches Stück soll sich in der Universitätssammlung zu Christiania befinden.

Die Frontalien des XII. jahrhundcMts geben sehr oft Vorgänge aus der

Heilsgeschichte, meist in 3 Reihen xon Iiildern, wieder, so das Antemensale

aus Stroddetorp im Museum zu Stockholm '

') ferner die Reste eines norwegi-

schen ku[)fernen Fr()ntal(\ das Bendixen in den Bergens Museums Aarsberet-

ning for 1890 bes5)richt. Um 1200 sclK^nen die früher beliebteren scenischen

Darstellungen der /Xnbringung einzelner Figuren in umgrenztem Felde zu

weichen und für Letztere wurde lunteilung und Inhalt der Darstellung, wie

sie (he Ouerner Tafel zeigt, typisch. Bis in die Zeit der Gothik hinein hat

sich (Hese Tradition, ohne freilich zur ausschliefslichen Herrschaft zu gelangen,

erhalten. So finden wir in einem hölzernen gotischen Antemensale in Riseby

(Kreis Eckernfi'u'de) das Haupt in den Anfang des XII. Jahrhunderts setzt '-)

bei gleicher I-^inteilung Christus mit den Aposteln in gleicher Anordnung

wieder. Dasselbe ist in einem imgefähr gleichzeitigen norwegischen P^rontale

aus der Kirche von Ulvik in Hardanger ''M der Fall, nur ist hier die Aureole

abweichend gestaltet.

Die Darstellung des Heilandes in der Aureole, umgefjcn von den Evange-

listensymbolen, ist in romanischer und frühgotischer Zeit eine überaus häufige.

Seit dem XII. und XIII. Jahrhundert scheint man meist die, auch in unserer

Tafel angc^wandtc ReihcMifolge der Symbole (gefiügelter Mensch und Adler

oben, L(")W(^ und C)chse unten) bevorzugt zu haben.

Ks wih'de aber df)ch nicht unbedenklich erscheincMi, tlie Reihenfolge der

Evangelistensymbole als weiteren Anhaltspunkt zur DatitM-ung der Ouerner

Tafel zu benützen. h^bensowenig dürfte die l)arst(^llung der Symbole in

ganzer k'igur (wie in dcmi OuerncM- Altarvorsatz) oder in halber h'igur (wie im

Kombui-ger l'^rontalcM auf einen zu verschicnlenen Zt-iten allgemein üblichen

Gebrauch zurückzufühi-cMi sein. Au.ch ist t\s mir zweifi^lhaft, ob die anthro-

pomori)lie oder nichtanthropomorphe (}esta]tung dei- S\'mbole ein für die

Dati(M-ung zu benutzendt\s sicheres Merkmal bilden. Dagegen darf zur Be-

stimnnmg der ICntstehungszeit darauf hingewiesen \\(M-dc-n, dafs Petrus in dem
uns \-orliegenden Antemensale als Atti-ibul den Schlüssel in den Händen hält.

Das .\i!. lahrhund(M-t stellt die Apostel entweder mit clncv Schi'iftrolle oder

mit einem lUich \(.'i's(>hen dar. Dic^ Gotik cliarakt(M-isit'rt die cMUzcMnen .A])ostel

durch beistimmte Attribute. Das .Xiü. lahrhundeit beginnt damit, Be^rus mit

in'i lliuipt Hau- 1111(1 KuiiNtde nkiiirilrr der l'n i\ in/, Sehlcsw ii^-1 lolstcin. 15(1. 1, S, ;i4.

11 1 l'dcury. la mc.s \A. l.X.X.W'lll

12) Hau])!, B(l, 1, S, 18.^).

13) Bendi.Kcn, l.cr^fen.s "Museums Aarsheretnine lur isy;)
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einem solchen zu verseilen und zwar wird ihm cntwcdei- flas Sollwert i((\L(ehen,

wie (he aus dem h'rontale zu 1 leilewadl crhaltem' l'"i,L(ur des Apostels ztngt,

oder man stellt ihn den Schlüssel tragend dar. Ich m()chte i^laubeii, dafs

die U>tzter(> Art der ("harakterisierunj^,' des Pc^trus die iiinijerc ist. ledenfalls

scheint tlie Petrusf\L;ur aus dem 1 lellew achci' l-'routalc, die neben dem Schwert

auch noch die ursprüngliche Schiittrolle tr;iL;t, älter zu sein, sie stammt, wie

oben i^esa_L,ft, aus dvv Z(Mt um 12(H». Das (jucMcner l-^ontale würde danach

in den Anfang des XIll. |alirhun(U-rts zu setzen sein.

Dafür spricht auch der Stil der l-"ii,uiren selbst. /\ut' ^\cn ersten Blick

erinnern dii^ in lanj^c^ (u'wänder m'ehüllten, weni;_; pro])orti()nierten Gestalten,

mit den schmalen, schräg abfallcMiden Schultern, den stark lierausi^etriebenen

Köpfen und tien mehr in die Mäche zurücktretenden nacktcMi hülsen an di(^

Plastik des beginnenden XI. Jahrhunderts, etwa an tue 1-jzthür im Dom zu

Hildesheim. Bei aufmtM'ksamerer Betrachtunj^^ entLjehen uns aber in dieser

unbeholfenen und zum Teil rohen Arbeit nicht die ZüL;e, welche die Kunst-

blüte im Anfang^ des Xlll. Jahrhunderts auszeichnen. Der Trieb nach treffen-

derer WiederLjabe des Wirklichen, nach freierer B('wei4un<f der Gestalten und

die nicht ungeschickte Ikdiandlung des Stofflichen. Die rechte', segnend er-

hobene ILand des Heilandes ist noch \-(')llig kon\cntionell. Sie steht fast in

rechtem Winkel zum /\rm, eine Haltung, die in WirklichkcMt aufserordentlich

schwierig, wc;nn nicht unmc')glich stMU würde. \)\c Stellung der l-'ing(M- der

segnenden Hand (der kleine k'ingcM- und der Kingfinger sind eingeschlagen,

während die übrigen 3 Finger gestreckt sintl) findet sich schon sehr früh,

z. B. auf dem erwähnten Buchdeckel des heiligen Bernward im Domschatz

zti Hildesheim und \ielen anderen Stücken ; ebtMi^o noch in der spätromanischen

Zeit, u. a. in einer Miniatur in tMuem l-'.\ angelit'nbuch aus der ersten Hälfte

des Xlll. Jahrhunderts in der Kcuiigl. Schlofsbibliothek zu Aschaffenburg. ''') —
Gut beobachtet dagegen ist die Stellung des linken Beines; es ist stark an-

gezogen, um dem liuclu' als Stützt' zu dienen. Bekleidet ist der Heiland mit

einem langen, weitärmlichen Gcwwmd, das am Halse mit einem breiten, gt--

musterten Kragen al)schliefst und in der Mitte des l\<')ri)(M-s \(>n einem breiten

etwas nach oben \erschobenen (jürtel gehalten wird. Xur über die linke

Schulter geworfen ist ein .Mantel, welcher <las linki' angezogene Bein bis

übers Knie deckt. In ganz (lei"selben Weise finden wii" den Sahati ir aus dem

Antemensale zu Hellewadt bekleidet, auch dort liegt der .Mantel nui' auf der

linken Schulter, ist dann b-eilich über beide Beine geschlagen und i-echt^ im

Gürtel befestigt. (}rof.se Ähnlichkeit nut dem .Sahalor in der
(
Juei-uei- '1 atel

zeigt der thrf>nende 1 leiland in dem noi-wcgischen Antemen.-^ale im Museum

zu Bergen, nur thront er dort auf dem Im igen und hat zu beiden .leiten der

(jloriole das .Alfa und Omega. 1 .eidei' ist in (Jem
(
JuerntM' hi'ontale dei' Kopl

des Heilandes eingedi-ückt , doch kann man deutlich erkennen, dals bei der

Behandlung des Bailes und Haaren zu feinerei- .\usarbeit uul; dei' Sliehi>l an-

gewandt i^t. Seine Atiucndung finden wii- nur noch einmal bei dem .Apostel

14; AMiilil. u. ,-i. Anton .Si.rinL^er. llamllnKli der l\unstL;(--chiclitL-. l!ti. 11. S, 14.').

1.')) AliüiM. Knackiuls (leiit.^elie Kun,'>t<'es(hi(]itc, ]U\ 1. S. L'.".!,
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in der vom Mittelfeld aus ersten Bogennischc oben rechts im Frontale wieder.

Die Figuren lassen ein gewisses Streben nach natürlicherer und freierer Ge-

staltung nicht verkennen. Bei Einzelnen wird der oft nicht ganz geglückte

Versuch gemacht, durch die Kleidung die Körperformen sehen zu lassen,

so bei dem geflügelten ^lenschen, dem Symbol des Matthäus. Hier ist auch

die Behandlung des Faltenwurfes eine recht gute. Beim Petrus zeigen sich die

Knie deutlich durch das Gewand. Einer der Apostel (im Frontale rechts unten

der äufserste), ist ganz in Profilansicht gegeben. Er schreitet eilend vorwärts

und die Kontouren seines Beines heben sich deutlich im Stoff ab. Überhaupt

ist die Absicht unverkennbar, möglichsten Wechsel in Haltung und Gebärden

der P^iguren eintreten zu lassen. Wenn dennoch einmal 2 Gestalten grofse

Ähnlichkeit mit einander zeigen, wie die beiden unbärtigen Apostel (in der

oberen Reihe die äufsersten), so miifs man zur Erklärung in Betracht ziehen,

dafs es gar nicht leicht ist, 12 Figuren, die durch gleiche Bedeutung und

gleiche Raumbeschränkung gebunden sind, überall in abweichender Stellung

zu zeigen. Dazu kommt, dafs die Figuren durch Säulen getrennt, keine Be-

ziehungen zu einander haben. Allerdings könnte es scheinen, als ständen

die 3 Apostel oben rechts in einem gewissen inneren Zusammenhang. Die

beiden äufseren Figuren wenden sich der mittleren zu. Auch die Fufsstellung

würde mit solcher Annahme im Einklang sein. Doch ist das wohl nicht

mehr als ein zufälliges Zusammentreffen, denn unter den übrigen Aposteln

ist irgend eine Beziehung nicht zu konstatieren. — Die meist bärtigen Köpfe

der Apostel haben entschieden eine in die Augen fallende Ähnlichkeit, den-

noch besteht das Streben zu individualisieren wie in der Haltung und Beweg-

ung so auch hier; man betrachte z. B. den Kopf des Petrus, ferner den des

über Petrus stehenden Apostels mit dem zugespitzten Vollbart. Hier ist, wie

bereits erwähnt, zur feineren Behandlung des Haares auch der Stichel ange-

wandt. — Plin bemerkenswerter realistischer Zug zeigt sich in der Wieder-

gabe der Tierleiber. So ist der geflügelte Ochse, wenn auch nicht völlig

richtig wiedergegeben, doch gut beobachtet in Bezug auf seine Bewegung

und nicht ungeschickt modelliert. Die Wendung des Kopfes mit der herab-

hängenden Wampe findet sich freilich auch öfter in romanischen Werken
früherer Zeit , ebenso das Herxorti'eten der grofsen und kleinen Rippen.

Beim Löwen, wo der iVnfertiger auf Vorbilder oder seine Phantasie angewiesen

war, finden wir eine ganz typische Wiedergabe, die h'üfse sind sogar stilisiert.

Plinen naturalistischen Zug bekundet dagegen wieder die Ijildung des Halses

bei dem geflügelten Menschen. Hier zeigen sich deutlich die Knorpelringe

des Kehlkopfes. — Nach Allem dürfen wir wohl im Stil der h'iguren trotz

ihrer augenfälligen Mängel Züge der Kunst des beginntMiden XI II. Jahrhunderts

als festgestellt annehmen.

Der Mittelstreifen und der obere Rand cUm- ^Vureole zeigen 2 einander

\erwandte spätromanische C)rnamente, die, zierlich in Zeichnung und Aus-

führung, \-iel Verständnis für die Füllung des Raunu\s beweisen und in ihrer

Arbeit einen merkwürdigen Kontrast zu dem übrigen grol)tm ornamentalen

Schmuck des Frontales l)ilden. Von Letzterem fallen l)esonders die urnen-
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artigen Gebilde^ in den l>()i{cnz\\ickcln auf. Sic Ix'stc^licn aus cincni oIxmimi,

von eintMii Knoptc *.,U'kr()ntc'n, iihcrcjucllcndcn und rincni sicli nacli unten,

unt(M- Anschluis an die Lini('n des Ho^cnzwickc^ls \ cr(>nL,H'nden Teil. Dieser

ist durch eine horizontale Linie ^U'leilt und lälst unter ihr deutlich eine

quach'atische Vertiefung erkenncMi. Dcv ol)t;re l'eil zei^^t vom krc'nienden

Knoj)f abwärts \c-rlaufende Striche, mehr oder \venii;er dcutlicli unter der

Farbe erkennl)ar. h'ernei' läuft eint^ Horizontale \()n eintnn Knopt zum anderen,

nicht überall in ^IcmcIum' 1 {(Wk^ über den lir)L;en. Unter ihr zu beiden ScMten

der vortretenden HoL;en\vr)ll)unL; ist wieder je cMne (juadratische Vertiefunij

zu bemerken. — Die deutschen k'rontalien <^U'ben uns keinerlei i\nalo<4ien für

diese ei;j;eiiarti<^e Dekoration. Wohl abei" zeigen nordische Arbeiten Almliches,

hl dem Superfrontale des Altar(\s zu Disbjer^" (Dänemark) fmdc^t sich eine

sehr ähnliche Bogenstelluni.^, die in den Zwickc^ln klar erkennbare Architektur

zeigt. Hei mangelhafterer Y\usführung könnte sie recht wohl zu l'"ormen

führen, wie sie die Querner Tafel über den Bögen hat. hi dem norwegisclicn

kuj)fernen Frontale im Museum zu Bergen läfst sich auch hierin eine nahe

Verwandtschaft mit der Ouerner Tafel konstatieren. Die Platten dc;r zweitim

tmd dritten Reihe haben dort nämlich in den Bogenzwickeln fast \f>llig gleiche

Gebilde, nur kann man dort etwas deutlicher als hier erkennen, dafs Türme

mit Fenstern dargestellt werden sollten. So darf wohl angenommen

werden, auch die Dekoration über den Bögen der Ouerner d afel sollte Ar-

chitektur darstellen. Die Verwendung \ on Architekturformen, Kujjpeln und

Türmen, über der Bogenstellung ist ja eine keineswegs seltene, sie will in

naiver Weise gleichzeitig die Aufsen- und Innenansicht eines Domes geben.

Sehr oft findet sie sich in Miniaturmalereien, aber auch in der kleinen und

grofsen I^lastik. Als Beleg für letztere erinnere ich z. U. an die Chorschranke

der Michaelskirclie in Ilildesheim.

Die Kapitale und Basen der Säulen in dem Ouerner Frontale sind, wo

sie nicht verloren gingen, teils ornamentiert, teils glatt. Ein systematischer

Wechsel bei der Anwendung beider Formen läfst sich nicht feststellen. Die

glatten Stücke bilden einfach einen von 2 Rundstäben eingefafsten Wulst.

Die ornamentierten Kapitale und Basen tragen entschieden das Gepräge der

(M'sten Hälfte des Xlll. lahrhimderts. Auf denn gleichfalls von Rundstäbcm

eingefafsten Mittelstück wecliseln langgt^stic^lte 1 )reii)afsblätt(M- mit kurz gestii^l-

ten, über dt;nen sich zur Ausfüllung des Raumes kugelartige Gebilde befinden,

(Jie unter der L'bergoldung ificht deutlich zu erkennen sind. lU'sondei-s bt'-

achtenswert ist, dafs in dem Sü<.lportal der (_)uei"nei- Kirche selbst ein ganz

ähnliches Kajjitäl xorkommt '*'). F)as auch dort von 2 Rundstäbi'n eingt-tafste

Mittelstück hat ebenfalls, allerdings i'twas abweichend gestaltete DriMpafsblätter.

Das Südportal geh(')rt offenbar dem /Vnking des Xlll. Jahrhunderts an. hX

ist s])itzbogig, wechselt nnt roten und schwarzen Backsteinen, der innere Stab

trägt das elx-n beschriebene; Kapital, seinen Sockel l)i](len noch i-oli glasiei'te.

schwarze, backsteinere Basen nut den ininani.vchen l-,ckblättern.

10 .Alibil.l. Ilnupl. l'-d. I. ^^. ;!L'l. l'ii;. 4r>s.
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Es haben in der Ouerner Kirche im Anfang des Xlll. Jahrhunderts also

Umhauten stattgefunden. Nicht unwahrscheinHch ist die Annahme, dafs bei

dieser Gelegenheit auch das Frontale, welches, wie wir gesehen haben, gleich-

falls den Beginn des XIII. Jahrhunderts entstammt , zum Schmucke des

Altares angeschafft w'urde.

Nach Stil und Technik gehört die Ouerner Tafel dem Norden an. Und
da sich, wie wir sehen, ähnliche, wenn auch nicht in Metall gearbeitete Altar-

vorsätze in Schleswäg-Holstein gefunden haben (die Antemensale aus Ekwadt
und Hellewadt), dürfen wir annehmen, dafs auch das Querner Frontale im

Lande selbst entstanden ist ^').

Leider ist das Querner Frontale mit Farbe dick überstrichen. Der Grund

der Aureole, sowie der Bogennischen ist blau. Die Figuren sind nochmals

übergoldet. Die Flächen über den Bögen zeigen ein Braunrot, darin sind die

architektonischen Gebilde in den Zwickeln von hellerem Braun, unter dem
ein grüner Anstrich liegt, mit vergoldetem oberen Teil. Die Ornamentstreifen

sind dunkelgrün mit Ausnahme eines links von der Aureole durch ein glück-

liches Geschick dem Anstrich entgangenen Stückes und des durchbrochenen

vergoldeten Ornamentsstreifens in der inneren Abschrägung der Aureole.

Die Säulen sind rot und weifs marmoriert und, wie die Innenfläche der Au-

reole, durch einen schwarzen Streifen eingefafst. Kapitale und Basen sind

übergoldet. In den Bogennischen hat man ohne Verständnis für die Be-

deutung der Bogenstellung den Boden mit gcnnaltem Pflanzenwuchs bedeckt.

— Die wenig schöne Bemalung könnte etwa aus der Zeit stammen, in der

man das Antemensale mit den schlecht gemalten Flügeln versah und zum

Schreinaltar umbildete. — Eine weitere gewaltsame Umbildung mufs der

Altarvorsatz auch insofern erlitten haben, als man ihm eine neue Unterlage,

entschieden vor der Zeit seiner letzten Bemalung gab. Die einzelnen unregel-

mäfsig geformten Platten sind offenbar nicht mehr auf der ursprünglichen

Holzunterlage; sie sind nicht, wie es in der Entstehungszeit der Querner

Tafel geschah, mit Kupfernieten, sondern mit groben geschmiedeten Nägeln

befestigt. — Jede Figur ist aus einer Platte für sich gearbeitet, die ausge-

triebenen Formen wurden, um dem durch die liearbeitung dünn gewordenen

Kupfer Halt zu geben, mit einer Art Harz ausgegossen. Diese Füllungs-

masse scheint stellenweise verloren gc^gangen zu sein, wie der eingedrückte

Koi)f des Salvators \crmuten läfst. Die die b'igur umrahmenden Platten sind

einfach übergenagelt und zwar zinn Teil so unachtsam, dais cnn Stück der

Figuren verdeckt wird, so der obere Rand des Nimbus bei dem geflügelten

Menschen und dem Apostel im erstem Bogen links. Die PlattcMi, aus tlenen

die Taube und das Lamm gearbeitt^t sind, zeigen deutlich die schräg abge-

schnittenen Ränder. An einigen Stellen lassen dit^ nicht ganz zureichenden

Metallstücke den Holzuntergrund sehen. — Die SäuU-nkapitäle und Basen

sind auf die über einen runden Ilolzstab geschlagenen Säulen mit geschmie-

17) Ol) auch die von Haupt Picl. II, S. M'JD erwähnten kupfernen, .stark vert^oldetcn

Altäre, die im Hl. (jeisthau.s in Schleswig ^ewe.sen sein sullen, der.selben oder einer

späteren Zeit angehören, ist mir unbekannt.

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1896. XVIII.
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deten Näj^^oln leicht hefcstii^^t. Die xcrscliicxhMic und nicht ini rcL^chnäfsi^fcn

Wechsel anj^fewantlte h'orni derselben le^'t den (jedankiMi nalie, man habe die

platten KapitäU^ und liasen später, als man tias romanische Ornament d(M"

ICrhaltenen nicht mehr \cM'stand, zui' I'jj^^-inzunL,^ der etwa verlort-n j^ej^anL^enen

Kapitale und Hasen hinzuL^ethan. Doch zcMs^en auch andere nordische h'ron-

tale, so das nor\vi\L,Msche im Museum zu IJeri^en, denselben unrej^elmäfsi^fen

Wechsel zwischen i^lattiMi und ornamentiei ten Stücken. Späteif Zuthat

da^U'L^^en ist unzweifelhaft der Ornamentstreifen der inneren /\bschräi,funj4 der

Aureole. Er zeigt in durchbrochencM- Arbeit ein romanischen Stil imitierendes,

von der Feinheit der Ornamente auf den anderen Streifen weit entferntes,

übergoldetes Ornament auf schwarzem Grund. - Alles übrige ist ursprünglich

und echt. Ein Zweifel kcnintc h(')chstens bezüglich des nicht g<!strichenen

in seinem alten (jlanze erhaltenen Ornamentsstreifens links von der Aureole

entstehen. Doch ergab die l^ntersuchung, tlafs das Metall dem bei den echten

Teilen des Frontale verwandten Material gleich sei.

Nürnberg. Gustav' Brandt.

Geschnitzte friesische Thüren im

germanischen Museum.
(^ht 1 Lichtdrucktafe!).

m letzten Heft 5 unseren- -Mitteilungen hatten wir das speziell auf

den Halligen übliche nordfrisische Haus kennen gelernt, woran

wir nunmehr die Schildei'ung einiger in unserem Besitze befindlichen

Einrichtungsstücke schliefsen. die im gegebcMKMi Zeitjjunkt bei der Aus-

stattung eines friesischen Zimmers Verwendung finden soIUmi. Das Glanzstück

derselben bilden zwei geschnitzte eichene^ StubenthürcMi, das l)edeutendste

Profanaltertum, welches die Halligen bargen und welches sich eines nicht

geringen Rufes erfi-eute. Die Thüren stamnuni von Xordmarsch, der Schwester-

gemeinde der Hallig Langenefs-Xordmarsch, eiiUM- Insel, die lange Zeit durch

einen nicächtigen Schlot ((jraben, der mit der Sec> in Verbindung stehend an

1-11)1)0 und h'lut teilnimmt) in zwei ann^diernd gleiche I lälften getrennt war.

Das Haus, welches sie schmücktcMi. war eines dcv ältesten Halliggebäude \-om

Anfang des FS. [ahrhunderts, in welchem sich xorti-effliche Wandkaclu^ln und

manches wert\-olle M(")l)(,^lstück l)efanden, woiaus insgesamt gt'schlossen

W(_'rden darf, dals es sich von y\nfang an eincvs bcdiaglichen Wohlstandi-s er-

frt'Ut habe. Die in die Thüren t'ingeschnitztiMi Inschriften l)ild(Mi den BewcMs.

dafs sie in die Blütezeit d(\s Halligwohlstandes zuiäickzudatieren sind, \'on

dem ich in UKMUem vorigen Aufsatz^' spraidi. Das Haus sah ich bei meinem

Halligbesuch im l.ahre 1 .S93 noch \'ollsländig eingeiichtet, aber ri;ttringslos

dem L'ntei'gang geweiht, weil die Werft, auf der es stand, die Peterswertt,

schon damals in gefahrdrohender Wegist' vom Wassei' zerstTirt \\ai\ so dafs sie

in den hefti'fen, andauernden Oi-kant'U der beicJen toFt-nden lahre demselben
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Schicksal verfiel, wie schon so viele Hallii^werften : dem völligen Zusammen-
bruch und Hinabgleiten in die tobende Brandung schwerer Sturmfluten.

Die beiden Thüren, die wir mit A und B bezeichnen wollen, befanden

sich als Pendants in einem ziemlich kleinen Wohnzimmer von ungefähr

3— 3':.' m. Tiefe und Breite und kaum 2\.' m. Höhe. Vom Flur aus betrat

man es durch die Thür A, während B in eine Kammer führte. Das Haus

war feucht, weshalb die Flächen der vier gröfseren Thürfüllungen in der

Mitte, die geschnitzten Rahmen an den oberen Ecken auseinandergeborsten

sind, die Bretter der anschliefscnden Holzwände aber Spuren von Ver-

moderung erkennen lassen, während das Eichenholz der Thüren selbst der

Fäulnis Widerstand zu leist(Mi vermochte. Sie sind ein Produkt der in

ganz Friesland geübten Eiebhaberkunst des Holzschnitzens, zu deren Aus-

übung auf unseren Inseln der sehr geringe Verkehr mit dem 1^'estlande bei-

getragen haben mag, wodurch die Bewohner darauf angewiesen waren, viele

Gebrauchsgegenstände selbst zu verfertigen, und die Vertrautheit mit der

Holzbearbeitung, wie sie bei der Ausübung des Schiffzimmermanns-Gewerbes

erforderlich ist. An Holz selbst aber gebrach es trotz des mangelnden Baum-

wuchses auf den Inseln nicht, man fand es an allen Sandplatten und Insel-

gestaden als Strandgut, das früher noch häufiger gewesen sein mufs als jetzt,

wo Eeuchttürme und ein ausgebildetes W^arnungssystem die Schiffe von den

gefährlichen Eintiefen fernhalten. Dafs kein Berufsschrciner sie angefertigt

habe , scheint mir schon aus den nicht ganz übereinstimmenden Mafsen

hervorzugehen, denn der Thürflügel A hat eine Höhe von 187.5, B von

189 cm., die geschnitzten Rahmenlcisten der letzteren aufserdc^m auf der

Angelseite 200, auf der Schlofsseite 202 cm. Höhe, wie auch sonst noch kleine

E"^nregelmäfsigkeiten festgestellt werden können, z. \]. in der Breite der ge-

schnitzten Rahmenflächen, die bei A 10, bei B 9 -9,3 cm. beträgt, u. s. w.

Jede Thür hat eine Breite von 82 cm. und ist durch eine doppelt über-

schobcnc obere und untere und eine schmale einfach überschobene Mittcl-

füUung geglied(M-t, die also auf d(M- Rückseite^ aus der übrigen Mäche hervor-

treten. Die eigentlichen kiilder der oberen und unteren Paneele von A und B

liabcn je eine dreifach zusammengesetzte Emrahmung, bestellend aus einem

immer wiederkehrenden, überaus .steif stilisierten Pflanzenornament mit phan-

tastischen grofsen roten Blumen in Breite von 8 cm. zwischen zwei Kehlstofs-

leisten, die der doppelten Ueberschiebung (Mitsprechen. Das obere Paneel

von A zeigt in 34,2:34,6 cm. zwei ganz symmetrische Säulc.-nhallen mit roter

Stofl'draperi(\ Unter der linken Halle sitzt der iMangeli.st Matthäus auf einem

hochlehnigen Polsterstuhl; vor ihm kniet ein ICngel und hält ihm das k^van-

gelienbuch, in welches er schreibt, ihm zui- EinkcMi steht ein 'i'isch mit

blumenerfüllter, schlanker Amphora. Unter der rechten Halle sitzt Markus

hinter eincMU gotischen gedeckten Tisch auf cMnem Pänkchen mit schwelk-ndem

Polsterkissen. /\uf dem 'irische sttEt ein klcMUes Sclir(Mb])ult mit dem l^van-

gelicMibuch, xoi- w(^lchem der /XjxKstc^l, in ti(>f(\s Nachdc^nken \ (.M'sunkcMi, sitzt,

die Fcnler in (Km- Hand. \^)i- dem Tisch sichi dvv E(')we und t)]ickt zu seinem

Herrn (Mupor. Oben mitten zwischen b('i(l(Mi Säulenhallen erblicken wii' die
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Taube dos heil. GiMstcs in eincMii Strahlonkranzo, wie auch die IläuptcM' der

Evangelisten von einem goldenen Heiligenschein umgeben sind.

Die Mittelfüllung bcvsteht aus i-iner oblongen, glatten Kartusche mit dem

in Oelfarbe aufgemalten Namen I'^.beneser; umrahmt ist letztere von einem

liorizontal 4, xcMtikal S.5 cm. breiten geschnitzten IMlanzenornament \-on nicht

ungefälligtMii Schwung in ziiMlicher Sjjätrenaissanct;. das sich in seiner frc-ieren

Anmut \orteilhaft abiii^bt \-on dvn übrigen steifstilisierten Ornamentschnitzereien.

Die Diiuensionen des so bearbeiteten Paneels sind 18:56 cm.

In dt'r unteren l'üllung tritt aus seiner Umrahmung ein Vollschiff h(M"aus,

das mit geschwellten Segeln, weh(>nder I'dagge und Wimpeln durch die Wc-llen

streicht, wahrscheinlich der Walll^chfänger, dessen gliicklichcn Reisen der Ver-

fertiger der Thüren als eifriger TcMlnehmer seinen Wolilstand verdankte. Mövcn

umflattern das stolze Fahrzeung, dessen gedrungener, festerliau sehr wohl ge-

eignet erscheint, den Gefahren des Eismeeres zu trotzen. Die ]'"riesen lieben

es noch heut, Bildnisse von den Schiften zu besitzen, auf denen sie gefahren

sind, man findet sie als Zeichnungen, Gemälde, Reliefschnitzereien und zierlich

gearbeitete Modelle in allen Mäusern, sogar als Kachelkompositionen, wit; wir

früher gesehen haben. Dafs wir es hier mit einem \\\alfischfänger zu thun

haben, dessen blau-W(Mfs-rote Tdagge auf Schlcswig-I lolstein hinweist, ersehen

wir aus den Inschriften, die in die oberen Querleisten des äufseren Thür-

rahmens eingeschnitten sind, und zwar auf jedem die Hälfte eines mifs-

lungenen Verses

:

DURCH GLUCK UND — WALFISCHFAXGST (Ai

GIBT GOT MIR — HAUS UND LAND (B-

Gröfsenverhältnisse des SchilTsbildes: 33,5X43 cm.

Die geschnitzten Umrahmungen der Paneelbilder der zweiten Thür B

gleichen ganz demjenigen von A. Die obere Füllimg l)ehandelt hier die

Apostel Lucas und Johannes in un\erkcnnbarer Uebereinstimmung der Auf-

fassung und des Arrangements, wie in dem entsprechenden Paneel von A,

sr) dafs der Schnitzer nach Vorlagen desselben Künstlers gearbeitet zu haben

scheint. Wem diese Vorlagen aber zuzuschrcnben sind, vermag ich nicht zu

entscheiden, vielleicht haben wir dabei an einen P^ibelillustrator zu tlenken.

Links von dem Beschauer sehen wir, abi-rmals unter einer Säulenhalle, ge-

schmückt durch eine schöngeschwungene Purpurdraperic^ luit goldener P^ranse,

den Apostel Lucas auf e-iner mit schwc;llenden Polstern belegten Bank vor

einem Schreibtisch sitzen, beschäftigt mit di'r XiedcM'schrift seines Evangeliums.

Ihiu zur Linken ragt ein Crucifix bis zum Daclu" der Halle, zur Rt'chten liegt

am ISoden sein y\ttribut, der Ochse, nebi-n dem Tisch ebenfalls auf dem
Boden steht eine blumengefüllte .'\mj)hora, doch niedriger als die auf dem
Tische des .Matthäus. Gegenüber sitzt Johannes, sein I^\angeli(-nt»uch auf den

Knicen haltend imd ebenfalls eifrig mit Schreiben l)eschäftigt. \)cn Hinter-

grund erfüllt liier eine von B<'iumen umgebene, hochragende Stallt mit spitzen

'Pürmen (wohl lerusal(MU), links neben ihm steht sein .Adler imd übcM" ihiu in

einer W'olk«^ thront Christus, eine Hindeutung auf seine P.igenschaft als

Liebling.-^jünger des Heii'U. Zwischen beiden J-Xangi-Iisten schwebt wit'dc-r
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die Taube in goldenem Strahlenkranze, und goldene^ Nimben verklären die

Häupter der beiden Evangelisten, auf diesem Bilde sogar die symbolischen

Tiere, was bei A nicht der Fall ist

Die Verhältniszahlen des Bildes sind 34,5 : 35 cm.

Die Mittelfüllung ist ausgezeichnet durch ein ähnlich zierliches Ranken-

ornament wie bei A, nur läuft es in «xleichbleibender Breite von 4,5 cm. um
eine Schrifttafel, die in Schnitzerei die gotische Inschrift cmthält:

Der Ein Und Aus Gang Mein

Eafs Dier O herr Befohlen Sein.

Die Gröfsenverhältnisse des Schnitzwerkes sind hier 17,5:66,5 cm.

Die untere h^üllung von B ist einigermafsen überraschend, denn der

gelbe Blumenkorb mit steifem, streng symmetrisch geordnetem Bouquet, mit

welchem sie geschmückt ist, erscheint mehr als ein Eückenbüfser , denn als

charakteristische, der ganzen Veranlassung zu den beiden Pendants ent-

sprechende Verzierung. Da wie um alle übrigen Paneelbilder auch um dieses

eine Umrahmung von Pflanzenornament läuft, so ist hier des vegetabilischen

Motiws etwas zu viel gethan, und man würde an Stelle des Blumenkorbes lieber

irgend eine Scene aus dem Seemannsleben dargestellt sehcm.

Um wieder die Verhältniszahlen anzuführen- sie betragen 34,5:43,4 cm.

Jeden Thürflügel umschliefst ein 17— 18 cm. breiter Rahmen mit 10 cm.

breiter Schnitzerei, die sich wesentlich von den übrigen umrahmenden Orna-

menten unterscheidet. In Wellenlinien läuft hier von oben nach unten eine

scharf hervortretende Lianenranke, deren Wellenhöhe bei B beträchtlicher

ist, als bei A, wodurch dann natiu'lich die Wellenlängen in umgekehrtem

Verhältnis stehen. An di(^ Ranke setzen sich Blätter, IHüten und Früchte in

naturalistischer Ausführung der (^xcrtischcn h^)rmcMi, doch unterscheiden sich

beide Rahmen noch dadurch, dafs bei A zahlreiche buntgefiederte Vögel, die

bei B ganz fehlen, einen Teil der Blüten und Früchte ersetzen.

Die Spruchbänder in den oberen Querleisten sind in der Mitte abgeteilt,

bei A durch eine i)lüte, aus der ein geflügeltt\s Engc^lsk(')pfchen herauswächst,

bei B durch ein ganzes h^igürchen, das mit erhobenen ArmcMi ein wehcMides

Ijand etwa in der l'\)rm eines Schii'fswimpt^ls hält. Deutlich hervortretend

zieht sich die Lianenranke in organischem Zusammenhange mit denjenigen

der Seit(Mirahmen hv\ ]] auch durch die- ()u(M'l(Mst(\ bei A verschwindest sie?

mehr imtcM' üi)pigerem Illattwerk. Durch das AuscMnanderbersten des llolz-

werkes haben sich spätere Besitzer dtM- Thüi'cMi veranlafst g(\sehen, geschnitzte

Keile in die breit klaffc-nden h'ugcm zwischen Ouer- und Seitenleisten ein-

zus(^tzen, w(Mchc> der Harmonie d(\s (lanzen leider in unsch(')ner Weise Ab-

bruch thun.

Die iniürwM-schlüsse bestehtMi aus oxalcMi Messingschilden luit Bog(>n-

ausschnitten an den Kanten und mit rechtwinkligcMi ( iriffbügeln. X'on wenig

geübter Hantl sind Anfangsbuchstaben yon Xamen in di-r .Mitte eingraviert und

die lahreszahlc-n 1774. Sic sind ganz augcMischeinlich c-rst nachträglich autge-

nagelt worden, dcMin die- h'arbe der Thür war hiiM' bcn-eits mtM-klich abgegriffen
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und die Schilde selbst passen der IJrcitc nacli nicht auf die un^(\schnitzte

Leiste, so dals sie l)is auf die Kehlsti'.fse der Mitt(>lfiilluni^' lilxMTaj^en.

Zu d(>n 'I hüren L;eh()ren ürettcrwände, die horizontal mit weifsen akanthus-

arti(^en Arahi-sken auf blauem (uunik' bemalt sind, Ih'eite, reicli ])rohlierte

Leisten mit buntem Odfarbenanstrich xcibinden je zwei l^retter und bilden

auch oben und unten den Abschlufs der Wände.

Die ThiiiaMi mit ihrem tiei\'n. ruhii^fen l-"arben->chnuick und die Wand-
bretter harmonierten aufs Schrmste mit den dunkelblau-\veifs(>n Kacheln der

iibri<,UMi Wandteile, so dafs im X'erein mit dem über das (,,^(^\V(")hnliche Mafs

hervorrai^'enden Ah)biliar. das mit den Thi'iren im Hause alt <.je\vorden war,

mit dem reliefi^eschmiickten i^inlcLjerofen und der Px'ttnische das i^anze Zinunei-

ein un_Ljew<)hnlich charakteristischt^s k^nsemble bot, dessen Zerst<)runt^^ ehe es

L^anz in unseren Besitz ^^elanL^u-n konnte, sehr zu betlauern bleibt.

Nürnberg. Dr. Lugen Traeger.

Das Bildnis des Hans Perckmeister.

egen das Lnde des lahres 1 <S94 gelangte durch Ankauf ein inteiws-

santes I'orträt, in f)\ auf Holz gemalt, h. öl cm, br. 4L5 cm in die

trägt das Bild, dessen nähere- Beschreibung unten folgt, auf dem oli\'grünen

Grund in gelben lateinischen Majuskeln die Inschrift: ALS MAX • M CCCC
LXXXXVI lAR ZALT WAS Pk:RCKMLlSTLR LX • lAR IX D]:R •

GE ' STALT Am Rande der linken Seite in der Abttc das Ah)nogramm

W aus zwei sich überschreitenden V gel)ildet. D(m- Dargcstellt(- i Brustbild i

blickt dem Beschauer dreiviertel en face etwas nach rechts gewandt entgegen,

die beiden nicht mehr ganz sichtbaren 1 läntU; sind gi^kreuzt, in der Rechten

hält er einen Rosenkranz mit roten Perlen, k^r trägt schwarze Schaube und

schwarze Mütze mit hinten herabhängendem l-jide. Das (i(\^icht ist schmal,

mit kräftiger, ein wenig gebogener Xase, \ielfach \(>n l-\aiten durchfurcht, das

Haar graumeliert, der Ausdruck der eines klugen, dabei etwas gutmütigen

Mannes.

i'ber die Perstnilichkeit des Dargestellten hat Hei"mann Peters in meinen

geschichtlichen Xotizen ül)er die .Alohrena])otheke das Wissenswerte zusammen-

gestellt. Darnach war er der .Sohn (\c< Mei^ttM's Conrad Bei-kmeistiM', BesitzcM's

der an Stelle des jetzigen Ratliauses an (\vv \\ckc der In-uti^en dhei-esiiMi-

strafse dem seinerzcMtigen Predigerklostei' gc^geniiberüt'genden .\])otln-ke. Xach

der mitgeteilten Inschrift i.^t Hanns 1 4d6 geboi'en ; 147') ]i)]'J in wt-lchem

fahre er starb, war ei' (ienanntei' des gi-()fscM-en l\at(\s. [}'\c Ajxitheke am
Predigerklostei'. die er jedentalls nach seinem Vater iilxM'nommen, betand sich

schon \f)r sein(;in dode in andern Händen iLölli und (>s ist w ahrscluMnlich,

dals er, der mit -einer k'rau eine Stittung tiir die neue S])italaj)olheki- ge-

macht hatte, diese selbst in s(Mnen letzten LelxMrsjahren gtdeitet habt\
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Das Bild ist <,^c\vifs kein hochbedeutendes Kunstwerk, aber nach mehr

als einer Richtung von kunst£(eschichtlichem hiteresse. In der reichen Litteratur

über Wol^enuit ist es bisher nicht erwähnt, insbesondere auch Thode un-

bekannt geblieben. GelKirt es wirklich Wolgemut an, so wäre es dessen

bisher einzig existierendes bezeichnetes Gemälde. Dafs das Monogramm W
alt und echt ist, unterliegt nach Angabe von Geheimrat v. Reber und Pro-

fessor Hauser, die gelegentlich der Ivestauration Gelegenheit hatten genau zu

prüfen, keinem Zweifel. Fraglich bleibt zunächst nur, ob es Wolgemut be-

deutet. Sind die verschiedenen VV auf Illustrationen des Schatzbehalters

Hinweise auf den Künstler Michael Wolgemut, so ist es das W auf dem vor-

liegenden Bilde sicher auch. Noch mehr aber dürfte fih- Wolgemut die künst-

lerische Art und Weise sprechen. Zum Vergleich heranzuziehen ist zunächst

das in Gröfse und Ausführungsart dem des Hans Perckmeister ganz gleiche

Brustbild des Martin Rosenthaler (Kat. d. (jem. d. Germ. Mus. Nr. 119).

Leider ist das Bild schlecht erhalten, mit Ausnahme des Gesichtes ist alles

übermalt. Die Persönlichkeit des Dargestellten geht aus einer fast verwischten

Inschrift der ivi'ickseite, die bisher nicht beachtet wurde, hervor, und heifst:

MERTEN ROSSENTAMLER IN DIESER GESTALT 72 lAR ALT. Sie

ist nach der Schrift (Weifs auf schwarzem Grund i wohl im sechzehnten Jahr-

hundert, \ielleicht als das Bild eine Cbermalung erhielt , erneuert worden.

Die freie, kecke, an eine schnell gemachte Skizze erinnernde Art des Porträts

Perckmeisters wohnt ihm nicht inne, es ist sorgfältiger behandelt, wie das

Perckmeisters zeigt es aber dieselbe Auffassung und dieselbe Art den Dar-

gestellten gegen den Hintergrund zu setzen. Der Dargestellte war nach ur-

kundlichen Nachrichten 1493 gestorben, 1492 von einer Reise in das gelobte

Land zurückgekehrt. Vermutlich ist das IJild kurz nach 1490 oder 1492—93

entstanden. Von diesem Martin Rosenthaler existiert ein auch in der Porträt-

sammlung des Museums \T)rhand(Mier Kupferstich von j. F. Leonhardt (Ende

des 17. lahrhunderts). Dieser enthält auch die Notiz über Rosenthalers

Wallfahrt zimi heiligen (jrab, welche in dei' betreffenden Litteratur bis heute

niclit I-Lrwähnung gefundcMi hat. \is ist eine c^benfalls nach links gewandte

Ilalbhgur in schwarze^' Schaulje mit Rosenkranz in der Rechten. Das Haupt

deckt ein pelz\ erbr;ünt(\s Ikirett. Der Dai-gestellte trägt hicM" einen liart und

ist jugendlicher, etwa als I'^ünfzigcM" , w iedri'gegeben , so dafs ehe beiden auf

die Pilgerfahrt bezüglichen Zeichen, .Muschc^l und Stei'U wohl spätere Zuthat

sind. Die" Gesichtszüge sind trotz tles Halles un\ cM-kennbar dieselben wie

auf dem Ölgemälde und offenbai- liegt dem Stich ein gleichzeitiges (Gemälde

zu (j)'unde. Nicht so grofs, aber doch leicht erkenntlich ist die Verwandt-

schaft zu den neuerdings Albr. Di'irei' zugeschi-ic^benc-n Tucherbildnissen der

Casseler Galei'ie und des WtMmeraner Museums. In Auffassung und Technik

stellen diese 1499 datierten Rildei' entschi(\len bedcmtend h()her als das

xorliegende Porträt. Xichtdc-stowenigtM' ist die zeichnende, die Konturen

herxorhebende Art beiden gemeinsam, auch <li(" .Art die /\ugen zu behand(4n

zeigt W'rwandtes. Dafs das IhKlni^ in die der W'ei-kstatt W'olgcMUUts ange-

h()rende Gruppe zu \erweisiMi ist, wuide auch ohne Monogranmi di-s W'eitercMi
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ein Ver<,^lcich mit dor VorderscMtc^ (k-r Prcnlc^lla des PeririL^fsdorfferisclK^n Altars

(Brustbilder Cosnias, Daniian, Mamlalena und Liicia, Kat. Nr. 113 und 114)

ergeben; die technische Beliandlun^ des Ilaares und des 1-deisches, der .Model-

lierung stimmt genau üb(M"cMn.

Ein erh(>htes lntert\ssc> gewinnt das l^ild durch dc^n Umstand, dafs wir

von einem zweiten und zwai' j)lastischen Bildnis (U\sselben Mannes Kunde

hal:)en. Wäre nicht die ganz ausdriickliclie ISenu'rkung dabc-i, tlafs es Bild-

hauerarbeit und zwar \ ermutungsweise eine solche xon Veit Stofs sei, so

würde die Annahme, dafs wir es mit dem eben besprochent^n Gemälde- zu

thun haben, wohl kaum fehlgreifen. Joh. Christo])h \-on Murr berichtet näm-

lich in seiner Beschreibung der .Marienkirche zu Nürnberg (w J.
1<S04, auf

S. 15) bei Gelegenheit der Besprechimg der Kimstweise \'on Veit Stofs:

»Ich habe von \'eit Stofs tMue sehr sch(')ne Büste. Sit^ ist 12 '2 Zoll hoch

(das entspricht auch ungetTihr der (jröfsc des gemalten l>ildnisses) , und hat

diese Aufschrift in goldenen Buchstaben

:

ALS AlAX M • CCCC • LXXXVI lAR ZALT
WAR HAXS PKRCKMEISTER IX lAR IX DER GESTALT.«

Das in der Bibliothek des germanischen Museums befindliche Exemplar

der Schrift, stammt aus der C'olmarischen Bibliothek und trägt von der Hand

dieses Sammlers wie so viele andere, auch die Bemerkung: Jetzt hat sie (die

Bü.ste) Hr. Eürst Reifs -Lobenstein. Leider waren die Bemühungen den

weiteren Verbleib dieser Skulptur, die als deutsche Porträtbüste des XV. Jahrh.

von gröfster kunstgeschichtlicher Wichtigkeit wäre, festzustellen, bis jetzt

ohne Erfolg. Eine handschriftliche Bemerkung auf der Rückseite des Öl-

gemäldes, der Schrii't nach aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, weist auf

die alhicr befindliche Praunsche Kunstkammer hin, und beweist damit, dafs

das Gemälde sich bis auf unser lahrhundert in Xürnberg befand. In den k]esitz

des Museums gelangte es aus der nachgelassenen Sammlung des Appellations-

gerichtsrates Lippart in Sulzfeld a. ?\I., wo es wohl wenigstens seit der Mitte

des Jahrhunderts war. Merkwürdig ist immerhin, dafs weder .Murr, der doch

die Xürnbergischen Kunstbestände sehr genau kannte, noch der Autor der

handschriftlichen Bemerkung xon dem X'orhandensein des liildes etwas wulsten.

Vielleicht trägt diese Xf)tiz dazu bei, der {-Jüste des weiteren nachzuforschen;

dann kann auch entschieden werden, ob, wie zu vermuten ist, beide ArbtMtt.MT

zusammenhängen, resp. das eine nach dem \\)rbil(l des andern geschatten

wurde. Die lebenswahre, jedem IJeschauer auffalU-nde Behandlung des Ge-

mäldes spricht vorläufig für die /\rbeit dessell)en nach dem Leben.

Xürnbere. Hans Steg mann.
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